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Besprechungen und Anzeigen. 

I. Philologie und Pädagogik. 

Fritz Meifsner, Der Einflute deutschen Geistes 
auf die französische Litteratur des 19. Jahrh. 
bis 1870. Leipzig 1893, Rengersche Buch- 
handlung. 249 S. 8°. Preis 5 Mk. 
Wenn nach Süpfles grundlegendem und 
(mit Ausnahme der letzten Kapitel) ziemlich 
erschöpfendem Werke ein neues Buch über die 
geistigen Beziehungen zwischen Deutschland 
und Frankreich Daseinsberechtigung haben soll, 
so mufs es wesentlich neues Material enthalten 
oder das vorhandene in wesentlich neuem Lichte 
darstellen. Meifsner scheint aber vom Dasein 
Süpfles, dessen Arbeit zwischen 1886 und 
1890 erschien und alsbald Fachkritik und Presse 
ausgiebig beschäftigte, keine Ahnung zu haben, 
da er als seinen Vorgänger nur Breitinger 
nennt (S. 6). Dieser etwas naiven Unkenntnis 
der vorhandenen Litteratur entspricht die ganze 
Methode M's. : er schöpft zumeist aus sekundären 
Quellen und nimmt zuweilen fatale Versehen 
gewissenhaft in seine Darstellung herüber. Ein 
schlagendes Beispiel: bei Besprechung Victor 
Hugos, welchem Herr M. eine fast vollständige 



IgnorierungDeutschlands bis 1830 and ich tet(S-39), 
wird anläfslich des Hernani-Monologs dem un- 
wissenden Hugo vorgeworfen, er lasse Karl V. 
diesen Monolog „in einem Keller in Frank- 
furt a. M." halten. Dieser Vorwurf beweist 
lediglich, dafs Herr M. den Hernani ebenso 
wenig gelesen hat, als Julian Schmidt, der 
S. 351 des II. Bandes (Ausgabe von 1858) den 
gleichen Unsinn wörtlich auftischt. Thatsächlich 
findet bei Hugo der Auftritt ganz anderswo 
statt, nämlich in Karls des Grofsen Grabgewölbe 
zu Aachen.*) 

Mit der gleichen Zuversicht, mit welcher er 
dem ohnehin schuldbeladenen Victor Hugo 
Schnitzer Julian Schmidts aufbürdet, entstellt 
Herr Meifsner auch die bekannten Worte, mit 
denen der Polizeiminister Savary am 30. Ok- 
tober 1810 (nicht am 3. Oktober, wie Herr M. 
denkt) der M me de Stael das Verbot ihres Buches 
eröffnete: »II m'a paru que Fair de ce pays ne 
vous conrenait pas et nous rCen sommes pas re- 
duitsa chercher.des modeles etc. etc." Bei Meifsner 
lautet die Verdeutschung so: „wir haben ge- 
funden, dafs die Luft jenes Landes (Deutsch- 
land) uns nicht behage, und wir sind noch nicht 
so weit etc. etc." Die Parenthese „Deutschland" 
schliefst jede Vermutung eines- etwaigen Druck- 
fehlers aus. Oder hatte irgend eine unbekannte 
französische Vorlage nous statt vous? Dafs Herr 
Meifsner das 5 — 6 Jahre vor seinem Buche er- 
schienene ausführliche Werk der Lady Blenner- 
hassett nicht kennt, geht übrigens aus seiner 
Darstellung dieser Partie hervor. 

Zur Ungründlichkeit und Flüchtigkeit gesellt 
sich naturgemäfs der Mangel an Übersichtlich- ^ 

*) Wer im Glashause sitzt, der sollte nicht nach . 
Breitinger mit Steinen werfen und ihn dafür abkanzeln, 
dafs er Constants Walstein sich nicht habe verschaffen * 
können (Meifsner, S. 27, Note). Das gleiche Geständnis 
für sich macht indessen Herr M. Seite 36 und öfter. 
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keit der Anordnung. Zwar teilt Herr M. seinen 
gewaltigen Stoff richtig in drei Hauptabschnitte; 
aber damit glaubt er genug geleistet zu haben. 
Unbekümmert um Zusammenhang undZusammen- 
gehörigkeit reiht er Kapitel an Kapitel; die einen 
sind kleine abgerundete Essays, wie man sie 
etwa für ein Konversationslexikon brauchen 
würde — (z. B. Kap. 4, 5 ff), — andere bringen 
nur lose aneinander gereihte dürre Notizen 
(z. B. Kap. 14, 20, 40 u. a.). Für den dritten 
Hauptabschnitt, dem gröfsten des Buches, ist 
die Revue des deux Mondes Einteilungsprinzip, 
Die Mitarbeiter derselben werden aufgezählt, 
sofern sie über Deutschland und deutsche Litte- 
ratur schrieben, ihre Aufsätze analysiert, (be- 
sonders kennzeichnend ist das Kap. über Marmier 
S. 88 — 97), bald ausführlich, bald ganz kurz, 
wie es gerade der Inhalt fügt. Hie und da be- 
bekommt so ein unwissender Franzose seinen 
Treff, z. B. Qu in et, weil er die Werke von 
Kreissig (so!), Schmidt-Weissenfels und 
anderen, oder gar Hümmels Auswahl franzö- 
sischer Gedichte nicht kennt (S. 119). Aber 
im allgemeinen geht durch die ganze Darstellung 
der Ton eines überlegenen Wohlwollens. Man 
lese z. B. die Note zu S. 124, überhaupt die 
ganze lange Ausführung über Blaze de Bury, 
die allein sieben mal so grofs ist, als der ganze 
Hauptabschnitt über die Romantiker, als Vor- 
geschmack zu dem rein registrierenden 
Schematismus, der mit S. 164 anhebt und dem 
Leser jede Lust am Weiterblättern vergällt. 

In einer so wenig durchgearbeiteten Dar- 
stellung einer der wichtigsten Aufgaben der 
Litteratur- und Kulturgeschichte fehlt es nicht 
an Schnitzern von der Gattung der oben er- 
wähnten. Bei Chateaubriand z. B. passiert Herrn 
M. ein kleines Malheur. Der von ihm bewun- 
derte Sainte-Beuvesche Ausdruck: ü faisait ses 
remontes d'idtes en Allemagne ist selbstverständ- 
lich an der angeführten Stelle nicht inbezug auf 
Chateaubriand gebraucht, sondern auf einen ganz 
andern. Welche grobe Unkenntnis der Biographie 
Ch's. verrät es, wenn man ihm eine alljährliche 
Frühlingsreise nach Deutschland andichtet? Die 
Behauptung, V. Hugo habe vor 1830 nie ein 
deutsches Buch, nicht einmal in Übersetzungen 
gesehen, zeigt deutlich, dafs Herr M. sich nie- 
" mals die Motti zu Hugos Gedichten angesehen 
und seine Prosaschriften nicht kennt. 

Dabei fehlt es in M's Buche nicht an über- 
flüfsigen Exkursen, in denen zuweilen das Röfs- 
lein der Phrase nach Herzenslust getummelt 



wird. Man höre z. B. die psychologischen Be- 
obachtungen über deutsche und französische 
Liebe : «Die Schiller'sche Thekla, deren Charakter 
in Deutschland so begeisternd wirkt, geht in 
Frankreich nicht an, weil hier die Liebe blofs 
als Leidenschaft betrachtet wird, während sie 
in Deutschland etwas Religiöses, Heiliges hat, 
ein Ausflufs der Gottheit ist. Die französische 
Liebe vermag nur durch ihre Heftigkeit zu 
wirken, als ein Delirium, als Entzückung der 
Sinnlichkeit, Wut der Eifersucht, Kampf der 
List mit dem Gewissen. In Deutschland ist die 
Liebe etc. etc.» 

Ref. glaubt zur Kennzeichnung des M'schen 
Buches nur besonders markante Einzelheiten 
herausgreifen zu sollen, ohne auf Widerlegung 
aller Irrtümer oder Aufzählung aller Mängel 
sich einzulassen. Das ganze Werk trägt den 
Stempel selbstbewufster Oberflächlichkeit so 
deutlich an der Stirn, dafs die Schlufsworte mit 
dem frommen Wunsche des Verf. den Leser 
nicht mehr verwundern. Für die deutsche Wissen- 
schaft und den um das Studium der neueren 
Sprachen sonst sehr verdienten Verlag wäre 
es keine Ehre, wenn M's Buch die Vogesen- 
grenze überschreiten sollte. 

Baden-Baden. Viktor Mohr. 

W. Ricken, La France — Le Pays et son 
Peuple. — R^cits et Tableaux du Pass6 et 
du Present Livre de Lecture ä l'usage des 
ecoles. Berlin 1893, W. Gronau. M. 3. 
H. Wingerath, Choix de Lectures fran^aises 
ä l'usage des ecoles secondaires. Deuxteme 
partie: Classes moyennes. 5 e edition. Cologne 
1893, Dumont-Schauberg. M. 3. 
Französische Lesebücher giebt es so viele 
und so treffliche, dafs man beim Erscheinen eines 
neuen die hochgehendsten Erwartungen hegt 
und auf neue Gesichtspunkte, neue Stoffe ge- 
spannt ist. Das Rickensche Buch hat viele gute 
Eigenschaften, es enthält, vom Leichten zum 
Schwereren aufsteigend, zahlreiche, inhaltlich und 
sprachlich vortreffliche Lesestücke, darunter — 
für vorgeschrittene Schüler bestimmt — auch 
Stücke von Daudet und Guy de Maupassant, 
sowie als Anfang einen geschickt angefertigten 
Auszug aus Brunos reizendem Werke: Tour de 
la France. Im übrigen unterscheidet es sich 
von Büchern derselben Art nicht, so dafs wir 
eine Daseinsberechtigung eigentlich nicht zu 
erkennen vermögen. Lobend hervorzuheben 
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st, dafs die gebotenen Stücke zum gröfsten 
Teile neue sind; auch sei auf den «Appendice» 
lingewiesen, welcher hübsche Übersetzungen be- 
annter deutscher Gedichte enthält. Ein Vor- 
wort und Anmerkungen fehlen. Die Ausstattung 
entspricht allen an ein Schulbuch zu stellenden 
Anforderungen. 

Ein lieber Bekannter ist das in 5. Auflage 
vorliegende Wingerathsche Lesebuch. Dasselbe 
ist reichhaltiger als das Rickensche an Prosa- 
stücken und Dichtungen, die auf Land und Leute 
Bezug haben, bietet aber aufserdem einen Ab- 
schnitt «Sciences naturelles», einen «Sujet divers», 
einen «Lettres» und enthält aufserdem erklärende 
Noten sachlicher Natur. Auch verdient hervor- 
gehoben zu werden, dafs im Inhaltsverzeichnis 
die Lebenszeit der betreffenden Schriftsteller in 
Klammern gesetzt ist, was manchem zur Orien- 
tierung dienen mag. Im übrigen ist die 5. Auflage 
nur wenig gegen die vierte geändert und bietet 
zur weiteren Besprechung keinen Anlafs. Möge 
das treffliche Buch weitere Freunde finden! 



Bremen. 



K. Wilhelmi. 



Graf, Cours Elementaire de la Langue 
fraiKjaise. Le^ons de choses. Lectures et 
le^oris sur images. Exercices de grammaire. 
Redactions. Phrases de tous les jours. Zürich 
l &93, Höhr und Faesi. 224 S. gr. 8°. 

Unter den neueren Hilfsmitteln, welche der 
Reform ihrDaseinverdanken,ist dem vorliegenden 
eine bevorzugte Stelle einzuräumen. Das Buch, 
das nebenbei gesagt jedes deutsche Wort*) ver- 
meidet, beginnt mit einem Cours preparatoire, 
das erste Halbjahr des Unterrichts umfassend, 
in welchem der Anfänger durch Anschauung 
der nächsten Umgebung, Schule, Stoffe, Person, 
Zeit, mit den gebräuchlichsten Wörtern bekannt 
wird, das Praesens und den Imperativ von avoir, 
etre und den Konjugationen auf — er, — re, — ir 
in der Bejahung, Frage und Verneinung kennen 
lernt, mit den wichtigsten Fürwörtern, der Kom- 
paration, dem Zahlwort bekannt gemacht wird, 
- Im 2. Halbjahr wird der Stoff vermehrt, wo- 
bei besonders «das Haus» berücksichtigt wird 
und die unregelmäfsigen Verben im Praesens 
und Imperativ eingeübt werden. 

Das zweite Jahr bringt die noch fehlenden 
Zeiten der regelmäfsigen und unregelmäfsigen 

*) Das einzige ist «der Baum> in der Frage: Que 
veut dire «Der Baum?>. 



Konjugation. Der Lektüre - Stoff enthält die 
Schilderung einer «Journee d'un ecolier» in 
leicht fafslicher, dem kindlichen Gemüte ange- 
pafster Form. Hier tritt, wie auch schon im 
ersten Teil, die Frage besonders in den Vorder- 
grund, insofern als der gegebene Stoff jedesmal 
durch Fragen über den Inhalt verarbeitet wird : 
eine gute Vorübung für die Konversation. Nur 
will mir scheinen, als ob der Verfasser darin 
etwas zu weit geht und den «papierenen» Lehrer 
zu sehr an die Stelle des lebendigen treten läfst. 
Die Anschauung kommt übrigens der Auffassung 
zu Hilfe, indem ein kleines Bilderbuch beigelegt 
ist, in welchem die verschiedenen Vorkommnisse 
in einem Schülerleben dargestellt sind. 

Es folgt dann noch eine Übersicht über die 
Formen des Subjonctifs und ein Verzeichnis der 
unregelmäfsigen Zeitwörter, sowie Le^ons de 
choses in Vokabelform, die offenbar (das Buch 
enthält keine Vorrede) zu weiteren Übungen 
verwendet werden sollen. — In der Einteilung, 
der Behandlung des Stoffes, Zuiührung und Ver- 
arbeitung der grammatischen Pensen, hat der 
Verfasser grofses pädagogisches Geschick be- 
wiesen. Auf preufsischen Schulen liefse sich das 
Buch vortrefflich bis Quarta (incl.) der lateinlosen 
Schulen benutzen. Die Ausstattung ist nur zu 
loben. 

Cassel. A. Kressner. 



Renou, H., Les Homonymes francjais. Anne- 
masse (Haute-Savoie) 1894, Chambet. 12 . 
84. broche 40 Cts. 

Voici un petit livre destine ä faciliter la täche 
de Tinstituteur pour aider la memoire de Tel£ve. 
La langue fran9aise, si belle, si correcte en 
son expression est sujette ä des regles gramma- 
ticales si compliquees, et parfois si incoherentes, 
qu'il faut toute la bonne volonte de Tinstituteur 
pour vaincre les repugnances du jeune eleve. 
— Comme, en dehors de la grammaire, on 
rencontre encore de nombreuses difficultes dans 
Torthographe d'usage, on trouve ici, reuni, avec 
un choix de phrases usuelles, le plus grand 
nombre d'homonymes pour familiariser l'eleve 
avec Temploi des mots qui se prononcent d'une 
fa^on pareille et qui s'ecrivent si differemment 

Pour les exercices qui suivent la liste de 
chaque serie d'homonymes, le premier doit etre 
lu par Televe, afin que gräce ä la memoire des 
yeux, il puisse retenir Torthographe des mots, 
et dans le second exercice ecrit, il montrera 
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s'il a retenu et compris les differentes manieres 
(Torthographier les mots donn^s dans le premier. 

. Quoique ce petit manuel soit surtout pr6- 
pare ä l'usage dans les 6coles fran^aises, il me 
semble qu'on pourrait aussi s'en servir avec 
beaucoup de profit dans nos £coles allemandes, 
oü les elfcves ont dejä acquis une certaine con- 
naissance de la langue fran?aise. 

Genfeve. Chr. Vogel. 

IL Belletristik. 

H. Gr^ville, P6ril. Paris 1891, Plön et Nourrit. 
Frs. 3,50. 

Ce roman est l'emouvante histoire d'un 
jeune peintre de grand tälent, de coeur tendre, 
mais faible et narf, qui se laisse aller tout entier 
ä un amour indigne. Celle qui s'empare de 
lui corps et äme est douee d'une beaute et 
d'un charme si magiques, qu'on a plus de pitie 
que de colere pour les lautes qu'elle fait com- 
mettre ä l'artiste fascine. Un jour, aprtis les 
sacrifices faits ä son amour, le jeune peintre 
apprend combien est criminelle celle qu'il adore, 
celle pour qui il a plong£ dans la douleur une 
m£re et une sceur dignes de tout respect et 
de toute affection. Le coup est terrible, et peu 
s'en faut qu'il n'y succombe. Henry Greville 
a peint les ardeurs et les terribles d^boires de 
cette passion avec la vivacit£, l'accent profond, 
le style emu et vibrant dont il a le secret. 
Ajoutons que les scenes les plus hardies et les 
plus p^rilleuses sont racontees avec une dis- 
cr£tion, une dexteritö charmantes, comme en 
sourdine, ce qui ajoute une seduction de plus 
ä ce roman de tout point entrainant. On n'a 
jamais pouss£ plus loin l'art de tout exprimer 
sans tout dire et de faire deviner au lecteur ce qui ne 
saurait etre 6crit. Ajoutons qu'une idylle se 
m6le ä ce drame, et que Thistoire des amours 
honnetes et simples de l'exquise petite Eliette, 
la sceur du peintre, et d'un jeune Grec original 
forme contraste touchant avec les poignantes 
p^ripeties de la passion coupable du frere. 
PMl se d^roule dans ce monde artistique pari- 
sien dont le genre de vie un peu special pique 
si vivement la curiosite publique. 

A. Chennevifere, Honneur de Femme. Paris 
1893, Lemerre. Frs. 3,50. 
„Honneur de Femme" est dans la cate- 
gorie du roman sentimental, un roman tr&s 



bien fait, et d'un style oü le naturel fait bon 
menage avec la distinction, sans trahir Teffort 
devine seulement. . . L'emotion s'y communique, 
et les choses sues jusqu'ä la nausee s'y rajeu- 
nissent avec adresse. 

Un jeune homme, Pierre de Flave, s T est 
epris d'une jolie veuve dont Täge etait proche 
du sien, et Henriette ayant presqu'aussitöt du 
recueillir une cousine orpheline, Pierre s'initie 
aupr&s de Madeleine au desir d'un amour diffe- 
rent dont les manifestes sont tres heureuse- 
ment choisis. Et cet amour va jusqu'au bord 
extreme de la faute. Escroque par un peu 
scrupuleux pretendant, leur secret doulour^ux, 
autant que passionne, risque d'etre livre ä Hen- 
riette que nul soup^on n'effleure encore. Mais, 
afin de tout sauver , la jeune fille est pres de 
consentir au mariage. C'est Pierre qui dit ä 
sa femme leur vain amour, leurs luttes et le baiser 
surpris. Et il l'adjure de ne point jeter au mepri- 
sable gentilhomme le fragile coeur dont la garde 
leur a £t6 remise. Triomphant de sa colere 
d'epouse, Henriette congedie le voleur de 
secrets — et, insultee, met l'epee aux mains 
de Pierre qui le tue sans deplaisir. Apres 
quoi, — ecrase sous tant de magnanimite, Pierre 
se condamne ä un exil gräce auquel la paix 
rentrera en ces ämes orageuses. Madeleine, 
£pur6e par cette redoutable £preuve, assure 
Henriette que ce mari fragile eüt pu revenir 
tout de suite. Mais, voilä qui n'est pas tres 
sür . . . 

Peu banal, avec des phrases degamment ber- 
ceuses d'ämes, ce roman est ä signaler aux 
amateurs de delicates notations sentimentales 
— tous ceux par qui est souhaitee Emotion 
discr£te et rare en des nuances. 



J. de Bonnefon, Soutanes politiques. Paris 
1893, Havard. Frs. 3,50. 

Dedie aux cur£s des campagnes fran^aises 
— le livre de Jean de Bonnefon, «Soutanes 
politiques» se compose de chapitres sans chaine, 
publies de ci de lä. Le talent n'y manque 
gu&re, non plus l'ardeur d'un polemiste, vehe- 
ment mais intormä! 

En feuilletant ce tr&s actuel et tr£s renseig- 
nant volume, j'ai note de tr&s justes portraits 
d'orateurs d'Eglise. 

M. d'Hulst «homme de reverberation litte- 
raire, dont l'unique ambition est de paraitre de- 
daigneux.» 
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Le pfere Didon «tönor d'eglise, dont les 
discours ne sont plus anjourd'hui que des 
r^clames pour le College qu'il dinge*. D. Cochin 
«dont l'esprit est sec et pele comme une töte 
frapp6e de la teigne>. 

Une page est attribufee au duc de Broglie 
qui a des mots meme en famille. Son neveu 
M. d'Haussonville contait devant lui un voyage 
ä Londres. — Je ne vous fatigue pas, mon 
oncle, fit-il, en un moment par courtoisie. Non, 
repliqua le duc en un demi-sourireje n'ecoute pas. 

Suivent un portrait sympathique du cardinal 
de Lavigerie, — un chapitre sur la chaire 
catholique, une ddfinition du pr£dicateur ä la 
mode. «Le pr£dicateur ä la mode doit n'etre plus 
jeune, avoir un profil grossier, des tempes 
puissantes largement d£coup£es, le marbre dur 
d'une töte carr£e. Les clientes du sermon, — 
qiy ne sont pas des femmes pieuses, aiment 
ceux qui, sous prdtexte de les mettre ä genoux, 
les roulent dans leurs vieilles fanges>. 

Ailleurs , j'ai transcrit cette r6flexion: 
«L'Eglise garde pour les fidfcles vieillis ä son 
service, les cruautes que les maitres mechants 
reservent aux domestiques dont une longue 
patience a diminue les lorces» . . . 

Viennent ensuite les cardinaux romains, 
Parrocchi «qui fait de la politique avec ptet6, 
et de la pi€t€ avec politique»; Hohenlohe qui 
fut Tami de Litz et tolera que l'abbe connüt 
celle qu'il lui avait fait defense d'epouser et 
qui aimait ä effeuiller des roses sur le chemin 
du pianiste. 

Le pape actuel n'habite point le coeur de 
Tecrivain qui £crit: «Leon XIII a tue dans son 
coeur les sentiments humains, comme d'autres 
tuent les hommes dans les rues sombres«. Ce 
peu de goüt pour le chef actuel de la papaute, 
Jean de Bonnefon le motive par des raisons 
faites pour emouvoir un instant; car les mots 
qu'il emploie n'eveillent point l'indiflförence. 
Bruxelles. M. Duvivier. 



P. Nagour, Rayons du Matin. Paris 1893, 
Carnoy. Frs. 2,50. 
La librairie Henry Carnoy vient de fonder 
une Collection artistique et litteraire 
du Nord de la France, qui prendra sous 
ses ailes Pessaim des jeunes pofctes que le Nord 
a vus naitre. Cette collection s'annonce trfcs 
bien par le volume de vers ecrits par M. Paul 
Nagour que d'autres talents ne tarderont pas 



ä suivre pour prouver aux lettres que le Nord 
a aussi bien la veine poetique que le Sud, le 
pays fameux des troubadours. 

II ya d'excellents vers dans le recueil de 
M. Nagour, de belies pens^es, de larges envo- 
ldes. Lisez la legende de la Mort de Romains 
que voici: 

Au faite de sa gloire, usurpateur süperbe, 
II regnait; et le soir, lorsque, dans les pres verts, 
II passait, les bluets, discretement ouverts, 
Se repetaient tout bas, en se dressant dans 

Therbe : 

«Le voici Romulus, roi des Romains!» Tout bas, 
Iis ajoutaient que, sur la trace de ses pas, 
On voyait s'incliner une ombre vengeresse. 
«Voyez-vous, disaient-ih, cette place oü se dresse 
Cette enceinte sacree; eh bien! c'est lä qu'un jour 
A Tendroit oü descend Tombre de cette tour, 
Romulus a tue son frere. — Quoi ? son frere ! 
— Chaque nuit, en ces lieux, son ombre piain- 

tive erre.» 

Et leur voix repetait: «C'est lä qu'il a passe, 
Jetant le corps sanglant dans Tombre du fosse!» 

Or, comme il s'en allait sous la verte ramure, 
Entre les noirs fourres oü rougissait la müre, 
Meditant sur le sort de Tempire puissant 
Qu'il venait de fonder: Terrible et mena^ant 
Un hurlement sortit de l'ombre; deux yeux fauves, 
Pareils aux yeux brillants des hiboux aux 

fronts chauves, 
Se darderent sur lui dans ses yeux refletds; 
Et Romulus trembla, reconnaissant la louve 
Qui jadis, tout enfants, comme la poule couve 
Deux poussins, ses jumeaux, les avait allaites. 

«Qu'as-tu fait de Remus? rugit-elle, effroyable, 
Toi que j'ai ramasse tremblant et pitoyable, 
Expose comme lui dans le vallon desert ! . . . 
Je vous ai tous les deux Cleves de concert, 
Je vous aimais tous deux, — nourrice devouee, — 
Esperant que jamais ne serait denouee 
La divine amitie qui datait du berceau; 
Vous etiez deuxrameaux nesdu meme arbrisseau. 
Vous deviez vous unir dans la vie et combattre 
Les memes ennemis, vous chauffer au meme ätre, 
Partager votre sort ... Et tu Tas oublid ! 
Et du sang fraternel ton glaive s'est souille... 
Les dieux tont condamne, Romulus, c'est justice, 
Tu ne dormiras pas dans le linceul qu'on tisse, 
Tu ne dormiras pas dans le sol des ai'eux ...» 
Elle ajouta de plus, le fixant dans les yeux: 
«De mes fr£res les loups tu seras la päture! . 
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Avant qu'il eüt dresse sa puissante stature, 
La louve lui bondit ä la gorge; et les loups 
Vinrent de toutes parts, avides et jaloux, 
D'emporter un lambeau du fratricide infäme. 

A Rome, on le cherchait : comme on ne put avoir 
Nul vestige de lui, les hommes au pouvoir 
Firent croire qu'un jour, sur un rayon de flamme, 
Les dieux , dans leur Olympe , avaient ravi 

son äme. 

Et cette ptece, Cambyse, n'est-elle pas d'un 
beau style? 

Cela vient du cöt6 du d6sert, c'est un bruit 
Qui semble un battement d'ailes d'oiseau de nuit: 
Et c'est bien, en effet, un vol d'oiseau de proie ! 
On distingue, ä travers le sable qui poudroie, 
Dans la clarte lunaire, au zenith calme et lourd, 
Une masse profonde et noire. D'un pas sourd, 
Elle ebranle d6jä le sol b£ni d'Egypte. 
Les päles pharaons, endormis dans la crypte 
Que Ch6ops fit bätir pour son dernier sommeil, 
Semblent ouvrir les yeux d'email et de vermeil, 
Qu'on mit dans leur orbite au jour des fun^railles, 
Esperant, ä travers l'£paisseur des murailles, 
Foudroyer d'un regard, jadis dominateur, 
Cambyse le Terrible et le Profanateur! 
Pauvres spectres de rois! Majest£ endormies, 
Dans Tombre du sepulcre au lugubre d6cor, 
Peut-etre pourriez-vous en imposer encor 
A l'Arabe, d^valiseur de s^pultures, 
Epouvant6 devant vos g^antes statures! 
Peut-etre feriez-vous, d'un regard de vos yeux, 
Trembler le Grec räveur et superstitieux, 
Et frissonner de peur devant vos sarcophages 
Les nfegres de Nubie, affreux anthropophages, 
Qui viennent quelquefois, dans les cit£s des morts, 
D6rober les parfums et voler les tr6sors! 
Mais Cam byse, boucher d'horribles h^catombes, 
Ne craint ni les vivants, ni les hötes des tombes! 
Cambyse ? Ce n'est point un homme! C'est 

du fer, 

C'est quelque'cr^ature Strange de 1'enter, 
Un etre formidable, une armure vivante, 
Que forgferent la Mort, la Guerre et l'£pouvante. 
Rien ne Tarrete et rien ne peut l'intimider. 
II monte les chevaux fougueux sans les brider: 
II rit des javelots, des haches et des fl&ches, 
Des pans de mur g£ants jetes du haut des 

braches, 

De Thuile incandescente et des torrents de poix! 
Son glaive, dans le sort du monde, est d'un 

tel poids 



Que rien dans l'Univers ne le contrebalance. 
II ne laisse apr6s lui que mort, deuil et silence : 
Et quand il a pass£, conqu^rant sans pitie, 
Les peuples des pays sont reduits de moitie. 

Le voici! L'escadron terrible qu'il devance, 
Massif et t6n6breux, par les sables s'avance. 
Ce sont des hommes bruns que ces soldats 

maudits ; 

Dans leur armure, ils ont des faces de bandits. 
A Texemple du maitre, ils couchent sur la dure, 
Et vivent chichement tant que la guerre dure. 
Mais quand on a conquis les puissantes citds, 
Cambyse ouvre l'dcluse ä leurs lubricites, 
Alors ce sont d'horribles ffetes de victoire, 
Et le peuple conquis, victime expiatoire, 
Malgre les cris, les pleurs, les monceaux d'or 

offerts, 

N'est plus qu'un vil amas d'esclaves mis aux fers, 
Qu'un lot de chair qu'on jette ä cette meute 

humaine 

Qu'en laisse le hideux Cambyse aprfcs lui 

m&ne 

Ch. Fuster, Le Coeur. Paris 1892, Fischbacher. 
Frs. 4. 

Comme nous parlons poetes, ne negligeons 
pas de tirer Tattention de nos lecteurs sur 
Tadorable recueil de po^sies de Charles Fuster : 
Le Coeur. Que d'exquises choses dans ce livre 
dont la philosophie, douce et recueillie, nous 
parle de tous ces sentiments qui font vibrer 
notre coeur! Charles Fuster n'est ni «symbo- 
liste» ni «d£cadent», il est simplement pofcte 
ce qui est son plus beau titre en cette «Fin de 
Steele». Nous nous donnerons le plaisir de trans- 
crire quelques pages seulement qui vous donne- 
ront Tenvie de connaitre tout le volume. 

Le Bonheur. 
Deux amoureux menaient le bonheur par la main, 
Le soleil, tout joyeux, riait sur leur chemin. 

Les hommes, saluant ces heureux au passage, 
Rien que de les croiser,prenaientmeilleurvisage; 

Les femmes, jalousant ce couple et l'adorant, 
Sous leur sein plus teger sentaient leur coeur 

plus grand; 

Et les soürces, voyant jaser le couple tendre, 
Baissaient leur voix d'argent et d'or pour mieux 

entendre. 

Ayant pris et li6 le eher petit gamin, 

Deux amoureux menaient le bonheur par la main. 
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Mais vint Theure oü, lasse des brülantes soiräes, 
Le doux captif trouva les deux mains trop serr^es. 

II eut beau soupirer, g€m\r et supplier: 

Les amoureux trainaient leur petit prisonnier. 

Or, le bonheur est freie; il veut qu'onle caresse; 
Les chaines lui font mal et la force Toppresse. 

Et les deux amoureux s'endormirent un soir, 
— Et preste ! le bonheur s'enfuit sous le ciel noir. 

II erra dans la nuit; il eut froid; on rapporte 
Qu'il finit par s'asseoir, en pleurs, sous une porte. 

Des amoureux passaient:il les suivit alors».. 
— Mais, de Tavoir perdu, les autres £taient morts. 

Et cette pi&ce, Jour de gel, n'est-ce point d'une 
poesie adorable! 

Cetait par un beau jour de gel, en plein hiver. 
La bise, ä coups vibrants, balayait le ciel clair, 
Et les sapins craquaient sous la neige amass^e. 
Nous descendions, joyeux d'une m£me pensee, 
Des strophes ä la bouche et la folie au coeur; 
Et le vent glacial, fouettant notre vigueur, 
Faisait jaillir le sang jusqu'au duvet des joues. 

Je revois tout cela. . . Nous marchons. Tu secoues 
Une branche, et voilä qu'un flot de neige en pleut. 
Le sol est dur, le coeur est libre, le ciel bleu. 
D'un bleu pur comme Taube et froid comme 

la glace; 

Et nous allons, — et c'est la jeunesse qui passe ! 
Et, vive Dieu! c'est bon de devaler ainsi, 
Bras dessus, bras dessous, par le sentier durci, 
De se griser la voix avec des strophes franches, 
Et, du soleil aux yeux, des flocons sur les 

manches, 

De ch anter Agrement, en se serrant le bras, 
L'art,Tamitie, le ciel, — tout ce qui ne meurt pas ! 

Rien de cela n'est mort . . Le hasard des ann£es 
Ne deconcerte point des ämes obstin£es. 
L'art nous sourit encor; Tamitie nous conduit, 
Comme un feu de montagne allume dans la nuit; 
Et le ciel a toujours, par les claires gelbes, 
Ces coups durs souffletant le givre des vall6es; 
Et nous restons pareils, et rien n'a donc chang£! 

II neigeait : sur nos coeurs il n'a jamais neige. 

Et combien, parmi les cent cinquante pierre- 
ries de ce joyau : le Coeur, j'aimerais ä en ex- 
traire ici! Mais il faut savoir se borner. Cepen- 
dant, encore une, le Salut militaire, une trou- 
vaille, trente-deux vers süffisant pour former 
un petit chef-d'oeuvre. 

Autour du drapeau tricolore, 
Sur le boulevard clair et chaud, 



Le rdgiment marchait sonore, 
Gaillardement, comme ä Tassaut. 

Survint alors (j'ai vu la chose) 

Le plus lugubre des convois, 

— Corbillard us£ qui repose 

Sur deux ou trois morceaux de bois. 

J'allais dire: «Cela vous brise, 
Ce deuil pauvre, deuil amer...> 
Quand j'eus un frisson de surprise: 
Le chef mettait Y€p6e au clair. 

Mes yeux se gonflfcrent de larmes. 
Par le geste brusque arr£t£, 
Le rdgiment portait les armes 
Devant ce mort desh^rite. 

Voyageur vers la fosse noire, 
L'aurais-tu r£v£ seulement, 
L'eclair d'heroYsme et de gloire 
Qui t'illumine en ce moment? 

Sans rien pouvoir ni rien connaitre, 
Dans les recoins d'un gite obscur, 
Tu vecus, infirme peut-etre, 
Et melancolique ä coup sür; 

Tu connus les peines vulgaires, 
Le temps boiteux, le lourd ennui, 
Et Ton ne te salua gu£re: 
Tu prends ta revanche aujourd'hui. 

Et nous t'aimons ! Et c'etait juste, 
Passant, que ton morne trepas 
Eut cet apotheose auguste, 
Ce salut que d'autres n'ont pas. 

III. Theater/) 

F. de Curel, I/Amour brode. Pi^ce en 3 actes. 
[Com6die-Fran£aise.] 

Je n'ai point cache, ä differentes reprises 
d£jä, en quelle estime je tenais le talent de M. 
de Curel. A propos de YEnvers d'une Sainte, 
des Fossiles et plus recemment de VlnviUe, j'ai 
lou6 bien haut et tr&s sinc&rement les qualites 
de premier ordre qui distinguaient ces oeuvres. 
Habilete de mise en scene, originalite et 6clat 
de style, finesse et profondeur d'observation, 
telles ^taient les qualites dominantes que nous 
applaudissions tous chez M. de Curel. 

Comment un dramaturge de sa valeur, com- 
ment un psychologue aussi ddicat que lui en 
est-il arrive ä commettre une erreur aussi grosse 

*) Nach den Berichten Pariser Zeitungen. 



Digitized by 



que celle dont nous venons d'etre les tömoins, 
ä la Com^die-Franfaise? Je renonce ä Tex- 
pliquer. 

Sa nouvelle pifece est un tissu d'incoh^rences 
et d'invraisemblances telles que c'est ä n'y rien 
comprendre. Les plus experts en l'art de de- 
viner les r6bus en perdraient eux-m£mes la tete. 
Et les vives sympathies dont on entoure M. de 
Curel ont rendu son 6chec encore plus sensible. 

Voici le sujet de cette pifece dans la mesure 
oü il m'a €t€ donnä de le suivre. 

Une jeune veuve, Gabrielle de Guimont, ä 
Tesprit fantastique, a beaucoup aim6 M. Charles 
Meran. Ce M£ran s'est ruin£ et il est tomb6 
dans un tel 6tat de misfcre qu'il a tentö de se 
suicider. 

En apprenant cette nouvelle, Gabrielle a £crit 
ä M^ran pour lui donner un rendez-vous et, sans 
dötour, eile lui offre sa main. «Je suis ruine 
et vous £tes riche, r^pond M^ran, ce mariage 
n'est pas possible.» 

Sa dignite le lui interdit. 

Et il part en jurant de ne jamais plus revoir 
Gabrielle. 

Cest donc ä un sentiment d'une louable d6- 
licatesse que ce jeune homme ob£it. 

II s'agit pour Gabrielle qui ne. renonce pas 
ä son projet, de combler le fossö qui les separe 
en menageant l'amour propre de M^ran. 

Et savez-vous ä quel stratageme eile a recours? 

«Je suis enceinte, lui dit - eile, sauvez mon 
honneur en m'^pousant, et si vous etes un homme 
capable d'un tel sacrifice, c'est encore moi qui 
serai votre obligöe et votre ddicatesse ne vous 
reprochera plus d'accepter ma fortune. Nous 
serons quittes.> 

Quelle contradiction! Comment, cet homme 
qu'on nous a präsente comme un exemple de 
ctelicatesse, consentira ä jouer un röle aussi vil ? 

Mais nous ne sommes pas aubout de cet imbro- 
glio. Rferan a 6t6 pr^venu du stratagfeme de Ga- 
brielle par uneamie de celle-ci. Aussi, est-ce avec 
un sourire sur les lfevres qu'il accueille Taveu de 
Gabrielle et qu'il souscrit ä son marche. 

Quoi! lui si noble, si chevaleresque, il peut 
entendre sans bondir une semblable proposition ! 
Et voilä que Tadmiration de Gabrielle pour Meran 
se change en möpris. 

M£ran lui avoue qu'il n'est pas dupe de cette 
invention. Nouvelle füreur de Gabrielle qui lui 
soutient qu'elle est bei et bien enceinte. 

Bref, pendant deux actes, nous voyons cette 
folle mentir pour provoquer chez M6ran des 



sentiments qu'elle d^sire trouver chez lui tant 
qu'il ne les manifeste pas, et qu'elle condamne 
avec indignation dfcs qu'il les exprime. 

Cest du pur casse-tete chinois, et il n'a pas 
suffi ä M. de Curel de nous prevenir que son 
h^rolne est une exalt^e, pour nous interesser ä 
ses excentricites et surtout pour les justifier. 

Nous sommes en presence d'un cas patholo- 
gique qui relfeve seulement du docteur Charcot. 

II ne serait pas charitable d'insister. Passons 
sur cette erreur qui, personne n'en doute, sera 
bientöt r£par6e. 

(La Paix.) 

V. Sardou et E. Moreau, M me Sans-Gene. 

Ptece en 4 actes, dont un prologue. [Vaude- 
ville.] 

Une nouvelle pifece de M. Sardou, m6me lors- 
qu'elle est öcrite en collaboration est toujours 
un 6v£nement qui m6rite Pattention. 

D'un bout ä Tautre de Touvrage, dans le pro- 
logue surtout — on sent la main de cet habile 
dramaturge : sa science extraordinaire de thöätre 
s'y r6v&e ä tout instant. 

Cest d'abord le dialogue vif, alerte, sans 
tirades fatigantes par leur longueur, mais qui 
dit quand m€me tout ce qu'jj est nöcessaire 
de savoir et tient le public en haieine, l'ömeut 
et Tinteresse. 

Puis, c'est la Situation qui apparait d'embtee 
clairement expos^e, permettant au spectateur de 
suivre sans fatigue le jeu des personnages qui 
6voluent sous ses yeux, de se rendre compte 
de leurs actions, et d'en pr£voir les cons^quences. 

Enfin, c'est cet esprit qui se d^pense naturel- 
lement, sans compter, tantöt simplement gai, tan- 
töt affectant une allure frondeuse envers tous, 
indistinctement. . . 

Mais, n'anticipons pas et racontons ce qu'est 
Mme Sans-Gene. 

Au premier acte nous voyons une boutique 
de blanchisseuse, situ^e rue Sainte-Anne. La 
rue est pleine de monde, on y p£rore beaucoup, 
tandis que les ouvrteres attir^es par le bruit du 
dehors paraissent se d^sinteresser complfetement 
du linge de la clientöle de la maison. 

Pourquoi ce bruit, cette cohue? Cest que 
nous nous trouvons justement assister ä l'une 
des scenes de la fameuse journöe du 10 aoüt 
1792. On est en train de prendre les Tuileries, 
le canon tonne et chacun se demande, inquiet, 
quelle sera Tissue de la journ£e. 
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Au Vaudeville, ce petit coin de vie r6volu- 
tionnaire a 6t€ rendu admirablement. II n'est 
rien dans ce tableau qui choque l'oeil ou le 
simple bon sens. Cest vraiment empoignant. 
Lä encore on reconnalt l'intervention de M. Sardou 
qui est un metteur en scene consommä. 

Pendant qu'au dehors la foule discute et 
.s'anime, p6n6tre dans la boutique en coup de 
vent Catherine, la blanchiSseuse, la patronne 
parvenue, non sans peine, ä regagner son logis. 

Catherine est fort inquiete. Lefebvre, Sol- 
dat aux gardes fran^aises, qu'elle aime et dont 
eile est aim6e, fait le coup de feu aux Tuileries. 

Inutile de dire que ce n'est pas du cöt€ des 
royalistes qu'il se trouve. Peut-6tre lui est-il 
arriv£ malheur? Est-il tu€ ou bless6? 

Catherine que cette incertitude tourmente, 
ferme sa boutique et se pr^pare ä aller aux 
nouvelles : mais voilä qu'un homme blesse 
p6n6tre chez eile. Cest le comte de Niepperg, 
sujet autrichien, qui, trfcs courageusement, a 
voulu sauver la monarchie et qui, vaincu, pour- 
suivi par des soldats, s'est pr6cipit6 dans la 
premifere issue qui s'offrait ä lui. 

En bonne fille du peuple, Catherine lui donne 
Thospitalite et s'apprete ä le panser, lorsque 
des soldats heurtent violemment la porte. Ce 
sont ceux-lä m£mes qui poursuivaient le comte, 
et au milieu de leurs clameurs Catherine re- 
connait la voix de Lefebvre. 

Aprfes avoir fait cacher dans sa chambre, 
dont eile retire la clef, le blessä, eile court 
ouvrir et les gardes-fran^aises p^nfetrent chez 
eile, grisfcs par la joie du triomphe. Lefebvre 
est intact; il s'est battu bravement, mais n'a 
pas re^u la moindre 6gratignure. Catherine 
s'en r^jouit et manifeste son bonheur en r£ga- 
lant les soldats de quelques bouteilles de vin. 

Lefebvre est un jaloux, il aime passionn£- 
ment et sincferement Catherine dont il est le 
client II lui semble reconnaitre une certaine 
gtoe chez celle dont il r£ve de faire sa femme 
et tout de suite il en conclut, comme eile est 
belle fille et fort courtis6e, qu'elle cache un 
galant chez eile. 

De force il s'introduit dans la chambre oü 
s'est r^fugte de Niepperg qu'il trouve gisant, 
sa blessure au flanc. 

— Eh bien ! qu'as-tu vu, lui demande Cathe- 
rine, lorsqu'il reparait? 

— Rien, r^pond Lefebvre; il n'y a personne. 
Puis s'approchant de Catherine, dont il de- 

vine le d^vouement, il lui dit ä voix basse: 



— II est mort! 

— Ah! le pauvre gar^on! s'6crie franche- 
ment la jolie blanchisseuse 

Lefebvre est d6sarm6, il n'est plus jaloux 
et tout de suite faisant l'aveu de son mensonge, 
il avoue que le blessö est toujours vivant et 
qu'il s'efforcera de le gu6rir. Et les deux 
amants 6changent, sans contrainte, des baisers 
qu'on devine leur venir du cceur. 

Ce prologue e$t admirable. II a produit un 
effet prodigieux. Si nous nous y sommes aussi 
longuement arr£t6, c'est qu'il est le seul acte 
de la pifece qui soit vraiment du th^ätre, dans 
le vrai sens du mot, et du meilleur. 

Le reste de la pifece n'est plus, en effet, 
qu'un spectacle pour le plaisir des yeux, encore 
que M. Sardou y reste toujours un magicien 
ötonnant. 

La blanchisseuse Catherine est devenue 
l'6pouse de Lefebvre devenu mar^chal de l'em- 
pire et duc de Dantzig. 

Napoleon a r6compens6 les Services de ce 
vaillant soldat en le comblant d'honneurs, mais il 
d£plore que la mar^chale Lefebvre soit rest^e 
la blanchisseuse d'autrefois, toujours genereuse 
il est vrai, mais vulgaire dans son langage et 
dans ses manteres, au point d'etre la ris£e de 
la cour. 

II voudrait faire divorcer les deux 6poux, 
mais ceux-ci s'y refusent, ayant consent, Tun 
pour l'autre, en d£pit de la fortune qui les a 
surpris, la fralcheur de leurs sentiments, la 
tendresse naYve et touchante qui les a indisso- 
lublement unis. 

Mme Sans-G£ne, la bien nomm6e, continuera 
donc, malgr<§ les intrigues et les railleries, ä 
6tre mar^chale et duchesse et par dessus tout 
une honnete femme, ce qui, 1812, dans Ten- 
tourage de Napoleon 6tait assez rare. 

Point n'est besoin de narrer les trois actes 
qui suivent le prologue. Au point de vue 
dramatique ils sont d£nues d'int6r£t. II ne 
valent que par les d^tails et surtout par les 
richesses qui encadrent ces tableaux de maitre. 

Mme Sans-Gene aura certainement un succfcs 
Enorme. M. Sardou le devra surtout ä la 
curiositö qui amfcnera le public en foule au 
th^ätre du Vaudeville. 

De longtemps on n'a vu une piece aussi 
remarquablement interpr£t6e et aussi somptueuse- 
ment montee. 

(La Paix.) 
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Zeitschriftenschau. 

Zeitschrift für französische Sprache und Li tteratur. 

Band XV, Heft 6 u. 8. Lloyd, R. J., Some Researches 
into the nature of Vowel-Sound. Liverpool 1890 und Lloyd, 
Speech Sounds : tbeir nature and causation. (Phonet. Studien 
B. III— V). Enthält eine Fülle von scharfsinnigen und 
richtigen Einzelbemerkungen ; kein Freund der Sprachforschung 
kann diese Arbeiten unberücksichtigt lassen. H. Pipping; 
Studies and notes in Philology and Litterature. 
Ostern 1892. Mag man auch Einzelnem in diesem ersten 
Bande seine Zustimmung versagen, als Ganzes betrachtet, er- 
weckt er den besten Eindruck von ernstem, wissenschaftlichem 
Streben jenseits des Ozeans. Holthausen; H. Denifle, 
Les Universite's francaises au moyen-age. Paris 1892. 
Eine heftige Streitschrift, nicht ohne Interesse. E. Stengel; 

E. Allain, L'oeuvre scolaire de la Evolution 1789—1802. 
Paris 1891. Einseitig, aber immerhin nützlich. E. Steng el ; 

F. Lot, L'enseignement supärieur en France ce qu'il est 
— ce qu'il devrait ötre. Paris 1892. Interessantes Werk; 
stellt die deutschen Universitäten sehr hoch, hat aber viele 
irrige Ansichten über dieselben. E. Stengel; E. Lavisse, 
Stüdes et ätudiants. Paris 1890. Bietet reiche Belehrung 
über Studien und Studenten jenseits der Vogesen. J. Sarrazin; 
E. Dorfeid, Beiträge zur Geschichte des französischen 
Unterrichts in Deutschland. Giessen 1892. Wertvolle, höchst 
lesenswerte Programmarbeit. J.Sarrazin; A B 6 r a r d , Les 
Vaudois, leur histoire sur les deux versants des Alpes du 
IV C siecle au XVIII e - Lyon 1892. Veraltet, unwissen- 
schaftlich, geschmacklos. H. Haupt; W. Förster, Die 
Appendix Probi. Wien 1893. Verdienstvoll, mit vielen 
Zusätzen des Ref. H. Gundermann; G. Kurth, Histoire 
po6tique des Me'rowingiens. Paris 1893. Sorgsam, aus- 
führlich, schön geschrieben. W. Golther; L. Sudre, Les 
Sources du roman de Renart. Paris 1893. Nützlich, reich 
an feinen Bemerkungen. W. Golther; J. Alton, Ansei's 
von Karthago. Tübingen 1892. Die Ausgabe ist mit grossem 
Geschick angefertigt, Ref. fügt eine Fülle von Bemerkungen, 
besonders zur Lexikologie, bei. D. Behrens; G. Bullrich, 
Ueber Charles d'Orläans und die ihm zugeschriebene englische 
Uebersetzung seiner Gedichte. Berlin 1893. Lehrreich, mit 
vollständigen und übersichtlichen biographischen Zusammen- 
stellungen. R. Mahren ho Hz; P. Bonnefon, Montaigne. 
Paris 1893. Das fleissig gearbeitete Werk ist freudig zu 
begrüssen. W. Baldensperger; (Euvres de saint Frangois 
de Saies. 2 vol. Geneve 1892. Verdient als „Edition 
d6finitive" bezeichnet zu werden. E. Ritter; P. Morillot, 
Le roman en France depuis 1610 jusqu'ä nos jours. Paris 
1893. Sehr willkommen und wichtige Ergänzung aller 
unserer Literaturgeschichten. H. J. Heller; A. Dupuy, 
Histoire de la Litterature franc,aise au XVII c siäcle. Paris 
1892. Reichhaltigkeit des Inhalts, Nüchternheit und Klarheit 
des Urteils. E. Stengel; V. Fournel, Le ThSätre au 
XVII e siecle. La Come,die. Paris 1892. Kann als popula- 
risierendes Litteraturgeschichtswerk empfohlen werden. 
R. Mahre nholtz; W. Mangold, Archivalische Notizen 
zur französischen Litteratur- und Kulturgeschichte des 
XVII. Jahrhunderts. Berlin 1893. Fleissige, interessante 
Arbeit. R. Mahrenholtz; L.Fulda, Moliere's Meisterwerke 
in deutscher Übertragung. Stuttgart 1892. Meisterlich. 
R. Mahrenholtz; H. Erdmann, Molieres Psycho. 
Königsberg 1892. Erfreulich. R. Mahrenholtz; A.Mühlan. 
Jean Chapelain. Leipzig 1893. Verfehlter Versuch einer 
Rettung Chapelains. R. Mahrenholtz; A. Metzger, 
Les derniöres ann6es de madame de Warens. Lyon 1891. 
Inhaltsanzeige, nebst Veröffentlichung eines unedierten 
Dokuments. E. Ritter; Fr. Lambert, Studien zu Rousseaus 
Emil. I. Die Abhängigkeit J. J. Rousseaus in seiner Er- 
ziehungslehre von J. Locke. Halle 1893. Kann kaum als 
wissenschaftlicher Fortschritt angesehen werden. R.Mahren- 
holtz; J. Tiersot, Rouget de Lisle. Paris 1892. Dem 
Verfasser fehlt es an Kritik und gründlicher historischer 
Bildung. R. Mahrenholtz; J. Ellinger, Andr6 Cheniers 
Gedichte, ein Bild seines Lebens. Troppau 1892. Verdienstlich. 
R. Mahrenholtz; Fr. Meifsner, Der Einflufs des deutschen 
Geistes auf die französische Litteratur des 19. Jahrhunderts 
bis 1870. Leipzig 1893. Mangelhaft, unwissenschaftlich, 



bezeichnet einen Rückschritt. Th. Süpfle; Goethe, Le 
Faust. Traduit en francais par Fr..Sabatier. Paris 1893. 
Vollständigerem und gewissenhafteühersetzung. Tb . S ü p f 1 e ; 
Lettres ä Lamartine (1818—1865), p. p. Mme. Valentine 
de Lamartine. Paris 1893. Höchst interessant Völkel; 
P. Jörss, Über den Genuswechsel lateinischer Maskulina 
und Feminina im Französischen. Leipzig 1892. Bringt 
kaum neue Gesichtspunkte bei. K. Armbruster; J. Visin g y 
Fransk Spraklära. Land 1892. Zeugt von Gelehrsamkeit 
und pädagogischem Geschick. E. Lindström. — Miscellen 
(Aus der romanischen Sektion der 42. Versammlung deutscher 
Philologen und Schulmänner in Wien. Bericht von 
M. Friedwagner; Ein* neuprovenzalisches Sirventes, über- 
setzt von A. Bertuch; R. Mahrenholtz. Ein deutscher 
Offizier an der 8eite französischer Chauvinisten). — 
Novitätenverzeichnis. 

Neuphilologisches Centraiblatt 1893. 

Nr. 11. S . . . e, Betrachtungen über phonetische Be- 
zeichnungen (Schlufs); Berichte aus den Vereinen. — Ver- 
zeichnis neuphilologischer Vorlesungen. — Statistisches über 
den Verband der deutschen neuphilologischen Lehrerschaft. 

— Besprechungen (G. Weitzenböck, Lehrbuch der 
französischen Sprache. I. Prag, Wien, Leipzig. Als sehr 
brauchbar warm empfohlen. Weiss. — Röhn u. P. Höven, 
Formenlehre der französischen Sprache nach Röhns ver- 
mittelnder Methode. Lehrgang I. Leipzig 1893. Zeugt 
von dem pädagogischen Geschick und der reichen Erfahrung 
der Verfasser. Wen dt. — 0. Winneberg er, Über das 
Handschriftenverhältnis des altfranzösischen Guy de Warwick. 
Frankfurt a. M. 1893. Sorgfältig, umsichtig und methodisch. 

— Fr. CoppSe, Longues et breves Nouvelles. Paris 1893. 
Vortreffliche Sammlung von 14 Novellen. Sandmann. — 
H. Gr6ville, Jolie propridte ä vendre. Paris 1893. Be- 
deutend. Sandmann. — P. Bourget, Un Scrupule. Paria 
1893. Elende Geschichte. Sandmann). — Neue Er- 
scheinungen. 

Litterarisches Centraiblatt 1893. 

Nr. 46. F. Meifsner, Der Einflufs deutschen Geiste* 
auf die französische Litteratur des 19. Jahrhunderts bis 1870. 
Leipzig 1893 [eine ohne hinreichende Vorbereitung eilig 
zusammengeraffte Kompilation]. 

Deutsche Litteraturzeitung 1893. 

Nr. 43. K. Quiehl, Französische Aussprache und 
Sprachfertigkeit Marburg 1893. Besprochen von E. Weber 
[Ref. stimmt inbezug auf Phonetik in der Schule dem Ver- 
fasser nicht.. bei]. — Nr. 45. Moliere's Meisterwerke, in 
deutscher Übersetzung von L. Fulda. Stuttgart 1892. 
Besprochen v. E. S c h m i d t [vortrefflich].- Nr. 46. G. S t ef f en s r 
Rotrou-Studien. Berlin 1891. Besprochen von E. Koschwitz 
[befriedigende Erstlingsarbeit mit willkommener kritischer 
Rotrou-Bibliographie]. 

Die Neueren Sprachen 1893. 

Heft 6. St. Macgowan, The relative educational 
value of ancient and modern languages. I; R. Meyer. 
Ober französischen Unterricht. Aus Anlafs der Schrift 
A. v. Rodens: In wiefern mufs der Sprachunterricht 
umkehren? VI; B. Röttgers, Die Society des parlers de 
France und der heutige Stand der sprachlichen Erforschung 
Frankreichs; K. Kühn, Die neue französische Orthographie. 

— Berichte. A. Würzner, Die Verhandlungen der 
romanischen Sektion der 42. Versammlung deutscher 
Philologen und Schulmänner in Wien, 24.-27. Mai 1893: 
Verhandlungen der pädagogischen Sektion; 0. Hoppe, 
Fünfte allgemeine Versammlung der Lehrer und Lehrerinnen 
an den höheren Mädchenschulen in Lund (12.— 14. Juni) 
und Vierzehnter allgemeiner schwedischer Lehrertag in 
Linköping (15.— 17. Juni 1893). — Besprechungen. Le 
maitre phonätique. 1893. Januar — März. Besprochen 
von F. Dörr; Führer durch die französische und englische 
Schullitteratur. Zusammengestellt von einem Schulmann». 
2. Aufl. Wolfenbttttel 1892. Sorgfältig gearbeitet, wird 
gute Dienste thun. K. Kühn; Lehrgang der französischen. 
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Sprache für die ersten Anfangsgründe des Unterrichts. 
Berlin 1893. 2. Auflage. Veraltet und unpädagogisch. 
R. Krön; Dictionnaire ggneral de la langue francaise du 
commencement du XVII« siöcle jusqu'a nos jours. Par 
A. Hatzfeld et Arsene Darmesteter, avec le concours 
de Antoine Thomas. Paris 1890. Eigenartiges, der Beachtung 
wertes Werk. E. Peschier; Petit Dictionnaire classique 
fran^ais— allemand et allemand— franctis, par 1'Abbe* Mo sin. 
4. Edition, refondue et considerablement augmentäe par 
E. Peschier. Stuttgart 1891. Das Wörterbuch leistet 
nicht, was es verspricht. W. Knörich). — Zeitschriften- 
schau. — Vermischtes. 

Revue des deux mondes 1893. 

1. novembre. Duo d' Anmale, Les Negociations et 
la Paix (1656—1659); Art Roe\ Papa Felix; E. Leroy- 
Beaulieu, Etudes sociales: La Cooperation; M. Br6al, 
La Rgforme orthographique et le rapport de M. Greard; 
J. Reibrach, Les Lendemains. I; Fr. Houssay, Les 
Laboratoires maritimes: Naples et Banyul- Sur-Mer; 
R. Doumic, L'oeuvre de Guy de Maupassant; P. de Nolhac, 
Po6sie: Renaissance; G. Valbert, Auguste Strindberg et 
La Confession d'un fou. — 15. novembre. M Uc Jeanne 
Schultz, Ce qu'elles peuvent; & Schure*, Sanctuaires 
d'Orient I- L'tägypte musulmane, le Caire et ses mosqufees; 
J. Fleury , Ganaux maritimes (Corinthe, Canal de la Baltique 
a la Mer du Nord, Manchester, de la Mäditerranee a l'At- 
lantique); G. Tarde, Foules et sectes au point de vue 
criminel; J. Reibrach, Les Lendemains (Fin): F. PI auch ut, 
Aux rives du Me*kong; T. de Wyzewa, Les Revues 
allemandes; C. Bellaigue, Revue dramatique. 



Neue Erscheinungen. 

I. Philologie und Pädagogik. 

Anten rieth, Vocabulaire francais. Für den Schul- und 
Privatgebrauch. 4. Aufl. Erlangen, Deichen. M. 1,40. 

Bach mann, E., Französische Konversations- und Korre- 
spondenz - Grammatik für den Schulgebrauch. Berlin, 
Schnitze. M. 3. 

Bechtel, A., Enseignement par les yeux (Lecons de choses) 
base* sur les cartes murales d'ßdouard Holzel. Vienne o. J. 
(1893), Hölzei. M. 2,40. 

v Contes modernes. A. Daudet. — J. Lemaitre. — J.Simon. 

— Ph. Gille. — J. Claretie. - P. Bonnetain. — L. Halevy. 

— Mit erklärenden Anmerkungen herausgegeben von A. 
Krefsner. Wolfenbüttel, Zwifsler. M. 1. 

D u m a s, A., Napoleon. Zum Schul- und Privatunterricht heraus- 
gegeben von J. Bauer und Th. Link. München, Lin- 
dauer. M. 1,20. 

Fischer, 0., Französisches Lehrbuch für kaufmännische 
Fortbildungsschulen. I. Teil, mit den hauptsächlichsten 
regelmäfsigen Formen. München, Kellerer. M. 1. 

Graf, H., Oours el&nentaire de la langue francaise. Lecons 
de choses. Lectures et lecons sur images. Exercices de 
grammaire. Redactions. Phrases de tous les jours. Zürich, 
Höhr u. Fäsi. 

Laurent et Richard ot, Petit dictionnaire etymologique de 
la langue francaise. Paris, Delagrave. Frs. 2,75. 

Nolle, A., Beiträge zum Studium der Fabel mit besonderer 
Berücksichtigung Jean de La Fontaines. Nebst vergleichen- 
den Texten und metrischen Verdeutschungen. Programm. 
Hamburg, Herold. M. 2,50. 

Plötz, G, u. 0. Kares, Kurzer Lehrgang der französischen 
Sprache. Elementarbuch, verfafet von G. Plötz. Aus- 
gabe C. Für Realschulen und Oberrealschulen. Berlin, 
Herbig. M. 1,80. 

Ricken, W-, Übungsbuch zum Übersetzen ins Französische 
für die mittlere und obere Stufe. Berlin, Gronau. M. 0,80. 

Rochat, E. J., Nouveau traite de la prononciation fran- 
caise. Genf, Stapelmohr. M. 1,20. 



IL Belletristik, Geschichte, Geographie, 
Philosophie. 

Adam, P., Les Images sentimentales. Paris, Ollendorff. 
Frs. 3,50. 

Alone, F., Henri Ren£. 2e Edition. Paris, Fischbacher. 
Frs. 3. 

Daudet, A., Numa Roumestan. Piece en 5 actes et 6 
tableaux. Illustrations de Marold et Mittis. Paris, 
Dentu. Frs. 2. 

Edmond, Ch., La Maison J.-R. Cossemant. Paris, 0. Le'vy. 
Frs. 3,50. 

France, A., Les Opinions de M. Je*röme Coignard, re- 

cueillies par Jacques Tournebroche et publikes par Anatole 

France. Paris, C. Le>y. Frs. 3,50. 
Galice, A., Don Ignacio. Moeurs basques. Paris, Char- 

pentier. Frs. 3,50. 
Gre'ville. Un Vieux manage. Paris, Plön. Frs. 3,50. 
Griselin, J., Rouget de Lisle. Un acte, en vers. Paris, 

Becus. Fr. 1. 

Gyp, Madame la duchesse. Paris, C. Levy. Frs. 3,50. 
Haggard, (H. Rider), Beatrice. Roman anglais traduit 

par Hepholl. Paris. Hachette. Fr. 1. 
Ibsen, H, Les Soutiens de la Societ6. L' Union des 

jeunes. Traduction Pierre Bertrand et Edmond de Nevers. 

Paris, Savine. Frs. 3,50. 
Kufferath, M., Le The'atre de R.Wagner de Tannhseuser 

a Parsifal. Essais de critique iitteraire, esth^tique et 

musicale. Parsifal. 2e Edition. Paris, Fischbacher. 

Frs. 3,50. 

Lavedan, H., LeurBeau physique. Paris, Kolb. Frs. 3,50. 
Lemaitre, J., Impressions de thSätre. 7° s6rie. Paris, 

Lecene et Oudin. Frs. 3,50. 
Mattres, les, du roman. N°* 73 a 86. Paris, Dentu. 
Chaque volume, Fr. 0,60. 

Assolant, A., Les Crimes de Polichinelle. 
Bertol-Gr aivil. Victime. 
Debans, C, Guy de Saint-Guy. 
Descaves, Une Vieille rate. 
Des Martels, J. J., Les Tentations de Tabbe'. 
Dubut de Laforest, Les Dames de Lamete. 
Gallet, L , et E. Montagne, Jeanne de Soyans. 
Gourdon de G enouillac, L'Homme au nez coupe*. 
Jacolliot, L., Un Policier de genie. 
La Land eile, Q de, Un Corsaire sous la Terreur. 
Les eure, M. de, Les Maitresses du regent. 
Mie d'Aghonne, La Reine des batailies. 
Montagne, E., et L. Gallet, Saltimbanques. 
Stapleaux, L., La Langue de Mme Z***. 
Malot (Mme Hector), Le Prince. Roman. Paris, Flam- 
marion. Frs. 3,50. 
Martinengo-Cesaresco, (Mme la comtesse), La Poe'sie 

populaire. Paria, E. Lecnevaiier. Frs. 3,50. 
Petite bibliotheque omnibus illustre*e. Paris, Geffroy. 
Chaque volume, Fr. 0,30. Sur papier de luxe, chaque 
volume. Fr. 0,50. 

Cazotte, J., Le Diablo amoureux. 
Constant, B., Adolphe. 
Goethe, Werther. 

Fer6 et Moret, Le M^decin Confesseur. 2 vol. 
Le Verdier, La Vierge du Moulin-Rouge. 2 vol. 
Longus, Daphnis et Ohloe*. 
Mälandri, A., Crochu-Garou, legende normande. 
MSlandri, A., Mademoiselle Colibri. 2 vol. 
Mälandri, A. y Les Sceurs H6douin. 
Mie d'Aghonne, Une Histoire d'amour et de larmes. 
Mied'Aghonne, Le Premier amour d'une jeune fille. 
Mie d'Aghonne, Les Roueries d'une innocente. 
Moreau, H., Contes a ma sosur. 
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Miscelle. 

Ein schlimmer Abend, 
Vm Francis Ctypte. 

Verdeutscht von A. K. 

Ein Maienabend war es. Überzeugt 
Von dieses Daseins schaler Langeweile, 
Schritt sinnend ich entlang der Häuser Zeile, 
Erdwärts das Aug' gesenkt, das Haupt gebeugt. 
Nicht sah ich, wie der dunkle Himmel droben 
Den Sternenteppich ausgebreitet hatte, 
Wie funkelnd auf der ewig blauen Matte 
Des Äthers Blumen sich an Blumen schoben. 
Da fesselte ein Zettel meinen Blick, 
Der blutig rot an einer Ecke klebte, 
Um den ein trübes Gaslicht flackernd bebte, 
Als zuckt' es vor dem Inhalt scheu zurück. 
Ein Klub von Socialisten, las ich da, 
Denselben Abend, zwanzig Schritt von dort 
Versammlung hielt. Die Neugier trieb mich fort, 
Zu hören und zu seh'n, was da geschah. 
Voll Ekel blieb ich auf der Schwelle stehen, 
Als mir entgegenschlug die widrige Luft 
Von Schweifs uud Tabaksqualm und Fuselduft; 
Fast wollten da die Sinne mir vergehen. 

In einem rauchgeschwärzten, niedren Schuppen, 

Den sonst die Soldateska frech und wild 

Mit ihren schamentwöhnten Dirnen füllt, 

Da sarsen sie in enggeschlofsnen Gruppen, 

Die armen und zerlumpten Hungerleider, 

Der Glücklichen und Reichen finstre Neider, 

Die von der Arbeit krumm gebogenen Rücken, 

Mit stumpfen, ausdruckslosen Blicken, 

So dicht gedrängt, wie einst im Schofs der Erden 

Im Massengrab sie aufgeschichtet werden, 

Und kauten ihren Stummel voller Groll, 

Und immer lauter das Gemurmel scholl. 

Auf der Tribüne in dem Hintergrunde, 

Wo schrille Töne sonst das Ohr zerfleischen, 
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Wo Klarinetten wimmern, Geigen kreischen. 

Wenn sich das Volk erfreut an zot'ger Kunde — 

Da sitzt mit seinem Stab der Präsident, 

Mit kahlem Schädel er, sie bärtig wild, 

Verwegene Gestalten, hafserfüllt 

Die man* sich nur mit scheuer Ehrfurcht nennt. 

Wie heben sich, vom Lichte grell beschienen, 

Die Häupter ab von blutig-roten Fahnen, 

Die an Empörung, Brand und Mord gemahnen! 

Vor ihnen steht ein Mann mit düstern Mienen; 

In seinem rohen Platt versuchte er zu zeigen, 

Dafs, während am Bankett des Lebens prassen 

Die übermütigen Reichen — nackt, verlassen, 

Die ander'n Armen nennen nichts ihr eigen; 

Dafs nicht vorbei die alte Sklaverei, 

Dafs besser dran ein wildes Volk noch sei, 

Wo Erster ist, im Kriege wie im Rat, 

Der stärkste Mann, der Mann der mutigen That 

Mit grausam-harter Logik wies er nach, 

Indem er seinen Faden weiter spann, 

Dafs nur zum Elend der gemeine Mann 

Verurteilt sei, zur Arbeit und zur Schmach; 

Dafs schutzlos er, verlassen vom Gesetze, 

Da sich an vollen Tisch der Geldsack setze, 

Und andre neben ihm vor Not verderben 

Und Kinder frieren und vor Hunger sterben. 

Wie er vor Ingrimm seine Fäuste ballte, 

Wie's durch die Worte klang gleich dem Gewimmer. 

Das ächzend ausstöfst ein geplagtes Tier, 

Das rücksichtslos beladen Menschengier, 

Als er des ewgen Elends Abgrund malte, 

Der Steuern Druck, mafslos und wachsend immer; 

Wie ihre Söhne man entreifst den Müttern, 

Um brüllende Kanonen mit zu futtern; 

Wie ihre Töchter sänken auf das Pflaster, 

Aus bittrer Not ergeben eklem Laster; 

Wie man das Liebste ihnen nimmt voll Hohn, 

Fürs Militär, zur Prostitution. 

Und rührt man noch so tteifsig seine Hände, 

Und achtet Mühe nicht, Entbehrung, Schweifs — 

Umsonst ist aller aufgewandter Fleifs: 

Zu Boden drückt ihn grimm das Kapital. 

Und dann des jammervollen Lebens Ende? 

Das Ende aller Pein? - Der Tod im Hospital! 

Und dann sprach er von der Vergangenheit, 

Von Freiheitsstürmen einer früheren Zeit, 

Die es der Politik mit ihrem Hexentrank 

Zu unterdrücken nimmermehr gelang; 

Vom wilden Drang der Revolution, 

Aus deren blutgefärbtem Schois als Sohn 

Sich losrang ein Tyrann, der ärger noch 

Das Volk geknechtet hat ins Sklavenjoch. 

Jetzt hätten sie, beim Henker, satt die Sache, 

Jetzt wär' sie da, die Stunde grimmer Rache: 

Legt Dynamit an all' den alten Plunder; 

Ihr werdet sehn, der Bourgeois brennt wie Zunder. 

Ihr kennt die Losung — zu den Waffen, Bürger! 

Und als den Saal nun donnernd Bravo füllt, 
Da taucht' vor meinem Geiste auf das Bild 
Zerlumpter Kerle, tierge wordner Würger, 
Die voller Raserei mit grimmen Scherzen 
Auf Piken tragen Köpfe, blutge Herzen. 

Als mühsam sich der Beifalls türm gelegt, 

Begann von neuem jener unentwegt 

Des Volks Triurapf in greiler Färb 1 zu malen, 

Den er in weiter Ferne sah erstrahlen; 

Und nun, verzichtend auf sein wildes Schäumen, 

Begann zu schwelgen er in wüsten Träumen, 

Von krankem Hirne ausgeboren, 

Dem wilden Faseln eines blöden Thoren. 

Kaum find' ich aus dem Wirrwarr mich heraus: 

Der Staat sollt 1 sein ein grofs Familienhaus, 

Kasernenhaft, ohn T Standesunterschied, 

Wo alle Bürger gleich, wo jedem Glied 

Tagtäglich zugeteilt wird gleiche Kost, 

Die gleiche Ration an Brot und Most, 

Wo freie Liebe treibt zum Weib den Mann. 



Verschränkten Annes kann man feiern dann: 

Für Menschen sind ja thätig dann Maschinen, 

Des Landmanns Feld bebaut sich selbst mit Dampf; 

Vorbei ums liebe Brot der harte Kampf, 

Und keiner braucht dem andern mehr zu dienen. 

Und dabei eine Ordnung Nacht und Tag, 

Wo Mahlzeit, Liebe, Schlafen und Vergnügen 

Genau geregelt nach dem Glockenschlag. 

Was weifs ich noch? Das ist in grofsen Zügen 

Das Ideal, das jener Träumer spann, 

Um alles, Dörfer, Städte, Weib und Mann 

Mit einem Gleichheitszustand zu beglücken. 

Wie er sich für Galeeren wohl mag schicken. 

Hinaus! Nicht länger könnt' ich es ertragen, 

Und tiefes Mitleid füllte mir das Herz. 

0, wie erhaben über allen irdschen Schmerz 

In lauer Nacht erstrahlt der Himmelswagen, 

Den auf azurner Bahn in ewgem Geleise 

Der funkelnde Polarstern führt im Kreise! 

Wie gleifst der Milchstrafs' weitgeschwungener Bogen, 

Der, gleich dem Flusse, der in seinen Wogen 

Demanten führet, rollt den Staub von Welten, 

Die in gewaltigem Sturze einst zerschellten! 

Kaum hatte ich gethan zweihundert Schritte, 

Als dumpf zuerst und unbestimmt, doch bald 

Ganz deutlich ein Gesang ins Ohr mir schallt 1 , 

So schmeichelnd-sms, wie frommer Beter Bitte. 

Man feierte Mariens Mond; der Chor 

Von frischen Kinderstimmen drang mir tief 

Ins Herz, wo längst, ach längst der G.'auben schlief, 

Und zögernd schritt ich durch der Kirche Thor, 

Die seit der Kindheit Tagen ich gemieden. 

Wie alles da von Ruhe sprach, von Frieden! 
Des Weihrauchs Düfte füllten an die Halle, 
Die Orgelton durchbraust' mit. vollem Schalle, 
Indes ein frommes Lied von Kindermunde 
Durchflutete des Gotteshauses Runde. 
Ein schwaches Licht umgab der Säulen Kranz, 
Nur der Altar erstrahlt' im Kerzenglanz; 
Und wie es einst die Mutterhand mich lehrte, 
Schlug ich das Kreuz und beugte mich zur Erde. 

Als durch den Seitengang ich vorwärts schritt, 
Li eis rings umher das Aug' ich prüfend wandern, 
Und wie es durch der Bänke Reihen glitt, 
Von eines Pfeilers Dunkel zu dem andern, 
ErWickte es kaum hier und da den Schatten 
Von frommen Betern: einige arme Weiber, 
In dürftgen Stoff gehüllt die hadern Leiber, 
Und einige Witwen, trauernd um den Gatten, 
Auch Mägde, die das platte Land gebar, 
Und fromme Schwestern mit 'ner Zöglingsschar — 
Das waren sie, die kamen dort zu beten ; 
Nur Frauen, keine Männer, wenn man nicht 
Von einigen gebückten Greisen spricht, 
Die in den wächsernen Händen langsam drehten 
Den Rosenkranz, die Zuflucht jener Frommen, 
Die übers A-B-C nicht sind gekommen. 

Und plötzlich tauchte in der Kanzel auf 

Ein Prediger in Silberhaar und sprach; 

Und als er gab der herben Rede Lauf, 

Da stand an Glut er keinem Eifrer nach; 

Die Worte freilich waren rauh und nüchtern, 

Geeignet, schwache Hörer einzuschüchtern, 

Ohn' jenen Schwung der gottgewollten Liebe.. 

Der himmelwärts verzagte Herzen lenkt, 

In wunde Seelen milden Balsam senkt, 

Besänftigt, eindämmt alle wilden Triebe. 

Was sagte er? Beinah dieselbe Rede. 

Die jener andere sprach, der Socialist: 

Dafs diese Welt erbärmlich, elend ist, 

Dafs nichtig unser Streben, irrend, blöde, 

Dafs unvollkommen unsre Arbeit sei, 

Dafs, was die Menschenhand mühsam gegründet, 
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Beständig stürzt, versinkt, verschwindet, 

Dafs Böses nur nnd Irrtum herrschet frei, 

Dafs selbst der kleinste, schwächste Hoflhungschimmer 

Dem müden Menschenaug' erlischt für immer, 

Dafs Sorge, Müh' und Schmerzen uns beschieden, 

Dafs gleich Geächteten man lebt hienieden. 

Und warum dieses Thal der Sorgen, Thränen? 

Weil ein uns unbekanntes Menschenpaar 

Nach den verbqtnen Äpfeln lüstern war. 

Doch ists uns Ärmsten denn erlaubt zu wähnen, 

Dafs uns der Tod Erlösung bringt, befreit? 

Wie blind Ihr doch und wahnumfangen seid! 

Den Auserwählten einzig und allein 

Wird einst das Paradies gesichert sein; 

Die andern — nun, der Lieb', der Güte Gott, 

Auf ewig ob des eine n Fehltritts grollend, 

Der Menschen Schwachheit nimmer Nacheicht zollend, 

Der stürzt in ewige Pein und Höllennot 

Die Armen ohne ihre Schuld und Sünden. 

Ha, dieses Wahnes Scheufslichkeit ergründen 

Mag, wer es kann! — Doch wenn man nun geduldig 

Dem eisernen Gesetz sich beugt, genügt es denn, 

Um schließlich im Gerichte zu bestehn, 

Zu beten, fasten, gläubig sein, unschuldig, 

Der Christen Pflicht gehorsam zu erfüllen, 

Den Nächsten lieben, Gutes thun und reden, 

Voll Demut leben nach des Heilands Willen? — 

Nein, und noch einmal nein! Denkt Ihr, Ihr Blöden, 

Dafs dadurch Ihr erwerbt die Seligkeit? 

Nur wenn Ihr glaubt an die Dreieinigkeit, 

Nur wenn Ihr glaubt, dafs in geweihtem Brot 

Sich Jesu Christi Leib und Blut befinde, 

Dafs eine keusche Jungfrau sonder Sünde 

Den Gottessohn gebar; dafs von dem Tod 

Am jüngsten Tag wir aufstehn zum Gericht — 

Wenn's Euch an diesem Glauben nicht gebricht, 

Dann mögt Ihr hoffen. Aber wehe Euch, 

Wenn Ihr Verstand nicht zügelt und Vernunft, 

Wenn leisem Zweifel Ihr gebt Unterkunft, 

Dann ist verloren Euch das Himmelreich. 

So sprach mit harter Stimme er noch lange, 

Sein grausam Dogma kündend, und als bange 

Der Hörer Busen bebte vor Entsetzen 

Und jedes Aug' schon sah die Hölle offen, 

Da sprach von Glauben er, von Lieb' und Hoffen — 

Wie jener andre unter'm roten Fetzen 

Zu den Enterbten sprach mit Seherblick 

Von Fortschritt, Brüderschaft und künftigem Glück. 

Und trauriger als ich gekommen war, 

Eilt' ich hinaus. 

Die Nacht war mild und klar, 
Und droben funkelten die ewigen Sterne. 
Und als den Blick ich hob zu jener Ferne, 
Wo, bis zu mir den stillen Glanz entsendend, 
Milliarden noch bewohnter Welten schwingen, 
Da fühlt' ich, heimwärts meine Schritte wendend, 
Qualvolle Angst die Seele mir durchdringen. 

Denn in der Kirche, wie im Klublokal, 

Da waren in den wenigen Sekunden, 

Zur Fratz' entstellt Instinkt und Ideal, 

Des Menschengeistes nie geheilte Wunden 

Erschienen mir. — Wo ist es denn, das wahre, 

Alleinig geltende Gesetz? Wo ist 

Der wahre Glaube? Und was stillt den Zwist, 

Der uns verfolgt vom Anfang bis zur Bahre V 

Was hoffen, denken, glauben? Der Verstand 

Stöfst wund sich an des engen Kerkers Rand. 

Fern von dem Erdenrund, auf dem wir schreiten, 

Ist die Gerechtigkeit; umsonst das Streben, 

Zur Wahrheit den ohnmächtigen Geist zu heben. 

So ists gewesen seit den ältsten Zeiten: 

Entweder Sklave oder Meuterer. Was 

Zuerst uns schien, in ungetrübter Klarheit, 

Die lang erstrebte und ersehnte Wahrheit, 

Ist wie vom Rand des Toten Meers die Frucht, 

Die, wenn der Wandrer kostend sie versucht, 



Voll schwarzer Asche ist und bitter schmeckt, 
Vom giftigen Hauch des Schwefelpfuhls beleckt. 
Der Geist ein Schiff, der Zweifel wie das Meer, 
Das, grenzenlos mit seinen tiefen Schlünden 
Noch keines Schiffers Senkblei könnt' ergründen. 

Und angesichts des Himmels, wo das Heer 

Der Sterne prangte, Silbernägeln gleich, 

Vor jenem wunderbaren Weltenreich, 

Da fühlte bis zum Tod ich mich betrübt 

Und fragte angstvoll mich, ob auch dort droben 

Der Zweifel herrscht, desselben Zwiespalts Toben, 

Ob dort es eine lichte Wahrheit giebt 



Ferien-Cursus in Greifs wald. 

In den grofsen Schulferien des nächsten Sommers 
(Juli 1891) wird in Greifswald ein Ferien-Cursus für Lehrer 
und Lehrerinnen des Französischen abgehalten werden,, 
mit dem dreifachen Zwecke, ihnen Gelegenheit zu geben, 
ihre französischen Sprachkenntnisse zu vertiefen, sich über 
das heutige Frankreich zu unterrichten und sich für einen 
Studienaufenthalt daselbst vorzubereiten. Der Cursus wird 
folgende Vorlesungen und Uebungen umfassen: Privat- 
dozent Dr. Siebs, Allgemeine Phonetik; Professor Dr- 
Koschwitz, Praktische französische Aussprachelehre, Ueber 
Studienreisen in Frankreich, Die deutsche Litteratur über 
Frankreich seit 1871; Professor Dr. Rousselot (aus Paris), 
La diction frangaise, Exercices de compositum, Conferences 
orales; Professor Dr. Stoerk, Grundzüge des öffentlichen 
Rechtes und des Fremdenrechtes in Frankreich; Professor 
Dr. Fuchs, Die gegenwärtige französische Volkswirtschaft; 
Professor Dr. Credner, Landeskunde des heutigen Frank- 
reich; Privatdozent Dr. Schmitt, Geschichte Frankreichs 
seit 1870/71; Privatdozent Dr. Altmann, Französische 
Handschriftenkunde. Im Ganzen werden in den vier Ferien- 
wochen wöchentlich je 20 Vorlesungen (täglich ausser 
Sonnabend und Sonntag je vier, von 9 — 1 Uhr) in deutscher 
und französischer Sprache gehalten werden. Das Honorar 
für den gesammten Cursus beträgt 15 M. Den Studierenden 
Greifswalds ist die Teilnahme an ihm unentgeltlich ge- 
stattet. Die Nachmittage sollen zur Erholung und zu 
Badekuren, die Sonnabende und Sonntage zu Ausflügen 
nach der Insel Rügen und in die benachbarten Badeorte 
frei bleiben. Anmeldungen sind an Herrn Professor 
Koschwitz zu richten, der es auch übernehmen wird, für 
geeignete Unterkunft in Greifswald selbst oder in den 
naheliegenden Seebädern Wieck und Eldena Sorge zu tragen. 

Die Reichhaltigkeit des Programms der von be- 
währten Universitätslehrern zu haltenden Vorlesungen und 
die für einen Sommeraufenthalt aufserst günstige Lage 
Greifswalds mit seinen See-, Sool- und Moor-Badeanstalten 
lassen eine zahlreiche Teilnahme an dem angekündigten 
Cursus erwarten. Aus den neuphilologischen Kreisen ist 
der Wunsch nach derartigen Veranstaltungen noch auf 
dem letzten Neuphilologen-Kongrefs zu Berlin zum Aus- 
druck gebracht worden: es wird mit dem Greif swalder 
Unternehmen also einem wirklichen Bedürfnis abgeholfen, 
und es hängt nur noch von der Teilnahme der Lehrer- 
schaft selbst ab, ob der Versuch, ihrem Wunsche nach 
Ferienkursen entgegenzukommen, zu einer ständigen Ein- 
richtung f ühren wird oder nicht. 



Endgiltige Berichtigimg.*) 

In der Dezembernumraer des Literaturblatts für ger- 
manische und romanische Philologie (1893, XII) bringt der 
Rechtsanwalt der Firma R. Oldenbourg in München, Herr 
Richard Schmidt, eine sogenannte Berichtigung meiner Er- 
klärung „In Sachen des Romanischen Jahresberichts" t 

*) Über die Fortsetzung des so hübsch begonnenen ., Romanischen Jahres- 
berichten' 4 sind so Terachiedene Meinungen in neuphilologiscben Kreisen Ter» 
breitet, dass wir der obenstehenden Berichtigung Vollmöllers gern Kaum 
geben. Red. 
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Augustnummer des Literaturblatts (1893 VIII), worauf ich 
im Einverständnis mit Herrn Dr. Richard Otto, Herausgeber 
der Beilage zur Allgemeinen Zeitung in München, Folgendes 
erwidere: 

1) Wenn der Druck des Romanischen Jahresberichts, 
d. I über 1890, im März 1892 begann und Mitte Juli das 

erste Heft vorlag, so ist das für ein so umfassendes neues 
Unternehmen mit vielen ausländischen Mitarbeitern sehr 
zeitig und keine Verspätung. Jeder Unbefangene sieht 
das ein. Man denke daran, welche „Verspätung" schon 
Buxsian-Müllers , Jaatrows und Anderer Jahresberichte ge- 
habt haben und teilweise noch haben. Die viel weniger 
umfangreiche Bibliographie der Zeitschrift für Romanische 
Philologie ist erst beim Jahre 1888 angelangt, und kein 
Mensch macht Herrn Professor Gröber einen Vorwurf daraus. 
Aber freilich scheint die Firma R. Oldeubourg sich von 
einem wissenschaftlichen Jahresbericht immer noch kein 
rechtes Bild machen zu können, da sie jüngst noch in einem 
Schriftsatz den »Jahresbericht über die Verwaltung des 
Medizinalwesens, die Krankenanstalten und die öffentlichen 
Gesundheitsverhältnisse der Stadt Frankfurt a/M." und zwei 
andere ähnliche Veröffentlichungen, welche den Bericht über 
<ias Jahr 1890 allerdings schon 1891 bringen, mit dem 
Romanischen Jahresbericht verglich. Uebrigens hat Olden- 
bourg die „verspätete" Drucklegung ohne Widerrede 
begonnen, also gebilligt, und damit ist jede weitere 
Diskussion über diesen Punkt überflüssig. 

2) Ich nehme davon Notiz, dass die Verspätung der 
Korrektur um einen Monat wiederholt zugegeben ist. Nach- 
dem diese Korrektur nicht kam, konnte der erkrankte Dr. 
Otto wohl annehmen, es sei augenblicklich kein weiteres 
Manuskript nötig und sich in den heissen Augusttagen 1892 
eine Erholung gönnen. So wurde das allerdings der Anfang 
der Stockung. Weun eine Druckerei etwa einen Monat 
laug die Korrekturen liegen lässt, so ist dies mehr 
als „nicht rechtzeitig expedirt". Die Verlagshandlung hat 
auch sonst ihre Pflicht nicht erfüllt. So schickte ich Ende 
September 1892 u. A zwölf Manuskripte der Herren Profes- 
soren Cloetta, Görlich, Horning, Koschwitz, Langlois, Levy, 
Sachs, Stimming (2 Mss.), Vising, und der Herren Dr. Fass 
und W. von Zingerle an den Verleger, die, wie genannte 
Herren ausdrücklich bestätigt haben, heute noch nicht ge- 
setzt sind. Vor Gericht behauptet nun die Firma Olden- 
bourg, nach ihren Büchern seien die Korrekturen ver- 
schickt und unsere gegenteilige Angabe sei unwahr. Das 
ist doch sehr stark. 

3) Trotz alledem ging die Arbeit bis Ende October vor- 
wärts, es wurde weiter gesetzt und die Korrekturen gingen 
hin und her. Ich habe mir nach den abgestempelten Ab- 
zügen der Oldenbourg'schen Druckerei ein Verzeichnis ge- 
macht, welches dies beweist. Aber der Verleger tat 
gar nichts, mir die völlige Vertretung Otto's zu 
ermöglichen. So durfte es nicht weiter gehen und nun 
schrieb ich am 11. November den erwähnten Brief, welcher 
zur Folge hatte, dass ich schon Mitte November mich im 
Besitz des ganzen Materials befand, und am 4. Dezember 
das zweite Heft druckfertig, sowie Teile von Heft 3 und 4 
gesetzt waren, beinahe die Hälfte des I. Bandes. Unwider- 
sprochen wie diese Tatsache ist die weitere, dass Anfang 
1893 der I. Bd. um so sicherer fertig sein konnte, als die 
Druckerei sich früher anheischig gemacht hatte, die 42 Bogen 
in 6 Wochen zu bewältigen. Sie hat also genug Typen- 
material und konnte ruhig weiter setzen. 



4) Herr Dr. Otto selbst musste natürlich besser als ich 
wissen, dass er ab 1. Januar 1893 wieder für das Unternehmen 
tätig sein konnte. Mir war es nicht möglich, das von hier 
aus so zu beurteilen. Überdies hatte sich Otto, was ich 
erst zu Beginn des Prozesses erfuhr, der Firma Oldenbourg 
auf Jahre hinaus für das Unternehmen verpflichtet. 

5) Ich bat um Entbindung vom Vertrag, weil ich glaubte, 
ich solle aus dem Unternehmen herausgedrängt werden, und 
weil es mir nicht rasch genug vorwärts ging. Auf Er- 
suchen von Herrn Hans Oldenbourg nahm ich einige 
Tage darauf meine Bitte sofort zurück. Die in zwei 
Briefen sich abwickelnden „Differenzen 14 zwischen Otto und 
mir dauerten genau gerechnet eine Woche, d. h. bis ich das 
nächstemal von Tölz nach München kam, worauf sich die 
Sache sofort regelte. So etwas kommt bei jedem Zusammen- 
arbeiten vor. Für die Sache selbst sind diese zwei „Zwischen- 
fälle" ganz unwesentlich, sie bekunden nur meinen Eifer 
für das Unternehmen, den auch die Erklärung des Herrn 
R. Schmidt nicht in Zweifel zu ziehen wagt; sie werden 
aber nun von Oldenbourg künstlich aufgebauscht, weil er 
um Gründe für sein Verhalten augenscheinlich in 
Verlegenh eit ist. 

6) Die Beurteilung des Rechenexempels mit den 3000 
Exemplaren und den 4800 deutschen Sortimentsbuchhand- 
lungen kann ich ruhig den Fachgenossen und Fachverlegern 
überlassen. Ihr Lächeln darüber wird sich zu einem lauten 
Lachen steigern, wenn ich ihnen noch verrate, dass R. 
Oldenbourg in einem Schriftsatz uns noch eine weitere Klage 
über entgangenen Gewinn am 1. Band in Höhe von 
etwa 3500 Mk. angekündigt hat. Warum Hess sich die 
Firma das gute Geschäft entgehen ? Dem Publikum kam der 
I". Band Anfang 1893 noch zeitig genug. Aber auch dem 
Verleger war es im Dezember 1892, Anfang 1893 und noch 
im Mai 1893 nicht zu spät, wenn ich nur tüchtig zuzalte. 
Man sieht daraus, dass die „Verspätung* nur Vor wand ist. 

7) Der wahre Grund ist eben, dass der verhältnis- 
mässig gute Absatz der unverhältnismässig grossen Auflage 
nicht entsprach, nicht entsprechen konnte. Dieser meiner 
Behauptung widerspricht die „Berichtigung" 
wohlweislich nicht. 

8) Im October 1892 soll die Lage des Jahresberichts so 
fraglich gewesen sein, dass die Verlagshandlung die An- 
kündigungen unterliess. Das ist eine klägliche Ausrede, 
denn im Lauf und noch Ende desselben Monats 
October hat R. Oldenbourg mit mir schriftlich» 
am 7. November mit Herrn Dr. Otto mündlich 
über die Einrichtung des 2. Bandes des Jahres- 
berichts verhandelt! 

9) Den Fachgenossen, welche das 1. Heft nachsehen 
können, brauche ich nicht auseinanderzusetzen, dass die 
Accenttypen nicht speziell und ausschliesslich für den 
Jahresbericht brauchbar und sonst unverwendbar sind. Es sind 
eben die überhaupt in der Linguistik üblichen. Nur völlige 
Unkenntnis kann Anderes behaupten. 

Die sogen. Berichtigung hat also bloss das Eine ergeben, 
dass die Firma R. Oldenbourg immer noch den Anschein zu 
erwecken sucht, als ob sie nicht einsehe, dass sie sich ver- 
kalkulirt hat. 



Dresden, Anfang Dezember 1893. 



Karl Vollmöller. 



Abgeschlossen den l. Dezember 1893. 
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ANZEIGEN. 



Bei der Wahl von Lektüre etc. ist kaum zu entbehren der 



Führer 



durch die 

französische und engl. Schullitteratur. 

Zusammengestellt von einem Schulmann. 
2. Auflage. — Preis M. 1,50. 

Herrigs Archiv sagt über das Werk: 
Eines der wenigen Bücher, von denen mit Recht die 
vielmifsbrauchte Redensart gilt, sie seien für jeden Lehrer 
der neueren Sprachen schlechtweg unentbehrlich. Der unge- 
nannte Schulmann (Dr. A. Krefsner in Kassel) giebt nicht 
blofs einen übersichtlich geordneten vollständigen Katalog 
der von 1872—1892 erschienenen Schulausgaben fran- 
zösischer und englischer Schriftsteller, sowie aller Gram- 
matiken, Hilf s-, Lehr- und Übungsbücher, sondern 
auch in knappen Schlagwörtern mit genauer Quellenangabe 
die Urteile der Fachkritik über jedes einzelne Buch. 
Aus etwa zwölf bis fünfzehn Zeitschriften hat Krefsner 
mit rühmlichem Fleifa die kritischen Schlagwörter ent- 
nommen. Vielleicht wäre es besser gewesen, gelegentlich 
noch andere Zeitschriften, z. B. diejenige für Gymnasial- 
wesen, oder pädagogische Revuen, bezw. Monatsblätter heran- 
zuziehen, damit womöglich jedes beachtenswerte Buch durch 
eine Recension gekennzeichnet würde. Durch beigesetzte 
Zahlen oder Fragezeichen hat der kundige »Führer* jedem 
Schulautor seine Verwendbarkeit in der und der Klasse zu- 
gewiesen. Gegen diese Klassifikation läfst sich nichts Erheb- 
liches einwenden. 



Praktische Grammatik 

der 

Englischen Sprache 

nebst zahlreichen Musterbeispielen 
von H. Bretschneider, 

Keahcholoberlehrer. 

Zweite verbesserte Auflage. — Preis M. 1,50. 

Die „Cornelia" bespricht das Buch wie folgt: „Dieses 
Buch hat eine Menge Vorzüge. Erstens sorgt es dafür, 
dafs der -Schüler in einfachen Sätzen sicher wird, da er 
diese im Leben mehr braucht, als die langen, zusammen- 
gesetzten. Dann ist Leben und Geschichte gut berück- 
sichtigt bei den Beispielen, und die Sätze führen in die 
Sitten, die Sprichwörter, den Humor und Witz der Engländer 
ein. Überhaupt — und das ist viel wert — ist das Buch 
nicht überladen; es beschränkt sich auf das Notwendigste. 
Ausstattung sehr gut. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
Wolfenbüttel. 



Verlag von Julius Zwissler. 



Soeben erschien: 

Cervantes, Don Quijote. 

Mit erklärenden Anmerkungen 

herausgegeben von- f - 
Dr. Ad. Kressner. 

3. Bändchen. M. 2. 

Leipzig. Rengersche Buchhandlung. 

Soeben erschien: 

Contes Modernes. 

Mit erklärenden Anmerkungen 

herausgegeben von 
Dr. Adolf Kressner. 
Preis kart. M. 1. 

Die sieben Erzählungen, welche dieses Bändchen enthält, 
gehören zu den besten Erzeugnissen der modernen Novellistik, 
können unbedenklich in jede Hand gegeben werden and zeichnen 
sich durch vortreffliches Französisch aus. Sie eignen sich da- 
her besonders zur Schullektüre, und der Herausgeber meint, 
damit eine willkommene Abwechselung mit der ernsten 
historischen Lektüre zu bieten, zumal der Stoff sich vor- 
trefflich zu Sprechübungen eignet und in französisches Denken 
und französische Verhältnisse einführt. Die Novellen würden 
sich etwa in Obersekunda der Realgymnasien und Oberreal- 
schulen mit Nutzen lesen lassen. Die Anmerkungen enthalten 
meist sachliche Erklärungen, hin und wieder Übertragungen, 
die der Schüler vielleicht nicht gefunden haben würde, be- 
schränken sich sonst aber auf das Notwendigste. Möge die 
vorliegende Sammlung dazu beitragen, ein gewisses Vor- 
urteil, das man gegen französische Novellen als Schullektttre 
im allgemeinen zu hegen pflegt, zu zerstören. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
Wolfenbuttel. 

Verlag von Julius Zwissler. 



Verlag der Renger'schen Buchhandlung in Leipzig. 

Bibliothek 

Spanischer %V * 
ehr ifft st eller. \£ 

Herausgegeben von Dr. Ad. Kressner. 

In der Sammlung sind bis jetzt folgende Schrift- 
steller vertreten : Cervantes, Caideron, Caballero, Hartzen- 
busch, Lope de Vena, Quintana, Gutterrez, Zärate und 
ein Band Gedichte. 

Karze Einleitungen biograpb. und litterarhist Inhalts bringen alles 
Wissenswerte Uber das betreff. Werk und seinen Autor. (T. J.) 




Beiträge sind an den Herausgeber, Dr. Adolf Krefsner, Cassel, Jordanstr. 9, zu senden. Die Herren Ver- 
«,.■ und Verleger werden ersucht, dafür sorgen zu wollen, dafs alle neuen, die französische Sprache und Litteratur 
betreffenden Werke gleich nach Erscheinen der Redaktion der Franco-Gallia zugesandt werden, da nur, dann pünktliche 
Besprechung erfolgen kann. 



Text unter verantwortlicher Redaktion von Dr. Adolf Krefsner in Cassel. Für den Inseratenteil verantwortlich: 
Verleger Julius Zwifsler in WolfenbütteL Gedruckt bei A. W. Zickfeldt in Osterwieck/Harz. 
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XL Jahrgang. M 2. 



Februar 1894. 



FrancoGallia. 

Kritisches Organ für französische Sprache und Litteratur. 



Herausgegeben von 

DR. ADOLF KRESSNER 

in Cassel. 



Erscheint monatlich. 



Preis pro Semester JC 4. 



Inhalt. 

Abhandlungen A. Krefsner, Rustebuef als Sttiren-Dichter. 

Besprechungen und Anzeigen. I. Philologie und Pädagogik. 
Spill, Cber den neufremdsprachlichen Unterricht — Jacobs- 
Brincker-Fick, Kurzgefafste Grammatik für den französischen 
Anfangsunterricht, a. Aufl. — Choixdes meilleurs contes 4 
ma fille par Bouilly, bearbeitet von Bretsch neide r. — Boi ssier, 
Ciceron dans la vie publique et privee. Herausgegeben von Brüll 

— Boissier, Ciceron dans ses relations avec Atticus et Caelius. 
Herausgegeben von Brüll. — Varnhagen, Systematisches 
Verzeichnis der Programmabhandlungen, Dissertationen und Habiii- 
tationsschrüten, a. Auflage, besorgt von Martin. 

II. Belletristik und Geschichte. Mine Malot, Le Prince. — Meten i er 

La Nymphomane. — Burgau d et Bazertes, Le Masque de fer| 

— Frederic, Un jeune Empereur. — He im weh, L'Alsace-Lorraine 
et la Paix. — X. . . , LAUiance russe. 

III. Theater. Amic, Une Vengeance. 
Zeitschriftenschau. 

Neue Erscheinungen. I. Philologie und Pädagogik. II. Belletristik, Ge- 
schichte, Geographie, Philosophie. 



Abhandlungen, 

Rustebuef als Satiren-Dichter. 

Wenn wir nun*) dazu übergehen, die zahl- 
reichen und inhaltlich mannigfaltigen Werke 
Rustebuefs zu besprechen, so müssen wir in 
erster Reihe seine satirischen Dichtungen 
erwähnen. Und da müssen wir in hohem Mafse 
erstaunen über die Entschlossenheit, über die 
Verachtung der ihm wegen seines Freimutes 
drohenden Gefahr , mit der Rustebuef dem 
pfäffischen Unwesen seiner Zeit entgegengetreten 
ist. Wir besitzen von ihm ein Gedicht, «La 
chanson des Ordres», in welchem er die ganze 
Schar der sich unter Ludwig IX. breitmachen- 
den religiösen Orden aufmarschieren läfst, nicht 
ohne jedem ein bezeichnendes Witzwort anzu- 
hängen. Da erscheinen zunächst die Prediger- 
mönche, auch Dominikaner oder Jakobiner (ihr 
Kloster lag in der Rue St. Jacques) genannt, 
die äufserlich grofse Armut zur Schau tragen, 
aber in ihrem Schatz manches Goldstück auf- 
speichern, bei dessen Erwerb es nicht redlich 
zugegangen ist; dann folgen die Minoriten oder 

*) Vergl. FrancoGallia X, Nr. n. 



Franziskaner, die das Evangelium im Munde 
führen, aber nicht danach thun ; dann die Trini- 
tarianer, die ihrer Ordensregel zufolge nur auf 
einem Esel reiten dürfen, und denen der Dichter 
sarkastisch zuruft: 

Schlau seid ihr und bedacht, 
Habt aus Eseln Rosse gemacht. 
Die Carmeliter (auch Fr£res Barres genannt, 
wegen ihrer mit Querstreifen besetzten Tracht) 
verstehen gut zu leben, «vierschrötig und feist 
sind sie»; nicht minder die Freres Sachers 
(Freres du Sac, ein nur kurze Zeit bestehender 
Bettelorden): sie sehen aus wie gut genährte 
Senner, die aus ihrem Kuhstall treten. Und 
nun gar die weiblichen Orden! Die Filles du 
Roi, auch Filles-Dieu genannt, ein von Lud- 
wig IX. geschaffener Nonnenorden mit wider- 
rufbaren Gelübden, bewegen Rustebuef zu dem 
Ausruf : 

Hundertvierzig Töchter und mehr 
Machen des Königs Beutel leer. 
Hat sich ein Edler je vermessen 
Und so viel Töchterlein besessen? 
Am schlimmsten aber treiben es die Beguinen, 
einer der ältesten weltlichen Orden, welche sich 
1258 in Paris niederliessen und durch ihr skan- 
dalöses Leben, das ihnen durch sehr bequeme 
Ordensregeln erleichtert wurde , allgemeinen 
Unwillen hervorgerufen zu haben scheinen ; ihnen 
schleudert Rustebuef einige seiner schärfsten 
und bittersten Worte entgegen, die sich hier 
der Wiedergabe entziehen. 

Nicht minder interessant ist in diesem Sinne 
das Gedicht: «Les Ordres de Paris», nur dafs 
hier der leicht hingeworfene Witz dem Tone 
ernster Satire und bitteren Schmerzes Platz 
macht. Es mögen hier einige Strophen des 
Gedichtes stehen: 

Im Namen Gottes des Einigen, 

Des Heiligen, Dreieinigen, 

Ein Lied zu singen ich beginn', 

Zu dem schon lang mich trieb mein Sinn; 
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Dabei - mags Euch auch nicht bequemen 
Will vor den Mund kein Blatt ich nehmen. 
Den Stoff giebt mir die böse Zeit, 
Di« nichts weifs von Barmherzigkeit, 
Die täglich immer schlimmer wird, 
Zu grofser Freud' dem Höllenwirt. 

Sie, die nie was gelernet han, 

Was wenden die für Kniffe an, 

Um sich den leeren Sack zu füllen! 

Die werfen sich in graue Hüllen, 

Die tragen Kutten auf nackter Haut, 

Doch wehe dem, der ihnen traut! 

Die werden durch Kriechen und falschen Schein 

In Frankreichs Hauptstadt Herren fein. 

Gott, behüte Paris die Stadt, 

Die solch' Geschmeifs zu tragen hat. 

Die Barre haben mit Behagen 

Ihr Lager dorten aufgeschlagen, 

Wo nah' sie den Beguinen sind, 

Zu denen zählt manch' schönes Kind. 

Wenn sie nun zu einander gehen, 

Wer wird darin was Schlimmes sehen? 

Sie alle müssen allerwegen 

Auf frommem Pfade sich bewegen. 

Einander helfen, trösten, schützen, 

Nach Leibeskräften einander nützen. 

Gar leicht geht's zu bei den Beguinen; 

Ich kann mit einem Beispiel dienen: 

Wünscht eine sich den Ehestand, 

Dann streift sie ab das Mönchsgewand. 

Drum tritt man gern dem Orden bei; 

Ich wüfste nicht, was leichter sei. 

Als sich der Fessel zu entlasten: 

Bei ihnen unbekannt ist's Fasten. 

Wenn drob sie kommen zu himmlischer Freud, 

Dann thut mir Sankt Laurentius leid . . . 

Jetzt mufs ich die Jakobiner Euch zeigen! 

Sie nennen Paris und Rom ihr eigen, 

Besetzen der Päpste und Könige Thron 

Und klappern im Beutel mit goldenem Lohn. 

Weh* dem, der stirbt und nicht sie nennt 

Als schluckende Erben im Testament: 

0, dessen Seele war übel beraten, 

Sie mufs im höllischen Feuer braten. 

Ihr Hals ist furchtbar, drum schweige ich Tropf, 

Denn ich fürchte für meinen armen Kopf . . . 

Die Gottestöchter sind nun zu nennen. 
Doch mufs ich offen hier bekennen, 
Dafs niemals mir zu Ohren kam, 
Dafs Gott der Herr ein Weib sich nahm, 
Glaubt Ihr die Lüge dumm und faul. 
Dann halt ich mein geschwätzig Maul; 
Wenn nicht, zum Teufel ihr Gaukelspiel. 
Womit schon mancher Gimpel fiel! 
heilige Jungfrau, schau' darein. 
Wie ist gewachsen die Sippe Dein! 

Wer hätte je es sich gedacht. 

Dafs unser König ist bedacht 

Mit einer solchen Töchterschar? 

Und doch, bei meiner Treu*, 's ist wahr. 



Der König zeugt der Töchter viel, 
Die Töchter treiben dasselbe Spiel. 
Lieb' Frankenland, du bist zu preisen, 
Kaiinst nun und nimmermehr verwaisen . . . 

Nun höret noch von den Karthäusern! 

Sie wohnen jetzt in städtischen Häusern, 

Sie haben satt die Einsamkeit, 

Sie machen in Paris sich breit. 

Der wahre Glaube geht in Stücke, 

Zum Evangelium wird die Tücke; 

Ein Gerechter nicht bestehen kann, 

Er ist nur sicher als Ordensm«nn, 

Verachtet sind die wahrhaft Frommen. 

0, dafs es soweit konnte kommen! 

Dieselben bitteren Vorwürfe gegen die Orden 
erhebt er in dem Gedicht «Des Regles», sowie 
in den einzelnen Orden gewidmeten Strophen 
(Des Jacobins, Des Cordeliers, Des Beguines) ; 
dieselben Klagen über die Verkehrung des 
göttlichen Wortes, über das unsittliche Treiben 
der Mönche, über die Habsucht der Orden 
kehren bei jeder Gelegenheit wieder, und immer 
wieder klingt der Vorwurf gegen den König 
daraus hervor, der durch seine Nachgiebigkeit 
und schlecht angebrachte Frömmigkeit der 
Ausbreitung der Orden und der Stiftung neuer 
Vorschub geleistet hat 

Die Streitigkeiten, welche um die Mitte des 
13. Jahrhunderts die Jakobiner mit der Univer- 
sität hatten, waren Wasser auf Rustebuefs 
Mühle. Schon lange hatten die Bettelorden die 
Demut vergessen, welche ihre Ordensregel ihnen 
vorschrieb; der Einflufs, den sie bei ihrer Be- 
rührung mit allen Klassen der Gesellschaft auf 
dieselbe ausübten, war ihnen zu Kopf gestiegen, 
sie hielten sich für von Gott inspirierte Er- 
neuerer der Kirche, und einer von ihnen, Johann 
von Parma, hatte die Naivität gehabt, ein neues 
Evangelium zu schreiben, L'Evangile Eter- 
1 nel, in welchem die Absichten und Lehren 
i des Ordens mit grofser Verwegenheit vorge- 
tragen wurden. Ihren Einflufs suchten sie aber 
vornehmlich auf die Universität auszudehnen, 
und sie trachteten danach, sich in den Besitz 
von Lehrstühlen zu setzen, von denen herab 
sie ungestört und nachdrücklich wirksam sein 
könnten. Im Anfang der Regierung Ludwigs IX. 
hatten sie es bei dem Bischof von Paris durch- 
gesetzt, dafs ihnen ein Lehrstuhl der Theologie 
übertragen wurde und kurz darauf noch einer. 
Nachdem sie nun einmal in der Universität 
Fufs gefafst hatten, suchten sie sich daselbst 
unabhängig zu machen ; sie weigerten sich, die 
Statuten zu beobachten und für die Interessen 
der anderen Lehrer einzustehen. Mit Aus- 
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schliefsung bedroht, klagten sie ihre weltlichen 
Kollegen an, gegen die Kirche und gegen den 
König zu konspirieren, und brachten die Sache 
sogar vor den Papst, überzeugt, dafs er ihnen 
Recht geben würde. Bei dieser Gelegenheit 
verfafste Rustebuef, der ein eifriger Anhänger 
der Universität war, sein Gedicht „Descorde 
de VUniversM et des Jacobins" : 

Heut mufs ich von einer Zwietracht sagen, 
Die zu Paris in diesen Tagen 
Gewisse Leute eifrig schüren, 
Die Glauben, Mitleid, christlich Leben 
Und Friede, Eintracht, ehrlich Streben 
Beständig in dem Munde fuhren; 
Doch mufs mir jeder pflichten bei, 
Dafs Wort und That sind zweierlei. 

Es ist Euch wohl gleich klar geworden: 
Gemeint ist der Jakobiner-Orden. 
Von Gott hat er den Mund stets voll, 
Wie sündhaft Zorn und Hafs und Groll, 
Und wie verliert die Seligkeit, 
Wer seinen Bruder hafst voll Xeid 
Und er ist's, der den Kampf begehrt, 
Weil man die Hochschul* ihm verwehrt. 

Als einst sie kamen auf die Welt, 
Da war's mit ihnen wohlbestellt: 
Sie waren rein, der Tugend Hort, 
Und ehrten Gott und Gottes Wort. 
Jedoch der Stolz zog ein bei ihnen; 
Nun eilen sie mit trotz gen Mienen, 
Wo Undank sich und Holfahrt bläht, 
Zum Sturz der Universität. 

Und dennoch sollte jeder streben 

Die Universität zu heben, 

Da sie Brot, Bücher und Gedanken, 

Kurz, was sie sind und was sie haben, 

Der Universität verdanken. 

Wie lohnen sie so hehre Gaben? 

Dem Teufel gleich, der den zerreifst, 

Der sich seinen treusten Diener heifst. 

Der kühnste Verteidiger der Universität war 
einer der weltlichen Professoren, Guillaume 
de Saint-Amour. Auf dem Katheder und in 
seinen Schriften kämpfte er gegen die Bettel- 
orden mit derselben Schärfe und denselben 
Waffen des Spottes, wie Rustebuef; besonders 
donnerte er gegen das «Ewige Evangelium» 
Johanns von Parma, das ihm gotteslästerlich 
und gefährlich erschien, und zu dessen Wider- 
legung und Vernichtung er das Buch von «den 
Gefahren der jüngsten Zeit» verfafste. Selbst- 
verständlich setzten sich die angegriffenen Orden 
zur Wehre, und so tobte die Fehde eine ganze 
Reihe von Jahren, 1250 — 1257. Der Papst ver- 
dammte zwar beide Bücher, aber seine Unpartei- 
lichkeit war nur scheinbar, denn er schleuderte 
nicht weniger als vierzig Bullen gegen die 



Universität und verfolgte Guillaume de Saint- 
Amour mit seinem tiefsten Hafse. 1256 suchte 
eine Pariser Synode unter dem Vorsitze des 
Erzbischofs von Sens den Streit zwischen der 
Universität und den Jakobinern zu beenden; 
Guillaume hatte bei dieser Gelegenheit eine 
Zusammenkunft mit dem Könige, der ihm das 
Versprechen abnahm, sich dem Urteil der er- 
wählten vier Schiedsrichter zu unterwerfen, 
wohingegen er sich anheischig machte, die 
geistlichen Orden zu zwingen, ein Gleiches zu 
thun. Der Papst jedoch kassierte, offenbar im 
Einverständnis mit dem König, der in dieser 
Angelegenheit keine schöne Rolle spielte, das 
vermittelnde Urteil der Schiedsrichter, entzog 
Gaiillaume und drei andern Lehrern der Uni- 
versität die Lehrbefugnis und setzte es durch, 
dafs Guillaume aus Frankreich verbannt wurde. 
Er mufste sich nach Saint-Amour , seiner in 
der Franche-Comte gelegenen Geburtsstadt, 
zurückziehen 

In diesem Kampfe stand Rustebuef auf der 
Seite Guillaumes, und zwar trat er für ihn mit 
solchem Eifer und solcher Schärfe ein, dafs 
man wohl zu der Annahme berechtigt ist, dals 
Freundschaft die beiden so verschieden ge- 
arteten Männer verbunden habe, die übrigens 
aus derselben Provinz stammten und vielleicht 
von Jugend auf einander kannten. Indem er 
hier auf der Seite des Mannes stritt, der einen 
Thomas von Aquino, Bonaventura und Albert 
den Grofsen zu Gegnern hatte, erhob er sich 
hoch über die übrigen Jongleurs, hoch über jene 
marktschreierischen Dichterlinge, die es als ihre 
Aufgabe ansahen, den süfsen Pöbel zu be- 
lustigen. 

Mit welcher Energie Rustebuef die Sache 
seines Freundes und Gönners verteidigte, wie 
er auch mit den härtesten Vorwürfen gegen 
König und Papst nicht zurückhielt, das mögen 
einige Verse aus dem „Diz de Messire Guillaume 
de Saint-Amour" zeigen: 

Nun höret, Fürsten und Prälaten, 
Die Unvernunft und Missethaten, 
Die an Herrn Wilhelm man vollbracht, 
Den man gethan in Bann und Acht. 
So wurde nie ein Mensch vernichtet. 
Doch Gott, der über alles richtet, 
Wird den verbannen von seinem Thron, 
Der so spricht allen Rechten Hohn. 
Wer Recht verweigert, Streit begehrt, 
Und dies sein Recht, das man ihm wehrt, 
Will Meister Wilhelm unumwunden. 
Prälaten, ich mufs Euch bekunden, 
Dafs darin Ihr Euch habt schimpfiert. 
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Herrn Wilhelm, den hat exiliert 
Der Papst entweder oder König. 
Nun höret auf mein Wort ein wenig: 
Wenn so grofs ist des Papstes Macht, 
Dafs er kann thun in Bann und Acht, 
Wie s ihm gefällt, 'nen Ehrenmann, 
Der eines andern Unterthan, 
Dann ist der König ein Hampelmann, 
Und seine Macht nicht wert nen Deut. 
Und wenn der König sich nicht scheut, 
Vor allem Volke zu gestehen, 
Dafs die Verbannung sei geschehen 
Auf Alexanders, des Papstes, Bitte, 
Nun, dann ist das ganz neue Sitte, 
Von der ich nie etwas gehört. 
Denn wahrlich, der Fürst ist nichts wert. 
Der sich gleich läfst in s Bockshorn jagen 
Und keinen Widerspruch thut wagen u. s. w. 
Auch die „Complainte Guillaume de Saint- 
Amour" behandelt die Angelegenheit in ähn- 
licher Sprache; der Dichter legt seine Worte 
der Kirche in den Mund, die sich über ihre 
falschen Freunde beklagt und über das Schick- 
sal ihrer wahren, besonders Guillaumes, ihres 
«Vaters», jammert ; sie empfiehlt ihren Getreuen 
dem Schutze Jesu-Christi und der Jungfrau 
Maria. 

Erst nach Alexanders IV. Tode wurde 
Rustebuefs Wunsch erhört, obgleich schon 1259 
die Kollegen Guillaumes eine Bittschrift an den 
König gesandt hatten; er kehrte im Triumph 
nach Paris zurück und starb daselbst um 1270. 
Es könnte nun die Frage aufgeworfen werden, 
ob sich die Verfolgung von Seiten des Papstes 
nicht auch auf die Parteigänger Guillaumes, 
also auch auf Rustebuef, erstreckt habe; und 
da ist allerdings eine Bulle Alexanders vor- 
handen, der anordnete, in Paris nicht nur das 
Werk Guillaumes zu verbrennen, sondern auch 
die «ungeziemenden Gesänge und Reime», 
welche gegen die Dominikaner und Franziskaner 
verfafst worden seien. Ob wohl Rustebuefs 
Gedichte darunter waren? Die Frage ist wohl 
mit «nein» zu beantworten, wenngleich er sich 
an verschiedenen Stellen darüber beklagt, dafs 
er nicht mehr frei reden könnte, und in dem 
DU (VHypocrisie uns mitteilt , dafs vorsichtige 
Leute sich versteckten, um seine Gedichte zu 
lesen. Sonst wären wohl eben diese Gedichte 
nicht mehr vorhanden, und noch viel weniger 
ähnliche, die mit noch gröfserer Freiheit gegen 
Papst und König donnerten. 

Verwandt mit den eben besprochenen sa- 
tirischen Gedichten gegen die Mönchsorden 
sind die, welche die Gebrechen der Zeit im 
allgemeinen geifseln. Hier ist es nicht nur die 



Geistlichkeit, der die Wahrheit gesagt wird, 
sondern auch die Advokaten, die bürgerlichen 
Behörden , die Kaufleute , die Arbeiter , die 
Bauern müssen sich ihre Fehler in harten 
Worten vorwerfen lassen. Sehr bezeichnend 
ist in dieser Beziehung das Gedicht „La Vie 
du monde". Die heilige Kirche, ruft der Dichter 
aus, klagt, dafs jeder sich zum Kriege gegen 
sie anschicke, es schlafen ihre Söhne, und sie 
ist in grofser Gefahr, wenn Gott ihr nicht mit 
seinem Rate beisteht Die Gerechtigkeit hinkt, 
das Recht wird gebeugt, Edelsinn wankt und 
Wahrheit strauchelt, christliche Liebe erkaltet, 
Glaube fehlt, — kurz, die Welt . hat keine 
Wurzel, keinen Grund mehr. Falsche Waare 
und Wucher sind an der Tagesordnung, Keusch- 
heit liegt darnieder, Wollust triumphiert, jeder 
denkt nur an seinen Leib und kümmert sich 
nicht um seine Seele. Was ist die Ursache 
von alledem ? Der Mangel an Gottesfurcht, wie 
ihn des Papstes Herrschaft züchtet; daher 
kommen alle die Übel, welche die Tugend 
beugen. Da mufs man Wehe rufen über Frank- 
reich, das Land der franken und freien Männer ; 
jetzt ist es um diesen seinen Ruhm geschehen, 
und nur deshalb, weil es zu nachsichtig und 
nachgiebig gegen die Forderungen Roms ge- 
wesen ist. — Sollte man nicht meinen, einen 
Reformator des 15. oder 16. Jahrhunderts zu hören? 

Dasselbe Thema behandelt das Gedicht „De 
VEstat du Monde"; der Dichter erklärt, dafs die 
Welt einst gut war; jetzt sei sie das Gegenteil; ein 
jeder werde jetzt ein Raubvogel, der nur nach 
seinem Vorteil trachtet, und wenn auch der 
Nächste darüber zu Grunde geht. Er wendet 
sich zunächst gegen die geistlichen Orden, die 
manches Grundstück und Haus besäfsen, die 
manchen Thaler im Beutel hätten, die immer 
nähmen ohne zu geben, kauften ohne zu zahlen, 

Wohl können sie den Reichtum mehren. 
Wer predigt noch an den Altären? 
Wer liegt vor Jesu, vor Marien, 
Vor den Aposteln auf den Knieen? 
Nach ihrer Regel ist der Beste, 
Wer auf die Dinge dieser Welt, 
Auf Gold, auf Wollust, lustige Feste 
Am meisten hat den Sinn gestellt . . . 
Nun mufs ich von der Kirche sprechen, 
Von den Canonici, den frechen, 
Die mästen sich mit Kirchengut, 
Das anvertraut ist ihrer Hut. 
Ob da ein Armer geht zu Grunde 
An Hunger, Frost, an böser W r unde. 
Ob ihm das Herz vor Kummer bricht, 
Das kümmert unsern Schmerbauch nicht. 
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Ist nur mit Gold gefüllt der Kasten, 
Ist warm ihr Rock mit schönen Quasten, 
Dann thun sie sich den Henker kümmern 
Um eines armen Teufels Wimmern . . . 
Nun müfst Ihr mich noch weiter hören! 
Zu der gelehrten Zunft gehören 
Die Advokaten, die bestallt 
Zu fördern Recht, Unschuld zu schützen. 
Dem unterdrückten Mann zu nützen : 
Sie thun dem Rechte an Gewalt, 
Und, von dem falschen Feind gedungen. 
Verkaufen sie ihre feilen Zungen; 
Was vorn ist, setzen sie nach hinten 
Mit ihren trügerischen Finten, 
Und Schliche wissen sie genug, 
Um zu verdecken den Betrug. 
Denn wenn das Geld in den Beutel klingt. 
Das beste Recht zu Boden sinkt. 
Darauf eifert Rustebuef gegen die Übergriffe 
der Vögte und Gemeindevorsteher, denen er 
besonders Habsucht zum Vorwurf macht; die 
verstehen es gründlich, ihre Untergebenen zu 
rupfen und wissen hauptsächlich bei der Ver- 
gebung von Ämtern die Schäfchen zu scheren. 
Und nun gar die Kaufleute! 

Die sind zu jeder Zeit bereit 
Zu leisten einen falschen Eid, 
Und schwören, dafs sind gut und heil 
Die Waren, die sie halten feil, 
Und dennoch sind es faule Lügen, 
Da sie, wo's immer geht, betrügen. 

Auch die «kleinen Leute» verdienen eine Rüge, 
welche als Diener und Arbeiter ihren Unter- 
halt gewinnen; sie wollen gut bezahlt sein und 
wenig arbeiten, und wenn sie arbeiten, hüten 
sie sich wohl, auch nur eine Minute länger 
thätig zu sein, als sie brauchen. Selbst die 
Bauern draufsen auf den Weinbergen wollen 
gute Bezahlung für wenig Arbeit. 

Jetzt komm' ich zu der Ritterschaft, 
Der mangelts heut an Saft und Kraft. 
Kein Olivier, kein Roland mehr, 
Sie alle hat verschluckt das Meer; 
Und wolltest Du die Welt durchwandern. 
Wo fändest Du wohl Alexandern ? 
Verkommen sind sie und verfallen, 
Es lebennur von Raub die meisten. 
Verschwunden sind die stolzen Recken 
Aus ihren glanzdurchströmten Hallen, 
Und wegelagemd, hinter Hecken, 
Aus sicherm Hinterhalt, erdreisten 
Sie sich den Kaufmann anzufallen. 
Die Klage über den Verfall der Ritterschaft 
leitet uns auf ein anderes Gebiet der poetischen 
Thätigkeit Rustebuets hinüber, auf seine Kreuz- 
lieder. Der Dichter ist ein begeisterter An- 
hänger der heiligen Kriege und schont keine 
Bitte, hält mit keiner Drohung und Satire zurück, 
wenn es gilt, die trägen Gemüter zur Teilnahme 



an dem «überseeischen Zuge» zu begeistern; 
man könnte wirklich zu der Annahme kommen, 
dafs er selbst im Morgenlande gewesen ist, so 
lebendig schildert er die unglücklichen Verhält- 
nisse der Christen, so genau kennt er die Ge- 
sinnungen und Bestrebungen der Grofsen, welche 
in der Kreuzzugs-Bewegung des 13. Jahrhunderts 
eine Rolle spielen — doch ist dies nur eine 
Vermutung, welche sich aus des Dichters 
Werken nicht als Wahrheit beweisen läfst. Wir 
werden in die Zeit nach dem ersten Kreuzzug 
Ludwigs IX. versetzt; bei seinem Abzüge aus 
dem heiligen Lande hatte der König die Festung 
Saint- Jean-d'Acre Herrn Gieffroi de Sargines 
anvertraut und ihm hundert Ritter zurückge- 
lassen. Rustebuef schwärmt geradezu für diesen 
Helden, der mit einer handvoll Leute Wunder 
der Tapferkeit verrichtet; wenn man ihm er- 
laubte, sagt er, seine Seele gegen eine andere 
einzutauschen, so würde er die Gieffrois nehmen, 
und wenn seinen Körper, so keinen anderen 
als den des Tapferen. Dafs Gieffroi oft in harte 
Bedrängnis geriet, erfahren wir aus dem Ge- 
dichte La Complainte Gieffroi de Sargines, worin 
Rustebuef Gott und die Heiligen bittet, den 
Helden in ihren Schutz zu nehmen — denn 
auf den König und die Christenheit könnte man 
wohl kaum rechnen. 

Der Dichter sah es nun als seine Aufgabe 
an, die Könige, Geistlichen und Ritter zu er- 
neuten Anstrengungen gegen die Türken auf- 
zurufen, und mit warmen Worten suchte er 
ihren säumigen Sinn zu wecken. »Ihr Kaiser, 
Könige und Grafen«, so ruft er aus in der „Com- 
plainte cToutre mer u , Ihr Herzöge und Fürsten, 
denen man zum Vergnügen Geschichten erzählt 
von denen, die da in der Ferne für die heilige 
Kirche kämpften, sagt mir, wofür denkt Ihr das 
Paradies zu erwerben? Jene, von denen man 
Euch berichtet, gewannen es durch ihre Mühen 
und das Martyrium, das sie auf Erden erlitten. 
Seht, jetzt ist es Zeit, Gott selbst ruft Euch; 
seht, wie er die blutüberströmten Arme ausbreitet, 
er, durch den Ihr aus dem Feuer der Hölle er- 
löst seid. Beginnt ein neues Leben, dienet dem 
Herrn mit lauterem Herzen, er zeigt Euch den 
Weg zu seinem Land , das widerrechtlich man 
beschimpft, dem Land, in das er seinen Sohn 
sandte, und wo er gelebt hat und gestorben ist. 
Ha, König von Frankreich, Treue und Glauben 
wankt; kommt ihm zu Hilfe, Ihr und der Grat 
von Poitiers und Ihr anderen Barone! Jetzt 
gilt's! Jetzt sehet nicht auf Gold und Silber, 
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wo das Recht Gottes auf dem Spiele steht. 
Gott will, dafs die ihm zu Hilfe kommen, welche 
einst zu seiner Rechten sitzen wollen. Und 
Ihr Prälaten, die Ihr, um den Leib vor dem 
Winde zu schützen, nicht zur Frühmette gehen 
wollt, die Ihr nach gutem Weine nur und leckeren 
und stark gewürzten Speisen trachtet — Euer 
ist der Krieg, Euer Gott ist es, der Euch 
ruft ; Ihr denkt nur daran, den Leib zu mästen, 
was aber wird aus Eurer Seele werden ? Ach, 
Ihr Geistlichen, Ihr Pfründenbesitzer, die Ihr so 
gut zu leben versteht und Euren Bauch zu 
Eurem Gotte macht — wie schlecht . verwaltet 
Ihr das Erbe des Gekreuzigten ! Und Ihr Ritter, 
was werdet Ihr sagen am Tage des jüngsten 
Gerichts, wenn Gott Euch seine Wunden zeigen 
und Euch fragen wird nach dem Lande, wo er 
den Tod erlitten hat ? Drum auf nach Antiochia, 
ehe es zu spät wird.« 

Einige vereinzelte Züge nach Palästina fanden 
allerdings statt; so unternahm 1265 der Graf 
von Nevers einen solchen, kam aber zwei Jahre 
später elend um. Und von neuem erhebt 
Rustebuef in dem Klagelied, das er jenem Edlen 
widmet, seine bittende Stimme. Wie mufs 
sein Herz freudig geschlagen haben, als der 
Zug gegen Tunis vorbereitet wurde! Freilich, 
die Zeit des frommen Enthusiasmus war vorüber, 
und recht weltliche Erwägungen waren an die 
Stelle der todesmutigen Begeisterung getreten. 
Rustebuefs Gedicht „Der Bedestreit zwischen 
dem Kreuzfahrer und dem Gegner der Kreuzzüge 11 
zeigt uns mit bemerkenswerter Unparteilichkeit 
den Zwiespalt , der damals die höheren Stände 
der Gesellschaft in Bezug auf die Kreuzzüge 
beherrschte. Der Dichter erzählt, wie er einst 
in seinen eigenen Geschäften einen Ritt unter- 
nommen habe, voll von traurigen Gedanken 
über das Unglück des heiligen Landes. Da sei 
er an ein Haus gekommen, in dessen Garten 
er vier Ritter habe sich ergehen sehen; er sei 
abgestiegen und habe sich an der Hecke nieder- 
gelegt, um zu hören, was sie sprächen. Der 
eine sei ein Kreuzfahrer gewesen und habe ver- 
sucht, einen anderen Ritter gleichfalls für den 
heiligen Zug zu gewinnen. 

Der erste Ritter fuhr so fort: 

«Mein lieber Freund, hör auf mein Wort: 

Du wirst doch nicht in Zweifei ziehen, 

Dafs Gott Dir hat Vernunft verliehen, 

Dafs Gut und Bös Du kannst erkennen 

Und Feind von Freund verstehst zu trennen. 

Verfährst Du klug mit diesen Gaben, 

So wirst Du grofsen Vorteil haben. 



«Nun siehst Du wohl, was für Beschwerde 
Betroffen hat die heilige Erde. 
Kann der wohl haben kühnen Mut, 
Der Gottes Land läfst ohne Hut? 
Und würde er hundert Jahre alt. 
Nicht kann er so viel Ehr' erwerben, 
Als wenn er, gern bereit zu sterben, 
Zum Schutz des heiligen Grabes wallt.» 

Der andre drauf: »»Wo denkt Ihr hin ? 
Wie kommt Euch solches in den Sinn ? 
Ich sollte so mich selber hassen, 
Mein Haus, mein Eigentum verlassen? 
Und wer soll hüten meine Kleinen ? 
Wer meine Herden, meine Scheunen ? 
Ein Sprichwort hat hier gute Statt: 
Wer hat, der halte, was er hat . . .»» 

«Als Deine Mutter Dich gebar. 

Da warst Du nackt und blofs, nicht wahr? 

Jetzt hast Du es gebracht so weit, 

Dafs Pelz Dich schmückt und warmes Kleid. 

Hast Gott vergolten Du die Gnaden, 

Die er erzeigt dem Körper Dein? 

Wirst Du jetzt nicht seine Kämpe sein. 

Gereicht es Dir zu ewigem Schaden.» 

««Mufs man, um Gottes Reich zu haben. 
Denn gleich bis zu den Mohren traben? 
Seht, wie s die armen Leute treiben, 
Die ruhig hier im Lande bleiben; 
Und wenn sie etwas Geld gespart, 
Dann machen sie 'ne Pilgerfahrt, 
Nach Spanien oder Petri Stadt, 
Und schlafen sanft und essen satt. 

««Drum, kann man Gottes Reich gewinnen 
So ganz bequem, der Sorgen bar, 
Dann müfste man doch sein von Sinnen, 
Wollt' man sich stürzen in Gefahr. 
Ich sollte dienen einem Fürsten, 
Dem Ruhm mich opfern eines andern? 
Nach dieser Ehr' fühl' ich kein Dürsten, 
Da lasse ich die andern wandern.»» 

«Gar lästerlich ist dies Gerede, 

Und an Verstand scheinst Du mir blöde, 

Der Du so ohne Sorg' und Mühen 

Gedenkst in Gottes Reich zu ziehen. 

Wenn wahr war', was Dein Mund da spricht, 

Dann brauchten ja die Heiligen nicht 

Mit ihrem Blut und arger Not 

Sich zu erwerben ihren Gott.» 

««Wollt Ihr durchaus Genossen dingen, 
So wird's am besten Euch gelingen, 
Wenn Ihr Euch an Prälaten wendet; 
Wenn Gottes Ehre wird geschändet, 
So mufs das die besonders grämen, 
Die von ihm Trank und Nahrung nehmen; 
Sie mögen geh'n, sie mögen streiten 
Und so den Himmel sich bereiten.»» 

«Denk' nicht an Priester und Prälaten, 
Schau vielmehr auf die Heldenthaten 
Des Königs, der das heilige Land 
Beschützen will mit starker Hand, 
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Der keine Müh, kein Opfer scheut. 
Der Gott sich und sein Haus darbeut, 
Und ohne Murren dahin zieht, 
Wo Jesu Christ Gewalt geschieht.» 

««Bei Gott, ich wäre sinnenlos.. 
Wollt' ich mich zwecklos reifsen los 
Aus altgewohntem, stillem Geleise. 
Geht hin, ich wünsch' Euch gute Reise! 
Mich lasset nur geruhig hier, 
Und grüfst den Sultan schön von mir: 
Mag dräuen er, so viel er will, 
Es schert mich keinen Federkiel. 

««Ich lebe gern mit jedermann 
In Frieden, so lang als ich kann. 
Geh' früh zu Bett und schlafe fest. 
Seh' meine Nachbarn gern als Gast', 
Und ob sie da im Mohrenland 
Die Köpf einander blutig schlagen, 
Ich rühre deshalb keine Hand: 
Mag darum sich, wer Lust hat, plagen.» 

Und so dauert der Redestreit noch weiter, bis 
der Gegner der Kreuzzüge schliefslich nachgiebt 
und sich bereit erklärt, den König auf seinem 
Zuge zu begleiten. 

Man kennt den traurigen Ausgang der 
letzten Unternehmung des heiligen Ludwig. 
Aber Rustebuefs Eifer erkaltet nicht, er wünscht 
einen neuen Kreuzzug , und er predigt ihn mit 
aufserordentlicher Begeisterung in der Nouvelle 
complainte d'outre-mer. Es schmerzt ihn, sagt 
er, zu sehen, dafs man dem Heiligen Lande 
nicht zu Hilfe kommt. Der Apostel Paulus hat 
gesagt, dafs wir alle e i n Körper in Jesu-Christ 
seien ; wir alle sind also Glieder , und doch 
handeln wir wie Hunde, die sich um einen 
Knochen beifsen. Gott ist voller Bamherzig- 
keit, aber er ist auch ein gerechter, mächtiger 
Richter, der am letzten Tage Rechenschaft von 
uns verlangen wird. Nun denn, König von 
Frankreich, König von England, die Ihr in Eurer 
Jugend für Euren Ruhm und Euer Seelenheil 
kämpfen müfst, ehe Euer Körper unter dem 
Steine ruht — wollt Ihr das Paradies, dann 
helft dem Heiligen Lande, das verloren geht, 
wenn Ihr ihm nicht noch in diesem Jahre bei- 
steht. König von Sizilien, dem Gott die Er- 
oberung von Apulien und Sizilien gewährt 
hat*), gedenkt des Evangeliums, welches sagt: 
Wer nicht Vater und Mutter, Geld und Güter 
verläfst, der hat keinen Teil an mir. Und Ihr 
grofsen Barone, Graf von Flandern und von 
Burgund, Graf von Nevers, welche Schmach 
für Euch, wenn zu Euren Lebzeiten das Heilige 

*) Gemeint ist des Königs Bruder Karl von Anjou, der 
1265 einen Zug zur Eroberung Siziliens unternahm. 



Land uns genommen wird! Ihr Ritter, die Ihr 
die Kälte nicht scheut, wenn es gilt, zu einem 
Tournier zu reiten, wie unvernünftig vergeudet 
Ihr Eure Zeit und gebt das Paradies um eitlen 
Ruhm hin! Gedenkt des Herrn Gieffroi de Sar- 
gines, der im Himmel jetzt den Lohn seiner 
treuen Dienste empfängt, gedenkt des Herrn 
Eudes de Nevers, dessen Lob in aller Munde 
ist. Ihr jungen Knappen „mit flaumigem Bart*, 
Ihr Söhne wackerer Eltern, was seid Ihr doch 
für Maulaffen und Narren! Wahrlich, Eure 
Falken sind besser erzogen als Ihr, die gehorchen 
doch Eurem Befehle; aber Ihr denkt nur an 
das, was Euch angenehm ist. Jungfrauen die 
Ehre rauben, darin leistet Ihr etwas, und be- 
denkt nicht, was für eine Sünde Ihr auf Euch 
ladet. Wollt Ihr, um Gutes zu thun, erst 
warten, bis Ihr alt und grau seid? — Und in 
diesem eindringlichen Tone geht es weiter; 
Priester, Gelehrte, Bürger, sie alle sollen sich 
beeilen, dem Lande zu helfen, in dem der Hei- 
land der ganzen Welt gelebt und gelitten hat. 
Rustebuef widmet das Gedicht dem Grofsmeister 
des Templerordens, jenem Guillaume de Beaujeu, 
der 1291 bei der Belagerung von Accon fiel, 
und auf dessen Betreiben der Papst Gregor da- 
mals einen Kreuzzug ins Werk zu setzen suchte. 
Cassel. A. Kressner. 



Besprechungen und Anzeigen. 
I. Philologie und Pädagogik. 

G. Spül (Rektor in Thorn), Über den neu- 
fremdsprachlichen Unterricht. Eine Studie. 
Hannover 1893, Meyer. 30 S. M. 0,50. 
Der Verfasser, Rektor in Thorn, bekennt, 
dafs im Osten unsres Vaterlandes die Reform- 
bewegung noch recht enge Kreise zieht. Es 
ist daher nicht zu verwundern, wenn er meint, 
dafs „der Streit der Meinungen zwischen den 
Reformern und den Anhängern der alten, 
grammatischen Methode anfängt, lebhafter hin 
und her zu gehen". Im übrigen Reiche sind 
wir ja wohl jetzt weiter. Wenn er daher zur 
Theorie noch etwas beitragen will, so ist es 
die höchste Zeit. Glücklicherweise beschränkt 
er sich nicht auf Theorie, sondern giebt auch 
praktische Anweisungen. Das, was not thut, 
freilich, die Veröffentlichung praktischer Erfolge 
mit der neuen Methode, wie wir sie z. B. von 
Klinghardt, Junker und Quiehl haben, enthält 
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seine Schrift nicht. Sie zerfällt in zwei Teile. 
Im ersten sucht er das Naturgemäfse der neuen 
fremdsprachlichen Methode logisch und psycho- 
logisch zu erweisen. Das ist mit weniger Auf- 
wand von philosophischer Gelehrsamkeit und 
doch nicht weniger überzeugend schon früher 
von anderen geschehen. Der Verfasser holt 
m. E. doch etwas weit aus, wenn er mit der 
Begriffsbestimmung von „sprachlich, fremd- 
sprachlich, neufremdsprachlich" beginnt, dann, 
nachdem er die Ergebnisse in nicht weniger 
als zwölf Punkten zusammengefafst hat, zur 
Definition von „Unterricht" übergeht und dann 
erst den Gang des Unterrichts nach der neuen 
Methode charakterisiert. Sofort kommt er dann 
zu bestimmten Lehrbüchern, und zwar erstens 
zu dem von Louvier, den er „den Begründer 
der neuen Methode" nennt, und zweitens zu 
dem von Pünjer, das ihm offenbar als das 
weitaus beste Lehrbuch gilt. Welche anderen 
er etwa noch kennt, verschweigt er. Dafs das 
Pünjersche Buch „schon" wegen seiner Billigkeit 
sich empfiehlt, ist doch eine etwas problematische 
Behauptung. Auf die ausführliche Besprechung 
dieses Werkes näher einzugehen, ist hier nicht 
der Ort. Bedenken aber erregt der Ausspruch 
S. 14: „Eine allgemeine Vorbereitung auf den 
französischen Unterricht, eine Bekanntmachung 
mit dem Alphabeth (!) , Aussprache der Laut- 
zeichen (!), besonders der zusammengesetzten, 
und Leseübungen werden dem eigentlichen (?) 
Sprachunterricht vorangehen müssen, wie die 
Vorübungen dem deutschen Schreibleseun- 
terricht " Da wären wir ja glücklich wieder 
bei der alten „Aussprachelehre" mit Zugrunde- 
legung der Schrift angekommen! Es wird nun 
der Lehrgang, wie ihn der Verfasser sich denkt, 
an den einzelnen Lektionen nach Pünjer zur 
Darstellung gebracht. Dafs dabei von der An- 
schauung ausgegangen wird, ist zu loben ; nicht 
aber, dafs dabei stets der Umweg über das 
Deutsche genommen wird. Auf diese Weise 
kommt der Schüler überhaupt nicht von den 
Krücken los. Es kann hier nicht weiter auf 
den Verlauf der einzelnen Unterrichtsstunden 
eingegangen werden; die Lektüre derselben 
ist trotz mancher Einseitigkeiten und auch 
Pedanterien ganz lehrreich, besonders für 
Lehrerinnen, für welche die Schrift in erster 
Linie bestimmt ist. Falsche Fragestellungen 
wie z. B. „der Baum hat wie viele Teile?" 
hätten freilich vermieden werden müssen. Um 
zum Schlüsse zu kommen: Der Verfasser hat 



offenbar mit Lust zur Sache gearbeitet, aber, 
wie es scheint, ohne genügende Kenntnis der 
in Betracht kommenden Literatur; neben Ver- 
öffentlichungen wie den oben erwähnten von 
Klinghardt, Junker und Quiehl und einigen 
anderen in Zeitschriften und Programmen ent- 
haltenen Beiträgen kann die Schrift von Spill, 
trotz manches Richtigen, das sich darin findet, 
keinen hohen Wert beanspruchen. 

Weilburg. A. Gundlach. 



Jacobs-Brincker-Fick # Kurzgefafste Gram- 
matik für den französischen Anfangs- 
unterricht. 2. verb. Auflage. Hamburg 
1892, Karstens. 

Die erste Auflage des Buches ist in Franco- 
Gallia VII S. 103 lobend besprochen; die 
zweite Auflage hat keine wesentliche Ver- 
änderung erfahren ; es ist deshalb über die An- 
lage im allgemeinen nichts Neues zu sagen. 
Im einzelnen einige Bemerkungen. Wenn in 
der Lautlehre § 2 über die nasalen Vokale 
(besser Mundnasenvokale) gesagt wird: „Die 
Luft strömt durch Mund und Nase zugleich aus", 
so ist das nicht ganz richtig; ein Ausströmen 
der Luft durch die Nase ist nicht nötig, es be- 
darf vielmehr nur des Einströmens in dieselbe, 
sodafs eine Nasenresonanz erzeugt wird. Man 
kann sich davon leicht überzeugen , wenn man 
bei der Hervorbringung des Lautes die Nase 
zuhält, was vielfach, besonders in Norddeutsch- 
land, zur Vermeidung der Verwechselung mit 
den deutschen Nasalkonsonanten zu empfehlen 
ist. Unverständlich ist mir, dafs das erweichte 
n vor dumpfem, auslautendem e zu einem leichten 
z-Laute werden soll. Auch die dabei gegebene 
Anweisung: „Man spreche n und drücke die 
Zunge gegen den Gaumen" läfst die Sache 
nicht klarer erscheinen, im Gegenteil. Zur 
Formenlehre ist nur zu erwähnen, dafs bei dem 
Geschlechte der Substantiva honneur fehlt. 
Ferner ist S. 41 in der Regel über die Verba 
auf — cer der Ausdruck „verwandeln" nicht 
gut. In der Syntax werden Regeln für die 
Stellung des attributiven Adjektivs hinter dem 
Substantivum gegeben, die, wenigstens was 
Punkt 1 und 3 betrifft , nicht mehr durchaus 
mit dem heutigen Sprachgebrauche, nicht nur 
dem mündlichen, sondern auch dem der Zeitungen 
und vieler Schriftsteller, übereinstimmen, wenn 
auch die in der Regel vorgeschriebene Stellung 
vorzuziehen ist. Die Konjunktionen, nach 
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welchen der Konjunktiv steht, sind ohne Ordnung 
aufgezählt, noch dazu in einem Verschen; das 
letztere ist Geschmackssache, das erstere be- 
fördert mechanisches Lernen und hindert das 
Verständnis. Die unpersönlichen Ausdrücke 
waren unter die übrigen Punkte einzuordnen. 

Diese wenigen Ausstellungen thun der Brauch- 
barkeit des Büchleins, das alles Überflüssige 
vermeidet und die Regeln in kurzer, klarer 
Fassung giebt, kaum Abtrag. 

Weil bürg. A. Gundlach. 



Choix des Meilleurs Contes ä ma Fille par 
" J. N. Bouilly. Bearbeitet von H. Bret- 
schneider. Wolfenbüttel 1893, Zwifsler. 
M. 0,75. Wörterbuch dazu M. 0,15. 

Von der im Zwifslerschen Verlag er- 
scheinenden Sammlung „Prosateurs modernes" 
liegen bis jetzt vier Bändchen vor: die Bret- 
schneidersche Bearbeitung von Brunos Tour 
de la France (Band 1 , 2. Aufl. 1893) , die 
Krefsnersche Ausgabe von Contes modernes 
(Band IV), Bouillys Contes ä ma fille in der 
Auswahl und Bearbeitung von Bretschneider 
(Band II) und Lavisse's Histoire de France 
{Band III). Die Bouillyschen Erzählungen sind, 
wie sich ja aus ihrer ursprünglichen Bestimmung 
ergiebt, besonders für junge Mädchen geeignet, 
wenngleich die allzu aufdringliche Moral oft 
genug störend wirkt. Die Auswahl nun, die 
Bretschneider getroffen hat, kann man nur 
gutheifsen, da er die heute noch lesbarsten und 
geschmackvollsten zu einem hübschen Bändchen 
vereinigt hat, in dem die Vorzüge des Bouillyschen 
Stiles recht zu Tage treten. Der beigefügte 
Kommentar ist ein doppelter ; am Fufsende der 
Seiten finden sich lexikalische Notizen - , welche 
dem noch nicht weit vorgeschrittenen Schüler 
zu richtiger Übersetzung verhelfen sollen, und 
hierin ist mit richtigem pädagogischen Takt 
verfahren; freilich finden sich alle diese Hilfen 
auch im Wörterbuch wieder, doch war dies 
nicht zu vermeiden, da manche Lehrer nur 
den Text des Werkes in der Hand ihrer Schüler 
werden wissen wollen und sich gegen Spezial- 
wörterbücher ablehnend verhalten. Der sachliche 
Kommentar befindet sich, nach dem Muster der 
Rengerschen Ausgaben, hinter dem Text ; auch 
gegen diese Noten läfst sich nichts einwenden, 
sie sind angemessen und ausreichend. Zu S. 17, 
26 teile demoiselle sagt Bretschneider: 



Jetzt würde man dafür eher sagen teile ou 
teile demoiselle oder mademoiselle une 
teile; hierzu ist zu bemerken, dafs die von 
Bouilly gebrauchte Wendung auch noch heute 
durchaus gebräuchlich ist. Zu S. 103, 5 quält 
sich der Herausgeber ab, das Plusqueparfait in 
dem Satze äpeine legouverneur avait-il 
fait etc. zu erklären (statt des nach ä peine 
häufigeren Passe ant£rieur); unseres Erachtens 
ganz unnütz , da die moderne Sprache hier 
Plusqueparfait und Passe ant£rieur ohne jeden 
Unterschied gebraucht. In Summa: eine für 
Mädchenschulen empfehlenswerte Ausgabe. Die 
Verlagshandlung hat für eine recht ansprechende 
Ausstattung gesorgt. 
Bremen. K. Wilhelmi. 



Boissier, Cic6ron dans la vie publique et 
privee. Edition adaptde ä Tusage des ecoles 
[Bibliothek gediegener und interessanter 
französischer Werke. Herausgegeben von 
A. Göbel, fortgesetzt von J. Brüll. 59. 
Bändchen] Münster 1893, Theissing. M. 0,50. 

Boissier, Cic^ron dans ses relations avec 
Atticus et Caelius. fidition adaptee ä l'usage 
des ecoles [Bibliothek u. s. w. 60. Bändchen]. 
Münster 1893, Theissing. M. 0,40. 

J. Brüll bietet mit diesen beiden Bändchen 
einen Auszug aus Boissiers Meisterwerk: Cic£ron 
et ses amis, etude sur la societe romaine du 
temps de C6sar, und gedenkt noch zwei 
weitere Bändchen folgen zu lassen. Seine Auf- 
gabe bestand besonders darin, Kürzungen des 
Textes aus erziehlichen Gründen vorzunehmen, 
und alles das zu beseitigen, was für den deutschen 
Schüler als Länge zu betrachten ist. Auf fort- 
laufende Anmerkungen ist verzichtet, dagegen 
wird ein „Erläuterndes Wörterverzeichnis" zu 
den vier Bändchen vorbereitet — So trefflich 
das Boissiersche Werk ist, und so rein die 
Sprache, in der es geschrieben, wir müssen 
es als pädagogische Verirrung bezeichnen, das 
Werk zum Schulgebrauch zu bestimmen. Es 
würde doch nur auf Gymnasien zu lesen sein; 
und nun denke man, dafs von den paar Stunden 
Französisch, welche Unterprimaner haben, die 
meisten auf die Lektüre eines Werkes verwendet 
werden sollen, welches mit antikem Stoff sich 
befafst! Wo bleibt da die Einführung in fran- 
zösische Ideenwelt, wo die Bekanntschaft mit 
französischem Land, französischen Leuten 
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und Sitten? Die Sache ist so ungeheuerlich, 
dafs man darüber kein Wort mehr zu verlieren 
braucht. Doch können fleifsige Primaner das 
Buch mit Vergnügen und Nutzen privatim lesen. 
Bremen. K. Wilhelmi. 

H. Varnhagen, Systematisches Verzeichnis 
der Programmabhandlungen , Disserta- 
tionen und Habilitationsschriften aus dem 

Gebiete der romanischen und englischen 
Philologie, sowie der allgemeinen Sprach- 
und Litteraturwissenschaft und der Pädagogik 
und Methodik. Zweite vollständig umge- 
arbeitete Auflage, besorgt von Johannes 
Martin. Leipzig 1893, C. A. Koch. 296 S. 
8°. M. 4. 

Die erste Auflage des Werkes erschien 
1877; in den siebzehn Jahren, welche seitdem 
verflossen sind, ist nun eine wahre Flut von 
Universitäts- und Schulschriften erschienen, 
welche diesem Führer durch das weite Gebiet 
eingereiht werden mufsten, wenn derselbe auf 
der Höhe seiner Aufgabe stehen sollte. Diese 
Arbeit wurde von dem Verfasser dem Gym- 
nasiallehrer J. Martin übertragen, der mit ge- 
wissenhaftem Fleifse und grofser Umsicht sich 
seines Auftrages entledigt hat. Auf Wunsch 
des ersten Verfassers wurde die Einleitung ge- 
kürzt, die beiden Abschnitte „Der Wert der 
Programme und Dissertationen" und „Abrifs 
der Geschichte des Programms und der Disser- 
tation" fortgelassen und in dem Abschnitte 
„Systematische Uebersicht der Bibliographie 
der Programmlitteratur" Unwichtiges gestrichen. 
Im übrigen wurde die alte Einteilung und An- 
ordnung des Stoffes beibehalten, wobei mit 
Recht eine zu weit gehende Specialisierung ver- 
mieden wurde. Das Werk setzt sich natur- 
gemäfs aus vier Teilen zusammen. Der I. be- 
handelt die Sprach- und Litteraturwisssenschatt 
überhaupt (Die Sprachwissenschaft im allge- 
meinen — Die Sprache und die Sprachen — 
Indogermanische Sprachwissenschaft — Mehrere 
einzelne Sprachen Betreffendes — Allgemeine 
Litteraturwissenschaft — Schrift — Kulturge- 
schichte); der II. Teil die romanische Philologie 
(Die romanischen Sprachen im allgemeinen — 
Die einzelnen romanischen Sprachen); der 
III. Teil die englische Philologie, der IV. Päda- 
gogik und Methodik (mit besonderer Berück- j 
sichtigung des französischen und englischen , 
Sprachunterrichts auf den Mittelschulen). Ein ; 



Register der Autorennamen macht den Beschluls, 
Wir haben in dem vorliegenden Werke ein 
wertvolles Vademecum und Nachschlagebuch, 
dessen kein Neuphilologe wird entraten können, 
und welches zugleich Zeugnis ablegt von dem 
Fleifse, mit dem auf dem Gebiete der neueren 
Sprachen gearbeitet wird. 
Bremen. K. Wilhelmi. 



IL Belletristik und Geschichte. 

Mme Hector Malot, Le Prince. Paris 1893, 
Flammarion. Frs. 3,50. 
Elisabeth Lautivel nee d'une m&re prudente 
et sage, et d'un p&re tout petri d'ambition, a 
toujours ei€ flattee par son pere un peu toqu6 
d'^pouser au moins un prince. Ce prince, c'est 
le r£ve dont eile est bercee depuis son enfance. 
Mais il ne s'en trouve point dans les rues, et 
ce n'est pas sans une longue h^sitation qu'elle 
laisse tomber sa petite main toute nue de de- 
moiselle pauvre dans celle de son cousin Michel 
Durtal — riche mais si peu prince. Qu'arri- 
vera-t-il lorsque Elisabeth, devenue Mme Durtal, 
rencontrera un prince, un prince russe authen- 
tique? Ayant ä Biaritz surpris une pourtant 
assez innocente lettre £crite par le prince ä sa 
femme, Michel lui ordonne s^verement de prendre 
un sejour aupres de sa m£re, oü chaque jour 
Elisabeth, sans du reste y repondre, re?oit un 
billet du Russe. Lasse de ses nuits solitaires, 
la jeune femme rejoint son mari, et lui fait lire 
cette correspondance oü le prince, respectueux, 
öftre de Tepouser. R^conciHation, tendresses et 
soudain, vers Taube blanchissante, Michel, ddnou- 
ant Tetreinte, s'enfuit, pris d'un vertige de 
sacrifice. Divorcee, Elisabeth devient princesse, 
realisant ainsi le r£ve caresse, mais pleurant 
pour toujours son amour perdu. — Sentimentale, 
romanesque et d'une psychologie tr&s feminine, 
la donn£e est ä tout le moins tr£s originale. 
Mais c'est en vain qu'on cherche, dans cette 
oeuvre, un caract&re sympathique, reel aussi. 
Vraiment, ce Michel comprend fort mal son 
devoir de guerir sa femme de ses illusions. 
Lorsque celle-ci, qui n'a jamais €te coupable 
dans le sens strict du mot, qui aime son mari 
dont eile est aimee eile aussi, vient vers lui 
pour qu'il la sauve de ses chim&res, de son 
: ambition, pourquoi ne fait-il pas parier son coeur, 
, pourquoi ne prononce-t-il pas le mot qui doit 
; resserrer leur union, au lieu de la prendre seule- 
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ment dans un moment de passion sensuelle? 
Et comment veut-on qu'on s'interesse ä une 
femme qui va quitter son mari au nom roturier, 
tout en l'aimant, pour le vain orgueil de porter 
une couronne de prince moscovite? 

O. Mtetönier, La Nymphomane. Paris 1893, 
Dentu. Frs. 3,50. 

Ce roman est Thistoire d'une jeune fille bien 
£lev6e et riche qui a montre dans sa jeunesse 
des instincts pervers. Devenue femme eile a 
un amant, un musicien d'avenir; c'est du moins 
encore un homme de son monde. Mais eile 
s'avilit: eile se livre ä un domestique et entre- 
tient ces basses relations alors qu'elle a eu la 
chance de devenir la femme d'un excellent 
mari qui l'aime et qu'elle estime au fond. II ne 
tarde pas ä sentir que sa femme n'est pas ce 
qu'elle devrait etre; il y voit presque clair et 
au lieu d'emmener sa femme au loin, de cher- 
cher ä la guerir puisqu'il est medecin, il se 
laisse abattre au point d'en mourir. — Certes, 
Viviane est un £tre pervers; eile ment avec 
une effronterie incroyable, mais est-il possible 
qu'une femme du monde aille s'afficher avec 
son amant, domestique hier et aujourd'hui 6tabli 
£picier, au point d'aller aider ä la vente, de 
peser la marchandise, de servir les clients, et 
ce dans un village! Mais c'est absolument 
insense ! Qui donc pourra croire que des choses 
pareilles aient pu arriver? En tout cas, on eüt 
du prevenir le mari avant que le scandale ne 
füt complet, avant que le malheureux en füt ä 
lagonie. II y a de la place pour les folles dans 
les maisons speciales! L'auteur a mieux aim£ 
la laisser glisser au ruisseau. 

«Incapable d'un sentiment humain, verkable 
fleau dechaine sur le monde, eile seme les vic- 
times, et on se demande si on a le droit de 
maudire cette creature qui d^sarme l'indignation 
par son inconscience möme. . .> 

Et l'auteur, M. Oscar Metenier, place en 
sous-titre : Moeurs pa?isiennes. Pourquoi? Alors 
toutes les folles de la Salpetrtere auraient droit 
ä un roman de moeurs parisiennes, et Ton fini- 
rait par croire que toutes nos aimables et jolies 
dames sont des hysteriques ou des nym- 
phomanes. 

Non, le livre de M. Metenier n'6clairera pas 
encore le mystere de la femme. L'auteur prend 
une exception, nous detaille toutes les turpitudes 
d'un sujet de clinique, et le voilä qui generalise. 



L'intention n'est pas douteuse, puisqu'en epi- 
graphe comme en derniere page, nous trouvons 
le v. 4 et 5, ch. XVII du livre de VApocalypse. 

Et la femme 4tait vetue de pourpre et d'ecar- 
late et paree d'or et de pierres precieuses et de 
perles , et eile tenait dans sa main une 
coupe d'or pleine des abominations et des impn- 
rete's de sa Prostitution; 

Et il y avait sur son front un nom ecrit: 
Mystere! 

E. Burgaud et le commandant Bazeries, Le 
Masque de fer. Paris 1893, Didot. Frs. 3,50. 

M. Emile Burgaud et le commandant Bazeries 
viennent de porter ä la legende du Masque de 
fer un coup dont eile ne se relevera pas, et 
c'est dommage. On composerait une bibliothtique 
rien qu'avec les volumes ecrits sur ce person- 
nage mysterieux qui, non content d'intriguer 
les historiens, a fourni encore aux romanciers 
le theme de perip£ties compliquees. Un frere 
naturel trop ambitieux, un mari peu complai- 
sant, les imaginations s'egarerent longtemps, 
mais voici qu'on vient de decouvrir la cle du 
chiffre dont Louvois se servit le 8 juillet 1691, 
lorsqu'il ordonnait ä Catinat de faire conduire 
ä Pignerol le personnage qui fut T «homme 
au masque de fer». 

Cet ordre d'ecrou concernait un general, M. 
de Bulonde, qui avait desob^i aux ordres du 
roi en levant le si£ge de Coni. Cette depeche 
— le d^pöt de la guerre la poss^dait, mais le 
myst&re du chiffre n'avait pas £te perce; M. 
le commandant Bazeries livre ä la fin de son 
volume le proc&te qui lui a permis d'arriver ä 
la decouverte de la verite — et il prouve qu'il 
est un maitre en Tart difficile de la crypto- 
graphie. Que maintenant vont r6pondre ä ce 
livre peremptoire les £crivains — tels le gene- 
ral Iung — qui ont publie sur l'homme au 
masque de longs et savants ouvrages? 



Harold Fr^d&ic, Un jeune Empereur. Paris 

1893, Perrin. Frs. 3,50. 
Jean Heimweh, I/Alsace-Lorraine et la Paix. 

Paris 1893, Collin. Frs. 1,50. 
X. . . , L'AÜiance russe. Paris 1893, Dupont. 
Frs. 1,50. 

Faut bien une fois parier politique dans la 
Franco-Gallia. Le premier des ouvrages cites 
plus haut est la traduction d'un livre anglais 



Digitized by 



— 28 — 



oü nous sommes mis au courant des idees 
des Anglais sur le jeune souverain allemand. 
L'auteur est un admirateur, on pourrait dire 
presque un flatteur de Guillaume IL Abstrac- 
tion faite de quelques passages oü il lui dit 
la v£rite assez crüment, il en fait une person- 
nalite trfcs sympathique et reconnait qu'il s'as- 
sagit de plus en plus. C'est surtout contre 
Bismarck qu'il dirige ses traits env<*nim£s; 
Bismarck avait, selon Harold Fr£d6ric, ctuelle- 
ment bless6 la princesse Frederic, et de ce que 
Guillaume II a renvoye l'homme d'etat qui avait 
ose s'attaquer ä une princesse royale d'Angle- 
terre, il merite toutes les louanges. 

L'affaire de la d6p£che d'Ems porte M. Jean 
Heimweh k demander la revision du trait6 de 
Francfort. Citons quelques £lucubrations de 
l'auteur ä qui la marche de l'histoire est une 
enigme: 

«Ce que l'AUemagne a gagne en plus de 
son unification, eile le doit k la mauvaise foi. 
La capture de l'Alsace-Lorraine est l'effet d'un 
stratag£me, le fruit d'une supercherie. La 
fausse d£p€che d'Ems, en laisant jouer k la 
France le röle. de perturbateur de la paix, l'a 
mise, abandonn£e de tous, k la merci du vain- 
queur; et celui-ci, faisant le bon apötre, impo- 
sant au public par ses contenances pacifiques 
et vertueuses, a pu tranquillement s'adjuger 
deux provinces au nom de la morale. 

«Cependant, cette pauvre morale, si vilaine- 
ment bafouee, a pris sa revanche. Un redou- 
table fleau, la paix armee, consumant les res- 
sources des peuples, les endettant, les ruinant, 
s'est abattu sur l'Europe. II est sorti du traite 
de Francfort, comme juste chätiment, pour 
l'AUemagne, d'avoir pris l'Alsace-Lorraine et, 
pour les autres puissances, d'avoir laissd com- 
mettre cette spoliation. On a eu bientöt fait 
de la constater et de la proclamer. II s'en faut 
de beaucoup qu'on ait attendu pour cela de con- 
naitre la veritable histoire de la d6p6che d'Ems. 

«Mais k präsent que cette histoire est connue, 
il existe un nouveau et tr£s grave motif de 
reprendre, pour la traiter en compl&te connais- 
sance de cause, la question d'Alsace-Lorraine. 
Cette question a changfc d'aspect. L'annexion 
n'apparait plus seulement, aux uns, comme une 
oeuvre de violence ; aux autres, comme un gage 
de securite; eile rev£t en outre, ä tous les 
yeux, un caractere frauduleux. A ce titre, les 
nations qui avaient form£ la ligue des neutres 
sont, avec les Alsaciens-Lorrains et les Francis, 



fondees ä en appeler de la premtere sehtence. 
Et ceux des Allemands auxquels, suivant la 
Germania, le rouge de la honte monte au visage 
lorsqu'ils pensent aux origines de TEmpire r 
doivent aussi, s'ils sont sincfcres, desirer la 
rdforme de cette sentence. Meme si Ton ne 
fait pas intervenir la volonte des Alsaciens- 
Lorrains et le droit des peuples ä disposer 
d'eux-memes, le sort de TAlsace-Lorraine touche 
desormais l'Europe ä un autre point de vue 
que celui de Tinteret mat£riel et de la paix 
arm£e. II se lie, depuis les indiscrdtions du 
prince de Bismarck, ä une question de justice 
internationale et d'honneur europeen La 
d£p£che d'Ems vicie le traite de Francfort et 
en motive la revision.» 

Cette revision pourrait bien se faire long- 
temps attendre, k moins qu'on ne prete main- 
forte k la France. Ecoutez lä-dessus Pauteur 
(anonyme) d'un livre tr^s document^ qui dit ceci : 
«La France est, aujord'hui, comme un voya- 
geur assailli par trois malandrins qui en veulent 
k sa vie tout au tan t qu'ä sa bourse. Les gail- 
lards sont de taille, et la lutte inegale. Mais 
voici qu'apparait k Thorizon le tricorne du 
gendarme. 

«Au point de vue exterieur, la Situation d^ 
la patrie fran9aise n'a jamais 6t€ plus terrible- 
Notre existence, comme nation, est k la merci 
du moindre incident de frontiere. Isoles, nous 
sommes perdus. II faut avoir la franchise de 
Tavouer. 

«Mais laRussie nous tend sa main puissante, 
L'union, c'est la securite d'aujourd'hui, c'est la 
victoire de demain. L'alliance russe, c'est la 
France libre, fi&re, pacifique, tant qu'on ne 
l'aura pas outragee, attendant, l'arme au pied, 
dans le silence de la force, le jour prochain de 
la reparation du droit. L'union, c'est l'inde- 
pendance assuree k la France, assuree k l'Europe ; 
c'est, ä la premtere rupture, la reprise de nos 
frontifcres, c'est la delivrance de nos freres 
opprimes, de nos chers Alsaciens-Lorrains.» 

Libre k l'auteur anonyme de penser ce qu'il 
veut; nous l'aimons mieux lorsqu'il nous träce 
un tableau des moeurs de la Russie, lorsqu'il 
s'efforce de faire disparaitre tous les pr£juges 
qui ont cours dans l'Europe occidentale sur 
tout ce qui a trait ä ce pays. Et, en ce sens r 
il y a beaucoup de pages curieuses et assez 
interessantes dans cette brochure. 
Bruxelles. M. Duvivier. 
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III. Theater/ 

H. Amic, Une Vengeance. Ptece en trois 
actes [Gymnase]. 

La pi&ce de M. Amic roule exclusivement 
sur un drame de l'adultfcre. 

Le comte Pierre de Sauge adore sa femme 
Madeleine. 

Dix-huit ann£es de mariage n'ont point di- 
minu6 son amour pour eile, au contraire. 
Seulement le comte est d'une nature peu ex- 
pansive; c'est un amoureux timide qui ne sait 
ni manifester, ni exprimer ses sentiments. 

Est-ce par maladresse ou par exc£s de r£- 
serve, toujours est-il qu'il n'a jamais su com- 
muniquer son amour ä sa femme qui a pour 
lui de l'estime, mais pas plus. 

II y a entre le comte et la comtesse, ä ce 
siyet, un malentendu que rien n'a pu dissiper. 

C'est dans ces conditions que Mme de Sauge 
s'eprend un beau jour de Jacques Sylvaire, le 
meilleur ami de son mari, naturellem ent. 

Jacques Sylvaire est un homme franc et 
loyal auquel sa conscience reproche sans cesse 
sa trahison. Mais la passion l'a empörte, et il 
est devenu I'amant jaloux de Madeleine. 

Devant la froideur de plus en plus marqude 
de sa femme, le comte a con£u des doutes sur 
la fid&ite de Madeleine. Cette pensee d'une tra- 
hison le fait horriblement souffrir. Et, comme 
il nous semble qu'ä confier nos douleurs, nous 
en diminuons l'acuit£, M. de Sauge vient trouver 
son ami Sylvaire, et c'est ä lui qu'il raconte; 
dans son besoin d'expansion, le doute affreux 
dont son coeur est devor£. 

— Ce n'est pas toi, au moins, qui est son 
amant. Jure-le-moi ! 

— Je te le jure. 

Et voilä Sylvaire parjure par amour. 

Au second acte, le comte a appris toute la 
verite et dans une heure il se battra en duel. 
Sa femme ignore la rencontre ä laquelle d'ailleurs 
on a donn£ pour pr^texte une discussion politique. 
M. de Sauge a seulement fait venir son fils 
qui est ä la veille de passer ses examens de 
Sain-Cyr. «Je pars en voyage , peut-etre pour 
longtemps, lui a-t-il dit. Veille bien sur ta 
mtre pendant toute la dur£e de mon absence.» 

Le duel a lieu et Sylvaire est assez gri&ve- 
ment bless£. 

La comtesse qui, aussitöt apres le <l£part de 
son mari, a appris et la rencontre et ses causes, 

* Nach dem Berichte Pariser Zeitungen. 



pousse un cri lorsqu'elle voit revenir M. de 
Sauge. Lui vivant, c'est donc . . . Et eile est 
impuissante ä cacher son amour et ses craintes. 

Sylvaire, est-il mort ou n'est-il que blesse? . . . 
Qui la renseignera? . . v Son inquietude raffolle. 

Elle demande une explication au comte qui, 
avec un sentiment parfait de sa dignitd, se 
contient d'abord et dcarte, sans y repondre, 
toutes ses questions. II £clate enfin, mais pour 
se ressaisir bientöt. 11 lui dit son amour, ses 
tortures. «Un autre ä ma place vous chasse- 
rait, moi je vous ordonne de rester.» 

Quand le rideau se lfeve, au troisteme acte, 
le comte, la comtesse et leur fils sont ä Ville- 
d'Avray, Sylvaire est gueri et il est venu 
supplier Madeleine de fuir avec lui, s'il est vrai 
qu'il soit l'etre qu'elle aime le plus au monde. 

A ce moment, Madeleine pense ä son fils 
et une lutte s'engage dans son coeur partagee 
qu'elle est entre son affection pour son fils et 
son amour pour Sylvaire. 

Dans une heure, lui dit-elle, je vous ferai 
connaitre ma decision. Sylvaire a pu p^netrer 
dans le parc en escaladant le mur sous un 
deguisement. Precis6ment depuis quelques 
jours, on ne parle que des exploits nocturnes 
des cambrioleurs ä Ville-d'Avray. 

Le comte a aper^u et reconnu Sylvaire 
rödant dans le parc. II persuade ä son fils 
que c'est un cambrioleur, et lui remettant un 
revolver ä la main: «Va le tuer» lui dit-il. 

Un coup retentit: Sylvaire est tu£. Voilä 
la vengeance qui consistait ä faire tuer Tamant 
de Madeleine par son fils. 

Teile est Tanalyse de la pi&ce repr^sentee 
nagu£re au Gymnase, avec succ£s d'ailleurs. 
L'intrigue en est aussi r£duite que possible. 
Ce sont des pages detach£es d'un roman bien 
plus qu'une oeuvre comptete et suivie qu'on 
nous y präsente. II faut la juger bien plus 
par le detail que par l'ensemble. 

Le premier acte est incontestablement le 
meilleur. L'exposition se remarque par sa 
clart£ et par sa pr^cision. 

Si, dans les deux autres, on peut relever 
quelque inexpdrience, on y trouve par contre 
des seines de premier ordre, fouillees avec soin 
et analysees avec verite. 

Ce drame est sombre au fond, mais l'int£ret 
presque toujours soutenu des evenements qui 
se d^roulent sous nos yeux a contribu£ dans 
une large mesure ä son succ£s. Toutes les 
situations ne brillent pas par Foriginalit£, mais 
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Thabilete mise ä les prdparer et ä les amener 
est une compensation süffisante. 

Une Vengeance vaut surtout par l'analyse 
exacte et vraie des sentiments des personnages 
mis en sc£ne. 

Ce sont lä des raisons süffisantes pour justi- 
fier Texcellent accueil qu'a re^u Toeuvre de 
M. Amic. (La Paix). 

Zeitschriftenschau. 

Archiv für das Studium der neueren Sprachen 
und Litteraturen. 

91. Band, Heft 2 n. 3. A. Leitzmann, Ungedruckte 
Briefe Georg Forsters. IV. 1; M.Förster, Zu den Bück- 
ling Homilies; J. Zupitza, Das Leben der heiligen Maria 
Magdalena in me. Prosa aus einer Handschrift der Kathedral- 
Bibliothek zu Durham ;F. Rosenberg, Über Saint-Lamberts 
Jahreszeiten. Kleine Mitteilungen (J.Schipper, Zu Dunbar: 
O.Schultz, Faire compaignie Tassel ; S c Ii u 1 1 z, Zum Gui- 
teclin ; 0. S c h u 1 1 z, Noch einmal Perceval Doria ; 6. R e i c h e 1, 
Zur Datierung von Adam de la Haies Singspiel Ligicus deRöbin 
et de Marion; L. Fränkel, Zu ,Moliere in Deutschland 1 nebst 
einer Textvariante seiner Promotionskarikatur). — Beurteil- 
ungen und kurze Anzeigen (L. B a h 1 s e n , Der französische 
Sprachunterricht im neuen Kurs. Berlin 1892. Klärend, 
ergänzend, warm zu empfehlen. Bachmann; L. Z 6 1 i q s o n, 
Aus der Wallonie. Metz 1893. Interessant, doch ist die 
phonetische Schreibung nicht überall klar genug. Tob ler; 
De Nicoiao Museto (gallice Colin Muset) francogallico car- 
minum scriptore. Thesim facultati litterar um parisiensi 
proponebat J. Bgdier. Paris 1893. Giebt zu Ausstellungen 
Veranlassung. To bl e r ; Fr. M e i f s n er, Der Einflufs deutschen 
Geistes auf die französische Litteratur des 19. Jahrhunderts 
bis 1870. Leipzig 1893. Das Werk kann als wertvolles 
Repertorium betrachtet werden, in dem ein späterer, zeitlich 
entfernterer Gelehrter die meisten Bausteine für eine noch- 
malige Darstellung findet. Wasserzi eher ; Die Neubear- 
beitungen der Plötz'schen Lehrbücher. Wenn sie von ge- 
genügend sprach- und sachkundigen Kollegen mit Geschick 
und Fleifs gebraucht werden, werden sie die besten Erfolge 
sichern. Sachs; M. Banner, Französisches Lese- und 
Übungsbuch. 2. Kursus. Bielefeld 1893. Ein sorgfaltiges, 
wohldurchdachtes und brauchbares Lehrmittel. Krause; 
H. Wingerath, Lectures choisies d'apres la mgthode in- 
tuitive. 4 e Edition — Choix de lectures francaises. I. Classes 
infeneures. 7 e edition. Köln 1893. Sehr empfehlenswerte 
Werke. Krause; E. Koschwitz, Zur Aussprache des 
Französischen in Genf und Frankreich. Berlin 1892. Wird 
den Irrwahn einer alleinseligmachenden Aussprache für ganz 
Frankreich und für den ganzen Wortschatz vollends dis- 
kreditieren. Sarrazin; A. Rauschmeier, Französisches 
Vokabularium auf etymologischer Grundlage. München 1892. 
Enthält eine reiche Fülle von Stoff in handlicher, den ver- 
schiedensten Zwecken entsprechender Form. Bachmann; 
Me*moires de Louis XIV pour I'ann6e 1666. Zum Schul- 
gebrauch herausgegeben von P. Völker. Halle 1892. Vor- 
zügliche A ti8 wähl, vortrefflicher Kommentar. Sarrazin; 
Porchat, Trois mois sous la neige. Herausgegeben von 
Th. Lion, und E. dePressensg, La Maison blanche. 
Herausgegeben von Th. Lion. Dresden 1892. Die An- 
merkungen sind von einer trostlosen Äufserlichkeit. CloStta; 
A. Eng ler t, Anthologie des Poetes francais modernes. 
Erlangen 1892. Enthält eine grofse Fülle verschieden- 
artigen Materials, die Einführung als Nebenlektüre ist 
durchaus zu befürworten. B i s c h o f f)- 

Die Neueren Sprachen. 

1. Band, Heft 7. A. Schröer, Über historische und 
deskriptive englische Grammatik; St. Macgowan, The 
relative educational value of ancient and modern languages. 
IL; R.Meyer, Über französischen Unterricht. Aus Anlafs 



der Schrift A. v. Rodens: In wiefern tn\m der Sprachunter- 
richt umkehren? VII. — Wa ndschneider, Der Ferien- 
kursus in Genf. — Besprechungen (J. St orm, Französische 
Sprechübungen. 2. Auflage. Bielefeld 1893. Das m seiner 
Art vortreffliche Buch wird besonders angehenden Philo- 
logen lebhaft empfohlen. Mangold; H. Löwe, Cours 
francais. II m * partie. Dessau 1892. Vor der Einführung 
dieser Grammatik wird dringend gewarnt. Hengesbach; 
H. Löwe, La France et les Francais. Mittelstute. Dessau 

1892. Allee in allem ganz brauchbar. Hengesbach; 
W. Ricken, La France, le pays et son peuple. Berlin 

1893. Entspricht den Anforderungen, doch lag kein eigent- 
liches Bedürfnis für das Buch vor. Gundlaoh; W. Man- 
gold, Archivalische Notizen zur französischen Litteratur- 
und Kulturgeschichte des 17. Jahrhunderts. Berlin 1893. 
Sehr interessant. Kühn; A. Caumont, Les Devouements. 
Frankfurt a/M. 1893. Tiefempfunden, fesselnd im Inhalt, 
vollendet in der Form. E. Wa s 8 er z i e h e r). — Vermischtes. 

Zeitschrift für romanische Philologie. 

XVII, Heft 3/4. E. Gefsner, Das spanische Possessiv- 
und Demonstrativpronomen; F. Kaindl, Die französischen 
Wörter bei Gottfried von Straisburg; W. Rudow, Neue 
Belege zu türkischen Lehnwörtern im Rumänischen ; L. Z e 1 i q- 
8on, Die französische Mundart in der preufsisohen Wallonie 
und in Belgien längs der preufsischen Grenze ; M. M e d g h i ni, 
Villanelle alla napolitana; V. Finzi, Di un inedito volga- 
rizzamento dell' „Imago xnundi" di Onorio d'Autun; A. Ren- 
ne rt, Lieder des Juan Rodriguez del Padron. — Vermischtes 
(Fr. Kluge, Vulgärlateinische Auslaute auf Grund der 
ältesten lat. Lehnwörter im Germanischen; J. Babad, 
Französische Etymologien ; W. Meyer-Lübke, Span, jeja ; 
J. Ulrich, Lat. follis; Frz. <fchec). — Besprechungen (Ch. 
Comte, Les Stances libres dans Moliere. Versailles 1893. 
Kommt zu nicht uninteressanten Ergebnissen. A. Becker; 
A. Nordfeld, Les couplets similaircs dans la vieille Epopee 
francaise. Stockholm 1893. Angezeigt von Gröber). 

R o m a n i a. 

Fase 87. La Chanson d'Antioche proven^ale et la 
Gvan conquista de Ultramar (Fin); L. Gauchat, Les po6sies 
provencales conservees par des Chansonniers francais; E. Cai s 
de Pierlas et P. Meyer, Memoire en provenyal pre'sentä, 
en 1398, au comte de Savoie par les Grimaldi de Bessil; 
A. Piaget, Jean de Gar enci eres; A. Morel-Fatio, Notes 
de lexicologie espagnole. 

Littera turbl att für gormanische und romanische 
Philologie. 1893. 

No. 11. E. Koschwitz, Les parlers parisiens. Antho- 
logie phongtique. Paris 1893. Besprochen von E. Schnee- 
gans. [Wichtiger Beitrag zu der Aufgabe, eine „pronon- 
ciation moyenne" anzubahnen.] 

Deutsche Litteratur zeit ung 1893. 

No. 49. Fr. Mistral, Mireio, provenzalische Dichtung, 
deutsch von A. Bertuch, mit einer Einleitung von 
E. Böhmer. Srafsburg 1893. Angezeigt von 0. Schultz. 
[Bertuch bewährt sich als fein nachempfindender Vers* 
künstler.] 

Revue des deux mondes. 1893. 

1. de'cembre. *** Les Transformations de la diplo- 
niatie. I. L'Ancienne Europe; Masson-Fo restier, Pira- 
terie; P. Leroy-Beau lieu, fitudes sociales: La Coope- 
ration. II. Les Association cooperatives de cre*dit et le9 
80ci6t6a de produetion; E. Blanc, Notes de voyage en 
Asie centrale: La question du Pamir; Jeanne Schultz, 
Ce qu'elles peuvent (Fin); A. Proust, Stades d'Hygiene: 
ßpidämies anciennes et epid6mies modernes. — Les nou- 
velles routes des grandes Ipide'mies; Leconte de Lisle, 
Poesie: Hymnes orphiques ; G.Valbert, M. Henri Geffcken 
et sa brochure sur l'alliance franco-russe ; C. Bellaigue, 
Revue dramatique. — 15. decembre. E. Pouvillon, Berna- 
dette de Lourdes, mystere. I.; *** Les Transformations 
de la diplomatie. II. L'Europe nouvelle; A. deCalonne, 
La Greve des mineurs dans le nord de la France; J. Jusse- 
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rand, Les Anglais au moyen age: Le thäatre; M. Paläo- 
logue, Penthesiläa; A. Moire au, La Naissance d'ane 
capitale: La ville de Washington de 1800 a 1816; C. Bel- 
la! gue, Revue musicale; T. de Wyzewa, Lea Revue* 
italiennes. 



Neue Erscheinungen. 

I. Philologie und Pädagogik. 

Bachmann, E., Französische Conversation. Berlin, Schul tze. 
M. 1. 

Creizenach,W., G eschichte des neueren Dramas. I. Mittel- 
alter und Frührenaissance. Halle, Niemeyer. M. 14. 

Dardy, L., Anthologie populaire de TAlbret (Sud-Ouest de 
T Agenais ou Gascogne Landaise). Paris, Bouillon. 
Frs. 14. 

Darme stet er, A., La Vie des mots 6tudi6es dans leurs 
8ignifications. 4e edition. Paris, Delagrave. Frs. 3,50. 

Ducotterd, X., u. W. Mardner, Lehrgang der französi- 
schen Sprache. 5 Wandbilder dazu a 70,5 X 100,5 cm. 
Frankfurt a. M., Jügel. M. 10. 

Du Camp, Maxime, Paris, ses organes, ses fonctions et 
sa vie dans la seconde moitiö du XIX« siecle. Im 
Auszuge für den Schulgebrauch herausgegeben von Th. 
Engwer. Berlin, Gärtner. M. 1,50. 

Feuillet, O., Le roman d'un jeune homme pauvre. Für 
den Schulgebrauch bearbeitet von Rahn. Dresden, 
Kühtmann. M. 1,20. 

Fleischer, G., Hilfsbuch zur Erlernung der französischen 
Formenlehre. Leipzig, Klinkhardt. M. 0,80. 

HalSvy, L-, L'Abbö Constantin. Für den Scbulgebrauch 
bearbeitet von H. Nehry. Dresden, Kühtmann. M. 1,20. 

Hendrych, J., Stellung des französischen Adjectivs. 
II. Teil. Programm Görz. 

Koch, Chr., Französische Elementargrammatik. Bamberg 
Buchner. M. 1. » 

Koch, Chr., Methodische Entwicklungen zur Elementar- 
grammatik. Bamberg, Buchner. M. 1,50. 

Levin, Ch., La Prusse apres J6na. Herausgegeben von 
A. Mühl an. Berlin, Friedberg u. Modi. M. 0,80. 

Meyer-Lübke, W/ Grammatik der romanischen Sprachen. 
II. Band. Formenlehre. I. Abt. Leipzig, Reisland. M. 11. 

Moliere, L'Avare. Zum Schul- und Privatgebrauch her- 
ausgegeben von Bauer u. Link. München, Lindauer. 
M. 1,20. 

Pari 8, G., La legende de Saladin. Paris, Bouillon. Frs. 3. 
Peters, R., Paul Scarrons Jodelet Duelliste und seine 

spanischen Quellen. Mit einer Einleitung: Die Resultate 

der bisherigen Forschung über den spanischen Einflufs 

auf das französische Drama des XVII. Jahrhunderts. 

[Münchener Beitrage VI]. Erlangen, Deichert. M. 2. 
Rahn, Lehrbuch der französischen Sprache für höhere 

Mädchenschulen und verwandte Anstalten. I. Teil. 7. 

Aufl. Leipzig, Reisland. M. 1,30. 
Reum, A., Französisches Übungsbuch für die Mittelstufe. 

I. Die unregelmäßige Formenlehre. Bamberg, Buchner. 

M. 2. 

Ricard, A., Französisches Vokabelbuch und erster Unter- 
richt im französisch Sprechen. 2. Aufl. Prag, Neuge- 
bauer. M. 0,40. 

Ricard, A., Methodisches französisches Conversationsbuch 
für Anfänger. Prag, Neugebauer. M. 0,75. 

Saintes, A.-E. de, Therese ou l'enfant vole\ 12. Auflage, 
herausgegeben von C. Th. Lion. Dresden, Kühtmann. 
M. 1. 

Schmitz, B., Anleitung lür Schulen zu den ersten 
Sprechübungen in der französischen und englischen 
Sprache. 3. Aufl. Leipzig, Koch. M. 1. 

Seeberger, K., Lectures francaises pour les ecoles reales. 
2« partie. Wien, Hölder. M. 2,24. 

Souriau, L'fivolution du vers francais au XVII. siecle. 
Paris, Hachette. Frs. 10. 

Souvestre, Au coin du feu. Erklärt von A. Güth. 2. 
Aufl. besorgt v. G. Löcking. 1. Band. Berlin, Weid- 
mann. M. 1. 



Stein, F., Lehrgang der französischen Sprache im An- 
schlufs an die Lehrpläne von 1891. I. Quarta. Aachen, 
Barth. M. 1,20 

Vie d'Oberlin, bearbeitet nach F. Bernard und E. Stöber 
von H. Bretschneider. Dresden, Kühtmann. M. 0$0. 

Wechsler, E., Die romanischen Marienklagen. Ein Bei- 
trag zur Geschichte des Dramas im Mittelalter. Halle, 
Niemeyer. M. 2,40. 



II. Belletristik, Geschichte, Geographie, 
Philosophie. 

Beaume, G., ün Vieux coq. Paris, Plön. Frs. 3,50. 
Blot, G., Heures de reve; potaies devant la mer. Paris, 

Lemerre. Frs. 3. 
Bourget, P., Cruelle änigme. Illustrations de Marold et 

Mittie. Paris, Lemerre. Frs. 4. 
Boutique, A,, Les Malthusiennes. Roman. Paris, Denfcu. 

Frs. 5,50. 

Carmen Sylva [Elisabeth, reine de Boumanie], La Ser- 
vitude de Pelesch. Conte autobiographique, traduit de 
l'allemand par L. Bachelin et J. Brun. Paris, Lemerre. 
Frs. 3,50. 

Caters, L. de, Revanche d'amour. Paris, Flammarion. 
Frs. 3.50. 

Cere, E, BrSviaire du bouddhiste. Paris, Kolb. Frs. 
Champfleury, (Euvres posthumes. Salons, 1846-1851. 

Introduction par Jules Troubat Paris, Lemerre. Frs 3,50. 
Chassang.M., Sur le sable (vers). Paris, Lemerre. Frs. 3. 
Ghennevieres, H. de, Les Passions honnötes. Esteile. 

Paris, Flammarion. Frs. 3,50. 
Copp6e, F., Mon Franc parier. Paris, Lemerre. Frs. 3,50- 
Curel, F. de, L'Amour brode. Piece en 3 actes. Paris, 

Tresse et Stock. Frs. 4. 
Dalbr et, J., Cousine Halene Avec uneprSface par Andr6 

Theuriet. Paris, Charpentier. Frs. 3,50. 
Dalvy, J., Folie de haine. Paris, Simonis Empis. Frs. 3,50 
Daudet, A. et L6on Hennique, La Menteuse. Piece 

tire de la nouvelle publice par A. Daudet. Illustrations 

de Myrbach. Paris, Flammarion. Frs. 3,50. 
Daudet, L.-A., L'Astre noir. Roman. Paris, Charpentier. 

Frs. 3,50. 

Dubut de Laforest, La Haute bände. Collet - Migneau 

et Cie. Paris, Dentu. Frs. 3,50. 
Dugue, F.,The'ätre complet.Tome IX. Paris,C. Levy. Frs.3,50. 
Fertiault, F., Croquis d'apres nature. Types. Scenes. 

Paysages. Paris, Lemerre. Frs. 3. 
Feuillet, 0., Theatre complet. Tome V (et dernier). Paris, 

C Levy. Frs. 3,50. 
Gebhart, E., Autour d'une tiare, 1075-1085. Paris, 

Colin. Frs. 3,50. 
Goid8chmidt, A. v., Ghe'a. Poeme dramatique mis en 

francais par Catuile Mendes. Paris, Charpentier. Frs. 4. 
Gu6ry, L., Le Plus heureux temps de la vie. Roman. 

Paris, Kolb. Frs. 3,50. 
Gyp, Du Haut en bas. Paris, Charpentier. Frs. 3,50. 
Hauteborne, M., Questions actuelles. Aurore ou Crepuscule? 

Paris, Perrin. Frs. 3,50. 
La Bröte, J. de, Un Vaincu. Paris, Plön. Frs. 3,50. 
Leroy , J , Le Roman d'Arlette. Paris, Charpentier. Frs. 2,50. 
Lorrain, J., Buveurs d'ämes. Paris, Charpentier. Frs. 3,50. 
Mahalin, P., Le Roi de la Ligue. Paris, C. Le>y. Frs. 3,50, 
Malan, H., Jaques de Fougereux. Roman historique. Geneve. 

Paris, Grassart. Frs. 3,50. 
Malo, H., Au temps des Chätelaines. Paris, Lemerre* 

Frs. 3. 

Martel, C, Bleuets et nielies. Paris, Lemerre. Frs. 3. 
Mendes, C, Petita poemes russes, mis en vers francais par 

C. Mendts. Paris, Charpentier. Fr. 1,50. 
Musset, A. de, Le Fils du Titien. Croisilles. Illustrations 

de Paul Chabas. Paris, Lemerre. Frs. 2. 
Pitray, la vicomtesse de, n6e de Segur, L'Oiseau de 

passage. Roman. Paris, Perrin. Fra. 3,50. 
Po mar, le duc de, Amour immortel. Roman psychologique. 

Paris, Librairie de la Nouvelle Revue. Frs. 3,50. 
Pont-Jest, R. de, Les Maitres chanteura. Lettres volees. 

Paris, Flammarion. Frs. 3,50. 
Pradel, G , Coeur de mere. Paris, Ollendorf. Frs. 3,50. 
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Pradels, 0., Contes joyeux et chansons follea. Paris, 

Flammarion. Frs. 3,50. 
Eameau,J., Mademoiaelle Azur. Paris, Ollendorf. Frs. 3,50. 
Ricard, J., Cristal feie. Paris, C. L6vy. Frs. 3,60. 
Bitter, Les Eddas. Sigurd. Adaptation de William Bitter. 

Paris (Petite coilection Guillaume), Dentu. Frs. 2. 
Saint -Prix, Vertu paienne. Paris, C Levy. Frs. 3,50. 
Sfenosa, Les D6clins. (Poe'sies.) Paris, Lemerre. Frs. 2. 
Stapf er, P., Des Räputations litteraires. Essais de morale 

et d'histoire. Premiere serie. Paris, Hachette. Frs. 3,50. 
Strada, J., Charlemagne. La France märe de l'Europe. 

Paris, Ollendorf. Frs. 3,50. 
Veber, P., et Willy, Les Enfants s'amusent Paris, Simonis 

Empis. Frs. 3,50. 
Vicaire, G., An bois joli. (Po6sies.) Paris, Lemerre Frs. 3. 
Vierzon, P., Le Livre de la destinee. Les Presages de 

bonhenr et de malhenr. Ce qn'ii faut faire. Oe qu il fant 

eviter, ou l'art d'etre heureux. Paris, Kolb. Frs. 3,50. 
Vigier, R., Un Roman ä Nice. Paris, Ollendorf. Frs. 3,50. 
Villa Bon Accueil (la), par Ph. Audebrand, H. de Bornier, 

Ch. Canivet, J. Claretie, F. Copp6e, A. Daudet etc. Paris, 

Ollendorf. Frs. 3,50. 



Abrant&s, M me la duchesse d', Histoire des salons de 
Paris. Tableaux et Portraits du grand monde sous Louis 
XVI, le Directoire, le Consulat et l'Empire, la Restauration 
et le regne de Louis - Philippe 1 er - Tomes I et II. 2 vol. 
Paris, Garnier freres. Chaque volume, Frs. 3,50.- 

Bapst, G., Les Premix res annees du marechal de Mac- 
Mahon. Paris, Colin. Fr. 1. 

B a r b e y d* A u r e v i 1 1 y , Les Poet es. Paris, Lemerre. Frs. 3,50. 

Barral-Montf errat, le marquis de. Dix ans de paix armee 
entre la France et TAngleterre. 1783—1793. Tomel. Paris, 
Plön. Frs. 8. 

Beautemps-Beaupre, 0.-J., Coutumes et institutions de 
l'Anjou et du Maine anterieures au XVI siecle. Seconde 
partie: Recherches snr les juridictions de i'Anjou et du 
Maine pendant la periode feodale. Tome II. Paris, Pedone- 
Lauriel. Frs. 12. 

Bellecombe, M Ue H. de, Les Denis. Une famille bour- 
geoise de V Agenais, du XVII 6 au XVIII 6 siecle. Paris, 
Fischbacher. Frs. 5. 

Eocher, A., Les Progres modernes, importance de leur 
röle dans le präsent et dans l'avenir. Paris, Ollendorf. 
Frs. 3,50. 

Bonnefoy, M., A travers le bon vieux temps. Nouvelle 

6dition. Paris, Fischbacher. Frs. 3. 
Broglie, le duc de, Maurice de Saxe et le marquis d'Ar- 

genson. 2 vol. Paris, C. Le'vy. Frs. 7. 
Ch arm es, F., Stüdes historiques et diplomatiques. Paris, 

Hachette. Frs. 3,50. 
Ciarens, J.-P., Strada. Paris, Ollendorff. Frs. 3,50. 
Drouet, L., Recherches historiques sur les 20 communes 

du canton de Saint-Pierre-ßglise. Antiquitäs, eglises et 

seigneuries, administrations civiles. (Cherbourg) Paris, 

E. Lechevalier. Frs. 15. 
Dumas, J., Le Probleme foncier en Angleterre mis en 

regard du probte me agraire au IV 6 siecle de Rome. 

Paris, Pedone-Lauriel. Frs. 6. 
George 8, Tabbe* Et, de Troyes, Jeanne d'Arc, conside>6e 

au point de vue franco - champenois. (Troyes) Paris, 

E. Lechevalier. Frs. 7,50. 
Grandin, le commandant, Les Gloires de la patrie fran- 

caise. Le Marechal de Mac-Mahon. 2 vol. Paris, Haton. 

Frs. 6. 

Herisson, le corate, Les Girouettes politiques. Un Secretaire 
de Napoleon I er (d'Iena a Waterloo); 2 s6rie. Paris, 
Ollendorff. Frs. 3,50. 



Imbert de Saint- Amand, Les Femmes des Tuileries. 

Marie- Amalie et l'Apogee du regne de Louis - Philippe. 

Paris, Dentu. Frs. 3,S). 
Lano, P. de, La Cour de Berlin. Paris, Simonis Empis. 

Frs. 3,50. 

Larroumet, G., Marivaux, sa vie et ses oeuvres, d'apres 
de nouveaux documents. Nouvelle edition. Paris, Hachette. 
Frs. 3,50. 

Marti an off, P., La Socie*t6 russe contemporaine. Croquis 

et esquisses. Paris, Saint-P6tersbourg, Nilsson. Frs. 3,50. 
Masson, F., Napoleon et les femmes. Tome I. L'Amour. 

Paris, Ollendorff. Frs. 7,50. 
Mazade, Ch.de, L'Europe et les neutralites. LaBelgique 

et la Suisse. Paris, Plön. 2 Frs. 
Pasquier, Histoire de mon temps. Me'moires du chan- 

celier Pasquier, publice par M. le duc d'Audiffret-Pasquier. 

Premiere partie. Revolution. Consulat. Empire. Tome II. 

1812- 1814. Paris, Plön. Frs. 8. 
Rietschel, E., Biographie d'un artiste chrelien, traduite 

de l'allemand. (Lausanne) Paris, Grassart. Frs. 2. 
Roehrich, M me E., Emma Warnod. Notice biographique. 

2 6 Edition. Paris, Fischbacher. Fr. 1,50. 
Rothan, G., Souvenirs diplomatiques. La France et sa 

politique extörieure en 18t57. 2 vol. Paris, C. Le'vy. Frs. 7. 



Chabaud, M., Madagascar. Impressions. Paris, Challamel 
Frs. 3,50. 

Dhasp, J., Le Japon contemporain. (Notes et impressions.) 

Preface de Charles Edmond. Paris, Librairies-imprimeries 

r^unies. Frs. 3,50. 
D r um o n t , E., Mon vieux Paris. Paris, Flammarion. Frs. 3,50. 
Lafond de Saint-Mür,le baron, Impressions devoyages 

dans Paris ancien et moderne. Paris, Savine. Frs. 3,50. 
Sanderval, 0. de, Soudan francais. Kahel. Carnet de 

voyage. Paris, Alcan. Frs. 8. 
Trutat, E., Les PyrGne'es. Les Montagnes, le9 giaciers, 

les eaux min^rales, les phänomenes de l'atmosphere, la 

flore, la faune, l'homme. Paris, J.-B. Bailiiere. Frs. 5. 



Emery, L., Le Probleme de la souffrance. Conferences 

donnGs a Lausanne, la Sarraz et Nyon. (Lausanne) Paris, 

Fischbacher. Fr. 1,25. 
Fulliquet,G., LaPene6e religieuse dans le nouveau testa- 

ment. ßtude de theologie biblique. Paris, Fischbacher. 

Frs. 8. 

Hülst, Mgr. d\ Conf6rences de Notre-Dame. Caröme de 
1893. Les Devoirs envers Dieu. (Fin.) Paris, Poussielgue. 
Frs. 5. 

Lamairesse, E., L'Empire chinois. Le Bouddhisme en 

Chine et au Thibet. Paris, G. Carre., Frs. 4. 
Leenhardt, F., Le Peche' d'apres l'Ethique de Rothe. 

Paris, Fischbacher. Frs. 5. 
Payot, J., L'ßducation de la volonte. Paris, Alcan. Frs. 5. 
PhSbus, G-, Livre de prieres, par Gaston Phfcbus. comte 

de Foix, 1385. Publie par L. de La Briere, 1893. Paris, 

Kolb. Frs. 4. 

Recolin, C, Solidaires. Essai de sociologie chrätienne. 
Paris, Fischbacher. Frs. 3,50. 

Trial, L., Le Probleme de Tautorite\ (Nimes) Paris, Fisch- 
bacher. Fr. 1. 
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Besprechungen und Anzeigen. 
I. Philologie und Pädagogik. 

Maxime du Camp, Paris, ses organes, ses 
fonctions et sa vie cans la seconde moitie 
du XIXe si£cle. Herausgegeben von Th. 
Engwer. Berlin 1894, Gärtner (Hermann 
Heyfelder). 174 S., mit einem Plan von Paris. 
M. 1,50. 

Dies Buch ist zur Lektüre in Schulen be- 
stimmt; es enthält Auszüge aus Maxime du 
Camp's sechsbändigem Werke und soll den 
Schüler mit den wesentlichsten Eigentümlich- 
keiten der französischen Hauptstadt, so weit 
sie für die Jugend passen, vertraut und zugleich 
mit den Ausdrücken, welche für sachliche Ein- 
richtungen üblich sind und in belletristischen 
Werken spärlich und nur gelegentlich vor- 
kommen, bekannt machen. Zu diesem Zweck 
eignen sich die meisten Abschnitte ganz wohl ; 
einige werden jedoch, wegen der Menge der 
darin angeführten Strafsen, Plätze und Gebäude, 
dem Schüler, auch wenn er den Plan zu Rate 
zieht, nicht die rechte Anschaulichkeit geben, 
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so Abschnitt I, Introduction, IV, Les Ponts etc. 
Da das Buch Maxime du Camp's zuletzt 1866 
(in siebenter Auflage) erschienen ist, so fehlt 
natürlich manches Neue, z. B. die stellenweise 
eingeführte elektrische Beleuchtung. Mit grofser 
Sorgfalt sind die erklärenden Anmerkungen 
am Schlufs des Buchs abgefafst; in einem An- 
hange werden noch mannigfaltige, auch für den 
Reisenden, der Paris besuchen will, ganz 
wichtige Zusätze über Dinge, die Maxime du 
Camp als selbstverständlich ausschliefsen konnte, 
beigebracht und das Bild der Hauptstadt da- 
durch vervollständigt. Das Buch ist die erste 
Lieferung einer Schulbibliothek französischer 
(und englischer) Prosaschriften aus der neueren 
Zeit , mit besonderer Berücksichtigung der 
Forderungen der neuen Lehrpläne herausge- 
gegeben von L. Bahlsen und J. Hengesbach; 
diese Sammlung soll hauptsächlich Realien be- 
rücksichtigen und kann daher meine Realency- 
clopädie ergänzen und vervollständigen; in 
Aussicht gestellt sind Excursions et Voyages 
von K. Sachs in Brandenburg, D'Herisson, 
Journal d'un officier d'ordonnance von J. Henges- 
bach, Naturwissenschaftliche Abhandlungen der 
Revue des deux Mondes entnommen von W. 
Kasten, Demoulin, La Navigation transatlantique 
et les Navires ä vapeur von (dem kürzlich ver- 
storbenen) van Muyden; die Mitwirkung so 
namhafter Gelehrter wie Professor Sachs sichert 
dem Unternehmen gutes Gelingen. 
Berlin. H. J. Heller. 



M6moires du Marquis de Ferneres sur la 

Revolution francaise et sur TAssembtee Con- 
stituante, Livre X (Juni-Okt. 1791.) Heraus- 
gegeben von Fr. Perle [Band VI von Perles 
Sammlung geschichtlicher Quellenschriften 
zur neusprachl. Lektüre]. Halle a. S., Nie- 
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meyer, 1892. VI und 108 Seiten. 8°. Preis 

gbd. M. 1,50. 
Unter der grofsen Menge von Memoiren aus 
dem Zeitalter der französischen Revolution be- 
anspruchen diejenigen des Marquis de Ferneres 
deshalb ein besonderes Gewicht, weil der lein 
gebildete und schriftstellerisch nicht unbedeutende 
Verfasser (1741 — 1804) als royalistischer Ab- 
geordneter und Verfasser verschiedener poli- 
tischer Schriften mitthätig war und nach dem 
Ende der Nationalversammlung sich ganz auf 
seine Güter zurückzog. 

Natürlich steht der Landedelmann de Ferneres 
den Neuerungs- und Umsturzbestrebungen im 
Ganzen ablehnend gegenüber, trotzdem erlaubt 
er sich selten ein scharfgeprägtes parteiisches 
Urteil, weil er sich nicht zum Geschichtsschreiber 
der miterlebten Zeit berufen fühlt, sondern nur 
ein treuer Zeuge der weltumwälzenden Ereig- 
nisse sein will. Farblos objektiv ist indes seine 
Darstellung nicht gehalten ; P^tion erfreut sich 
z. B. seiner ganz besonderen Antipathie: bald 
ist er „Vimbecile et morgue P.", bald lediglich 
„une machine ä ressort moniße par Brissot." 

Perle ist wohl durch Taine, der die Me- 
moiren des Marquis als Geschichtsquelle viel- 
fach heranzieht, auf das spannende und prächtig 
geschriebene Werk aufmerksam . geworden. 
Dafs er das zehnte Buch daraus der Schule 
zugänglich gemacht hat, bedeutet eine in hohem 
Grade dankenswerte Bereicherung des Lese- 
stoffs für Prima. Die Ereignisse vom 20. Juni 
bis Ende September 1791, — die Flucht Lud- 
wigs XVI und die bewegten Erörterungen in 
der National- Versammlung, die Unruhen auf dem 
Marsfeld, die durch den Pilnitzer Vertrag er- 
regte Stimmung, die Kriegsrüstungen, das Ende 
der Nationalversammlung — versteht der Mar- 
quis de Ferneres mit dramatischer Anschau- 
lichkeit zu malen. Schüler, welche die Revo- 
lutionsgeschichte bereits kennen, müssen einen 
derartigen Lesestoff freudig aufnehmen. Zu 
Grund gelegt wurde die etwas gekürzte Fassung 
der Mömoires bei Lescure, so dafs der Text 
nebst Fufsnoten nicht mehr als 100 Seiten um- 
fafst. 

Die erklärenden Fufsnoten, 227 an der Zahl, 
bekunden eine gründliche Kenntnis der Quellen- 
schriften zur Revolutionsgeschichte. Sie be- 
gleiten die Ferrifcre'sche Darstellung nicht blofs 
erläuternd, sondern auch kritisch, so dafs die 
Geschichtskunde bei der Lektüre dieser Aus- 
gabe keineswegs zu kurz kommt. Der Heraus- 



geber hat die Mühe nicht gescheut, andere 
Memoiren heranzuziehen — die von Bouille, 
Mme Roland, Mme de Tourzel, — sowie 
den Moniteur genau durchzuackern. Daher 
ist alles zusammengebracht, was irgendwie zum 
Verständnis des Textes nötig ist. Wir ver- 
missen nur eine Erläuterung zum Club fraternel 
(S. 24,1), zu tenanciers et censitaires (S. 60), 
eine genaue Bestimmung dessen, was damals 
unter section verstanden wurde (Anm. 176). 
Zu den boshaften Bemerkungen Ferneres über 
Voltaires Totenfeier (S. 88) hätte bemerkt 
werden können, dafs der Dichter allerdings in 
der Bastille in Haft safs, und zwar nicht blofs 
ein Mal. 

Die Geringfügigkeit dieser Ausstellungen 
mag für den hohen Wert des sachkundigen 
und gediegenen Kommentars zu dieser Quellen- 
schrift ersten Ranges sprechen. Sehr will- 
kommen ist die Beigabe einer Karte von Paris 
im Jahr 1793, die vielleicht durch Gegenüber- 
stellen einer solchen nach dem jetzigen Stand 
erhöhtes Interesse gewänne. 

Für den Schulgebrauch wäre eine Kapitel- 
einteilung sehr zweckmässig gewesen, besonders 
da, wo infolge starker Kürzungen die Dar- 
stellung eine längere Pause macht, z. B. S. 12, 
Mitte. Ebenso empfiehlt sich stets Zeilen* 
Zählung am Rande. Der Druck ist bis auf 
ein Dutzend leicht zu verbessernder Druckver- 
sehen in Text oder Anmerkungen richtig und 
gut, die Ausstattung würdig. Referent möchte 
den Lehrern der Prima dringend raten, diesen 
ausgezeichneten Lesestoff in ebenso ausge- 
zeichneter Ausgabe nicht unbeachtet zu lassen. 
Freiburg i. Br. Joseph Sarrazin. 

A. Ricard, Französisches Lesebuch mit einem 
vollständigen Wörterverzeichnis. 3. Aufl., 
Ausgabe für das deutsche Reich. Prag, G. 
Neugebauer, 1893. 168 S. 8. M. 1. 
Was dieses Lesebuch vor älteren aus- 
zeichnet, ist die Sorgfalt, mit welcher jedes 
Lesestück zweckentsprechend überarbeitet ist, 
damit der Anfänger nicht durch Schwierigkeiten 
abgeschreckt werde und andererseits auch mög- 
lichst viele in Kurs befindliche Redensarten 
lerne. Der Stoff ist grofsenteils neu: leichte 
Beschreibungen , Charakterbilder , Geschichts- 
bilder, einiges aus dem Tierleben, kleine an- 
ziehende Anekdoten, die „zur Gänze" vom 
Verfasser für Anfänger bearbeitet sind, endlich 
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leicht zu memorierende Gedichte. Die ersten 
sieben Stücke handeln von Gott und der 
Schöpfung: damit anzufangen ist zwar ethisch, 
aber nicht ganz praktisch, weil der an die 
neue Sprache herantretende Anfänger gewöhn- 
lich nach neuerem Stoff verlangt. 

Questionnaires sind einigen Stücken beige- 
geben, zu den übrigen wird der Lehrer selbst 
sich solche anfertigen. Ein vollständiges Wörter- 
verzeichnis erleichtert die Benützung. 

Das Französisch der Leseübungen ist durch- 
weg gut und korrekt. Indessen bedürfen einzelne 
Stellen der Durchsicht : bei deux enfants a figure 
tiegligee (S.36) wird sich schwerlich ein Franzose 
etwas vorstellen; vom Rezeptverschreiben des 
Arzjtes sagt man nicht mehr ordonner une recette, 
(S. 37), ein braves Kind nennt der Franzose 
mge oder genlü, nicht brave (S. 27); den Hirten- 
stab nennt er nicht Crosse, sondern houlette 
(S. 37.) 

Freiburg i. Br. Joseph Sarrazin. 

A. Ricard. Livre de Conversation m£thodique 
fran^aise pour commencants. Prag 1894, 
Neugebauer. 169 S. 12 . M. 0,80. 
Trotz der gegen Konversationshandbücher 
herrschenden Vorurteile sind dieselben im Unter- 
richt nicht ganz zu entbehren, mögen sie direkt 
in der Schule gebraucht oder den Schülern zu 
Wiederholungen empfohlen werden. Das vor- 
liegende ist in seinem ersten Teil eine Gram- 
matik in Beispielen mit nebenstehender Ver- 
deutschung, wobei die Verba in logischen 
Gruppen zusammengestellt sind. Von Seite 32 
ab sind Sätze aus dem Alltagsverkehr in 24 
verschiedenen Abschnitten gruppiert, dann folgen 
wiederum Redensarten zur Einübung bestimmter 
grammatischer Erscheinungen, dann im An- 
schlufs an des Verfassers Vokabular 94 kürzere 
Gespräche oder Übungsstücke über die ver- 
schiedensten Themata. Den Schlufs bilden 
Sprichwörter. Der Stoff ist reichhaltig und 
praktisch, die Einteilung aber bedürfte der Ver- 
einfachung. Jedenfalls verdient dieses neue 
Lehrmittel allseitige Beachtung. 
Freiburg i. Br. Joseph Sarrazin. 

Clair Tisseur, Blödestes Observation s sur 
TArt de Versifier. Lyon 1893, Bernoux et 
Cumin. 355 S. 8°. Frs. 5. 
Wer es je versucht hat. französische Verse 



zu machen, weifs, wie schwierig das Unter- 
fangen ist, und wie viele Regeln man dabei im 
Kopf haben mufs; selbstverständlich meine ich 
Verse nach klassischem Muster, denn was heut- 
zutage dem Publikum oft genug als Poesie ge- 
boten wird, nimmt es mit den — manchmal 
recht wunderlichen und verknöcherten — Regeln 
der französischen Verskunst durchaus nicht genau. 
Einen Blick in des Dichters Werkstatt läfst uns 
Clair Tisseur mit dem vorliegenden Werke 
thun. Ausgerüstet mit einer guten Kenntnis 
der geschichtlichen Entwickelung der metrischen 
Gesetze, wohl bewandert in der Verslehre der 
Italiener, Spanier, Deutschen und Engländer, 
sowohl der älteren als der neueren Zeit, dabei 
selbst Dichter und einer Dichterfamilie ent- 
stammend, führt Tisseur seine Leser in die Ge- 
heimnisse der Dichtkunst ein, nicht in trockenem 
Lehrton, sondern in einer pittoresquen, oft 
humoristischen, stets lebendigen Darstellung, 
macht die angehenden Jünger der Dichtkunst 
auf die Klippen aufmerksam, die zu umschiffen 
sind, zeigt auf die Auswüchse hin, welche die 
Zeit gezüchtet hat (man lese in dieser Be- 
ziehung das vortreffliche Kapitel über den Reim), 
und wenn er auch durchschnittlich die Fahne 
des Klassizismus hoch hält, so ist er doch gegen 
manche gesunde Neuerungen nicht "blind. In' 
der Fachliteratur ist er gut zu Hause, und es 
verdient als eine erfreuliche Erscheinung her- 
vorgehoben zu werden, dafs er die Arbeit 
deutscher Forscher auf diesem Gebiete voll zu 
schätzen weifs. Auffällig ist, dafs der philo- 
logisch vortrefflich geschulte Verfasser auf die 
altprovenzalische Lyrik nicht mehr eingegangen 
ist; für den Strophenbau hätte hier vielen ge- 
wifs nicht unwillkommene Belehrung gewonnen 
werden können. — Wenn auch das Buch natur- 
gemäfs in Deutschland weniger Leser finden 
wird, als in Frankreich, wo der Streit über 
Klassizismus und neue Schule noch immer hin 
und her wogt, so können wir nicht umhin, es 
auch denjenigen unserer Leser zu empfehlen, die 
einen Einblick in die französische Verskunst 
erhalten wollen, und dies an der Hand nicht 
eines Pedanten, sondern eines Forschers, der 
seine Gelehrsamkeit unter einer anziehenden 
Form darzubieten weifs; es thut ordentlich wohl, 
einem solchen Buch des gesunden Menschen- 
verstandes auf dem so dürren und öden Ge- 
biete zu begegnen. 
Cassel. A. Kressner. 
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Justus Hendrych, Stellung des französischen 
Adjectivs. II. Teil. Görz, Programm 1893. 58S. 
Wenngleich ich bei Beurteilung des I. Teiles 
dieser Abhandlung der Theorie des Ver- 
fassers nicht habe zustimmen können, der 
zufolge das Eigenschaftswort der Betonung 
wegen dem Hauptwort vorangehen soll, da er 
selbst zugeben mufs, dafs auch ganz tonlose 
Wörter, wie Possessiv- und Demonstrativ- 
pronomina diese Stellung erhalten, andererseits 
der stärkeren Hervorhebung wegen auch oft 
ein Adjektiv dem Substantiv folge, so habe ich 
doch gern den rühmenswerten Fleifs anerkannt, 
mit welchem er die Beispiele für diesen Teil 
der Grammatik zusammengetragen hat. In 
dieser Beziehung ist der II. Teil noch reich- 
haltiger; in dem Vorwort eingestehend, dafs die 
Stellung der Adjektive sich nicht immer aus 
den von ihm entwickelten Grundsätzen ableiten 
lasse, giebt er in Fülle die verschiedenen Zu- 
sammenstellungen an , in welchen die am 
häufigsten angewandten Eigenschaftswörter 
grand, gros, petit f menu, long, large, haut, bcis, 
ample, vaste, jeune, vieux, und viele andere 
mit ihren Hauptwörtern auftreten, sei es in 
ganz gleicher Bedeutung oder in verändertem 
Sinne, je nachdem sie bald vor, bald hinter 
denselben 1 erscheinen. Ich führe' aus vielen 
Fällen beispielsweise nur an, dafs der Sprachge- 
brauch, der sich auf keine Theorie zurückführen 
läfst, un komme grand für den körpergrofsen 
Mann und komme petit ,für den kleinlichen 
Menschen, der sich mit Kleinigkeiten abgiebt, 
vorbehalten hat. Wer französisch schreiben 
will, oder in dieser Sprache Unterricht erteilt, 
wird fast in allen Fällen, wo er ungewifs ist, 
hier Rat erteilt finden, und ich darf daher den 
Herren Amtsgenossen das Buch Hendrich's aufs 
angelegentlichste empfehlen. 
Berlin. H. J. Heller. 

S. J. Ferdinand Stein, Lehrgang der fran- 
zösischen Sprache im Anschlufs an die Lehr- 
pläne vom Jahre 1891. Erste Abteilung (Quarta). 
Aachen 1893, Barth. 82 S. Geb. M. 1,20. 
Aus dem Vorworte geht hervor, dafs der 
Verfasser im allgemeinen auf dem Standpunkte 
der neuen Methode steht. Er will das zu- 
sammenhängende Lesestück zu Grunde legen, 
und nach Durcharbeitung desselben soll in 
französischer Unterhaltung auf die Fragen des 
Lehrers in den Antworten eine anfangs wört- 
liche, später freiere Wiedergabe des Lesestücks 



erfolgen; der entsprechende Abschnitt der 
Grammatik soll analytisch daraus erarbeitet 
werden. Indes kann sich der Verfasser von 
der Übersetzungsmethode noch nicht freimachen ; 
er hält es gerade für wichtig, ein im Anschlufs 
an den französischen Text umgearbeitetes 
deutsches Stück in das Französische zu über- 
setzen. Anzuerkennen ist dagegen, dafs er 
hohen Wert auf die lautliche Ausbildung der 
Schüler legt und zu diesem Zwecke besonders 
das Chorsprechen empfiehlt. Das sind die all- 
gemeinen Grundsätze. Der für die Verteilung 
des Stoffes von ihm empfohlene Plan ist ganz 
der alte Ploetz. Besonders unglücklich daran 
ist das Verschieben des Zeitwortes auf das 
zweite Semester; daher kommt es denn auch, 
dafs die Stücke für das erste Halbjahr recht 
einförmig werden, da sie mühsam mit £tre und 
avoir gebildet sind. Der Lesestoff bewegt sich 
im alten Geleise. Zwar fängt er mit „Je suis 
un el£ve a an, aber bald kommen wir bei Cineas 
und Robert Bruce an. Ganz unerfindlich aber 
ist mir, was das Lesestück auf Seite 41: Les 
os du squelette humain soll; der Schüler soll 
daran die Zahlwörter lernen; aber welchen in- 
haltlichen Gewinn hat er davon? Er soll doch 
gewifs nicht behalten, wie viel einzelne Knochen 
sich am menschlichen Körper befinden : Huit 
pour le cräne, quatorze pour la face, trente- 
deux pour la colonne vert^brale, und so fort 
alle 222! Der Zweck läfst sich doch auf ganz 
andere Weise erreichen. Gegen die Behand- 
lung des grammatischen Stoffes ist im Ganzen 
nichts einzuwenden, nur durfte in bannissions 
nicht issions als Endung bezeichnet werden. 
Sehr anfechtbar aber ist die Fassung der 
deutschen Stücke, die zum Übersetzen ins 
Französische dienen sollen. Hier haben wir 
ein recht deutliches Beispiel, welche Gewalt 
der lieben Muttersprache angethan wird, um 
eine einigermafsen erträgliche Übersetzung zu 
ermöglichen. Man vgl. Seite 21: „Wenn wir 
die Übungen — werden studiert haben", und 
besonders Seite < 48 in der Antwort des Cineas 
„Was? Aber was hindert uns, das schon von 
heute an zu thun? Welche Vergnügen geht Ihr 
in so weiter Ferne (so weit) suchen? Wo 
werdet Ihr ein Glück finden, welches Ihr hier 
nicht in Euren Händen habt." — Ein ange- 
hängtes Lesebuch von ganzen 13 Seiten soll 
zur Vertiefung dienen; wie es aber, wie der 
Verfasser meint, auch als vorbereitender Kursus 
benutzt werden kann, vermag ich nicht einzu- 
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sehen, da die Stücke dazu viel zu schwierig 
sind. In Nummer 14 finden sich noch zwei 
nicht verbesserte Druckfehler: ces für ses und 
dit eile ohne Bindestrich. 
Weilburg. A. Gundlach. 



Karl Quiehl, Französische Aussprache und 
Sprachfertigkeit. Phonetik sowie mündliche 
und schriftliche Übungen im Klassenunter- 
richte. Auf Grund von Unterrichtsversuchen 
dargestellt. 2. umgearb. und verm. Auflage. 
Marburg 1893, Elwert. 154 S. M. 2,80. 
Das ist ein Buch, wie es not thut: keine 
blofsen theoretischen Erörterungen , durch 
welche schliefslich doch nur die überzeugt 
werden, welche schon desselben Glaubens sind, 
während Von Seiten der Gegner einfach Be- 
hauptung gegen Behauptung gestellt wird; nein, 
die Schrift erbringt den praktischen Beweis 
für die Richtigkeit der Reformtheorie. Auf 
Grund von Unterrichtsversuchen kommt Quiehl 
zu dem Resultat, dafs für eine gesunde Aus- 
sprache, die ja von vornherein das Wesentliche 
im neusprachlichen Unterrichte ist, nur „durch 
einen planmäfsigen, lautlichen, auf der Phonetik 
aufgebauten Unterricht eine feste Grundlage 
geschaffen werden kann", und dafs ferner dem 
Schüler, der zum freien mündlichen und schrift- 
lichen Gebrauche der lebenden fremden Sprache 
angeleitet werden soll, möglichst viel wirklicher 
Sprachstoff unter Zuhilfenahme der Anschauung 
und des Nachahmungstriebes geboten werden 
mufs. Dafs diese beiden wichtigen Punkte 
noch immer nicht allgemein anerkannt sind, ist 
leider wahr. Wie viele Lehrer des Franzö- 
sischen besonders, aber auch des Englischen, 
kleben noch immer an den grammatischen 
„Regeln" und an dem Hinübersetzen, wodurch 
angeblich die „formale Bildung" gefördert 
werden soll; denn dafs dadurch die Fremd- 
sprache wirklich gelernt würde, glauben die 
meisten der Grammatisten doch wohl selbst 
nicht. Was gar manchen abhält, nach der 
„neuen" Methode zu unterrichten, ist, um es 
gerade heraus zu sagen, häufig entweder eigene 
mangelhafte Beherrschung der Sprache oder 
Bequemlichkeit, oder auch beides zusammen. 
Solchen ist natürlich nicht zu helfen. Wer 
aber seinen Beruf und seine Schüler lieb hat, 
der lese Quiehls Schrift, die für das Franzö- 
sische ungefähr das ist, was Klinghardts dies- 
bezügliche Arbeiten für das Englische sind. 



Es ist nun ganz unthunlich, ein einzelnes 
Kapitel oder einen einzelnen Punkt aus dem 
Buche herauszugreifen , da alle von gleicher 
Wichtigkeit und Bedeutung sind. Die Schrift 
bietet eben eine solche Fülle des Belehrenden 
und Beherzigenswerten, auch für den, der selbst 
auf dem Standpunkte des Verfassers steht und 
nach derselben Methode unterrichtet, dafs das 
Studium derselben , nicht blofs oberflächliche 
Lektüre, für jeden Fachmann ohne Ausnahme 
eine unerläfsliche Forderung ist; ganz be- 
sonders sei Sie auch den Seminar- und Probe- 
kandidaten empfohlen. 
Weilburg. A. Gundlach. 

G. Dali, La M&re Ang&ique, Abbesse de 
Port-Royal, d'aprfcs sa correspondance. Paris 
1893, Perrin. 

Sainte-Beuve, dans son beau livre sur Port- 
Royal, nous avait d£jä fait connaitre et admirer 
cette Jacqueline Arnauld, fille du cel£bre avo- 
cat au parlement de Paris Antoine Arnauld, 
soeur d' Arnauld, et qui sous le nom de la M£re 
Angelique est restee Tune des figures ä la fois 
les plus hautes et les plus curieuses du XVIl e 
si£cle. 

Mais, en raison m6me de Tamplitude de sop 
sujet, comme le remarque fort bien Tauteur du 
livre que nous presentons ä nos lecteurs, Sainte- 
Beuve n'avait pu aborder les details de la vie 
de cette femme superieure. 

Or, c'est precis&nent ce qu'a voulu faire 
Guillaume Dali, apr£s avoir compulse, ä la 
Bibliothfcque Nationale, les trois volumes de 
»Lettres de la Mtre Angelique« (Utrecht 
1742-1744). 

Comment la petite Jacqueline Arnauld, ä 
peine ägee de huit ans, re$ut] de M. de la Croix, 
abb£ de Citeaux, Thabit de b£n£dictine; com- 
ment bientöt aprfcs, eile devint coadjutrice ä 
Port-Royal, de l'abbesse d'alors: Anne Boule- 
chart; comment eile lui succeda des Täge de 
douze ans, non sans avoir traverse le couvent 
de Maubuisson, dirig£ par Mme Destrees, soeur 
de la belle Gabrielle, couvent dans lequel se 
passaient les choses les moins edifiantes du 
monde; comment eile prit au grand serieux 
son röle d'abbesse et conquit une autorite pre- 
maturee, non seulement sur les filles conftees 
ä sa garde, mais sur ces grandes dames: la 
princesse Marie Gonzague de Cleves, reine de 
Pologne, et soeur de la cetebre princesse Palatine, 
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la princesse de Longueville, soeur du grand 
Conde et amie de La Rochefaucauld, la prin- 
cesse de Gu£m6n£, la marquise de Sabl£; 
comment au bout de soixante annees d'abbatiat, 
durant lesquelles sa conscience droite et pure 
n'avait pas faibli un seul instant, eile mourut 
en 1661, au moment oü, sous Tinfluence des 
j^suites, commen^ait la persecution contre l'ordre 
monastique qu'elle avait si bien reforme, qu'elle 
avait porte ä un haut point de perfection et 
dans lequel on pourrait voir i'expression d'un 
moderne et chretien peripatetisme; comment, 
dans sa correspondance, la noblesse d'äme et 
la force de bon sens se font equilibre: voilä 
ce que nous enseigne le livre signe Guillaume 
Dali, et que nous recommandons aux litt^rateurs. 
Strafsburg. J. Aymard. 

II. Belletristik. 

Du Campfranc, L'Esclavage. Paris 1894, 
Gautier. Frs. 2. 

Der Verfasser dieses nicht uninteressanten 
Buches hat sich die herzlichen Worte des ver- 
storbenen Cardinais Lavigerie zu Herzen ge- 
nommen: «Vous tous, hommes et femmes de 
lettres, po£tes ou romanciers, historiens ou 
journalistes, aidez-tnoi ä faire connaitre ä Tunivers 
entier le sort miserable de mes pauvres enfants 
noirs reduits au plus dur esclavage.« Der gute 
Zweck der Erzählung mufs uns über manche 
Mängel hinwegsehen lassen, Mängel, die zum 
gröfsten Teile daraus entspringen, dafs der 
Verfasser nicht Studien an Ort und Stelle ge- 
macht hat, nie das Elend der Schwarzen, für 
die er eintritt, mit eigenen Augen gesehen hat 
und sich darin ganz auf mehr oder minder 
fragwürdige Reisebeschreibungen verläfst. Auch 
erinnert das Denken und Fühlen seiner Helden 
mehr an europäische als an afrikanische Gesittung, 
so dafs die „ Lokalfarbe in der Pierre Loti ein 
Meister ist, durchweg vermifst werden wird. 
Diesen Vorwurf allerdings teilt das Werk mit 
vielen andern, deren Handlung gleichfalls in 
Afrika vor sich geht. Lassen wir den Ver- 
fasser sprechen: 

«Comme elles etaient basses les cases 
indig&nes aupres des tiges des palmiers g£ants ! 

«Elles abritaient pourtant, sous leurs toits de 
paille, des familles entteres. Les femmes pilaient 
le sorgho; d'autres, assises sur des nattes, 
ber?aient de petits enfants avec des chansons 
lentes. Les poules picoraient, les chfcvres 



belaient, et les jeunes hömmes preparaient des 
engins de p6che en se racontant leurs exploits 
de la veille. 

«De quoi vivaient-ils ces hommes noirs, au 
milieu de ces pays ignores? Quelles pouvaient 
bien £tre leur existence et leurs occupations, 
ä ces £tres qui ne connaissaient que leur fordt 
impen£trable et le grand Lac, dont les fragiles 
pirogues ne pouvaient franchir l'immensite ? Se 
demandaient-ils si, au delä de cette ligne 
d'horizon, si, lä bas, d'autres pays etaient peuples 
par d'autres hommes de race differente? Iis ne 
le savaient pas, ils ne se le demandaient pas, 
heureux de la vie simple de Phomme primitif, 
auquel suffisent les poissons du Lac et les fruits 
de la terre. 

«Ce petit village ignore, dont le nyo africain 
n'etait jamais parvenu en Europe, etait bien 
Timage des premiers äges du monde, oü les 
£tres et les choses avaient une simplicite que 
nous ne connaissons plus. 

«Qu'importait le reste de l'univers ä ces 
pScheurs du Tanganika? Rien ne leur manquait 
pour 6tre heureux. 

«Iis n'auraient pas su depeindre le charme 
de ce pays sauvage, la tranquillite de la 
montagne, la limpiditö du Lac, dont les vagues 
ä peine onduldes venaient mourir, au pied des 
cases, sur une gr£ve de sable fin. 

«Non, dans leur langage primitif, ils eussent 
£te impuissants ä traduire le calme majestueux 
de toute cette nature; mais ils en goütaient la 
beaute. 

«Iis aimaient ce pays oü rayonnait, chaque 
jour, le m£me ciel admirablement pur.» 

Inmitten dieses durch die Phantasie des 
Verfassers geschaffenen Edens regiert ein guter 
Negerkönig, Sandor. Er ist der Vater Milos, 
der eine wunderbar schöne Negerin, Ghella, 
liebt. Milo ist auf den Fischfang gegangen 
trotz der Bitten seiner Braut, die, von düsterer 
Ahnung erfüllt, ihn im Dorfe zurückhalten 
möchte. Aber schon hat Milo seine Piroge 
bestiegen, die sich bald am Horizont verliert. 
Plötzlich wird das Dorf von einer zahlreichen 
Horde Sudanneger überfallen, und eine Menschen- 
jagd gegen die friedlichen Bewohner des ent- 
zückenden Ortes wird organisiert. Der alte 
Sandor wird mit den meisten derer, welche 
Widerstand versuchten, getötet, die anderen, 
Männer, Frauen und Kinder, werden mit Ketten 
beladen und, mit der unglücklichen Ghella, nach 
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dem Norden geschleppt. Das Dorf wird ein- 
geäschert. 

«Au fond de son coeur, Ghella appelait son 
fianc£, Milo. II £tait son unique esp£rance, sa 
seule chance de salut. II Paimait, et Pamour 
lui donnerait du courage. |Peut-£tre accourait-il 
ä son secours. II avait des flaches, il pourrait 
tuer le chef et mettre les m£tis en deroute, 
briser les liens des esclaves. . . 

«Tandis qu'en son äme eile conservait une 
lueur d'espoir, la caravane s'eloignait. Et peu 
ä peu, disparaissait le village, le tout petit 
village, si bien cache dans un pli de la mon- 
tagne, et auquel les metis venaient de mettre 
le feu. La flamme surgissait des toitures; des 
etincelles et des brandons tombaient sur les 
cases epargn£es. Les blessesjetaient des cris aigus. 
Iis voulaient se soulever, s'enfuir! Inutiles efforts! 
Toutes les demeures, toutes les herbes flam- 
baient; les cris des mourants se melaient aux 
craquements des toitures, les cases s'effondraient. 
Et puis, ce fut le grand silence. 

«Les huttes etaient an^anties, et les blesses 
noircis et calcines par les flammes. Le passage 
des bourreaux conquerants avait fait, de Pheureux 
et paisible village, un amas de cendres et un 
charnier pour les vautours. 

«Quand lanuit fut venue, tout Pemplacement 
des cases avait pris Paspect d'une vaste char- 
bonniere. Seul, un vieux figuier brülait encore. 
A Taube, il ne s'elevait plus des ces ruines qu'un 
peu de fum£e, bientöt dissipee, et le soleil se 
leva, radieux, sur ces d^combres.» 

Der Verfasser schildert nun die Leiden, welche 
die unglücklichen schwarzen Sklaven zu ertragen 
haben, und läfst dabei durchblicken, welche 
Wohlthat die christliche Religion für jene 
afrikanischen Länder sein würde; die unter den 
furchtbaren Menschenjagden zu leiden haben. 
Ghella stirbt als Christin, und Milo wird Missionar. 
Dieser Schlufs überrascht; welches Drama 
hätte der Verfasser statt dessen aus den ge- 
gebenen Vorgängen ziehen können! 

Bremen. K. Wilhelmi. 



Jean de la Br&te, Un Vaincu. Paris 1893, 
Ollendorff. Frs. 3,50. 
Voici un joli roman qui s'offre aux femmes 
et aussi aux sentimentaux dont le coeur est 
simple. Ce Jean de la Brfcte se fit jadis con- 
naitre par une tres honnete et agreable histoire 
(Mon oncle et mon eure). Et une femme se 



devina vite, sous le Pseudonyme, passionn£e 
de coeur, romanesque sans perversitö et d'une 
ecriture point depravee du tout, mais toutefois 
spirituelle. Et par surcroit , le d£nouement 
d'iUn Vaincu« sort de la tradition, puisque Su- 
zanne Jouffroy se refuse, apr£s mille h^sitations, 
ä epouser son cousin , un tres sympathique 
bossu qui Paimait. 

Voilä la bonne morale, — cette d^fiance de 
soi devant Pappel ä une spacieuse generosit£. 

Crainte involontaire de ne point rendre 
heureux peut-Stre ce mari defectueux, souhait 
d'eprouver la plenitude de Tamour entre les 
bras d'un homme normal — et au surplus, Su- 
zanne avait le coeur plac£ ailleurs. 

Dans une tonalite plus douce, les romans 
de Jean de la Brfete rappellent un peu la ma- 
niere d' Albert Delpit. On peut conseiller »Un 
Vaincu« aux lectrices: ä tourner ces pages oü 
le sentiment se repand sans s'£garer, de jolis 
doigts s'appliqueront que feront trembler d'emo- 
tion et de plaisir ces imaginations de la vie 
tendre. 



Fr. Copp£e, Rivales. Paris 1893, Lemerre. 
Frs. 2. 

Rödeur £pris de contrastes, philosophe 
secoue d'unepitie franche mais que la curiosite 
professionnelle pousse vite ä la volonte de savoir, 
M. Francis Copp^e a vu, par exemple, sur la 
promenade deux vieilles se consoler entre elles, 
et, averti par un secret instinet, il s'est dit que 
leur histoire etait touchante ä coup sür. 

Et c'est ainsi que, de la double confidence, 
est n€: »Rivales«, le communicatif recit que 
Lemerre vient d'editer dans sa petite collection 
illustree. 

Comment la jolie actrice Nelly Robin devint 
amoureuse du po£te Jean Delhy, et comment 
s'etant aper?ue qu'elle volait ä la petite modiste 
Mariette sa part de bonheur, eile rompit avant 
que de s'etre donnee, et, — afin de mettre des 
lieues entre Pami et les desirs de Tarni, com- 
ment encore eile aeeepta en Russie un bei 
engagement; et comment, devenues toutes deux 
en leur vieil äge cruellement infirmes et dou- 
loureuses, ayant ce lien du po&te mort jeune 
et que d'un noble amour elles avaient cheri 
ensemble — elles se d^vou&rent ä la täche de 
s'entr'aider et de cultiver un Souvenir: la courte 
histoire, le poete la dit avec infiniment de gräce 
et de po6sie melancolique. 
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Pierre Loti, Matelot. Paris 1893, Lemerre. 
Frs. 4. 

Ce matelot s'appelle Jean Berny et un 
biographe pourrait r&sumer ainsi sa br6ve exi- 
stence. N£ de bourgeoisie ä Antibes, de bonne 
heure Jean a convoit£ le mutier de mer et vite 
en lui se constate et persiste »un melange 
»d'irreductible enfantillage, d'exub^rance physi- 
»que, de simplicite rude et d'insondable po£sie». 
Un insucc&s au Borda, la pauvrete des siens, 
font de Jean un matelot, quand son voeu social 
Texhortait ä vivre parmi T&ite. Mousse d'abord 
sur un bateau de commerce, il vient s'engager 
ä Brest, oü sa mere Taccompagne. S^jour sur 
les cötes de France, puis au Tonkin oü il 
contracte les fifcvres mortelles. D^cfcs en mer. 

Ces simples peripeties vaudront surtout par 
les paysages admirables, selon la coutume. 
Outre ces paysages et quelques passages sen- 
timentales (trois episodes dont le charme est 
profond), il faudra encore retenir de »Matelot« 
Tagonie et la mort de Jean, et surtout les pages 
oü Tinfortune de la m£re est cont£e avec une 
extraordinaire intensite d'emotion. 

La voici, cette m£re en fete, car le navire 
est signale, et sans nul pressentiment de mort. 
Pour recevoir le fils tant ador£, la table est 
raise, et des fteurs 6gayent la table: Comment 
lui dire que Jean dort ä jamais dans la grande 
tombe sans limites. Son malheur, eile Tap- 
prend cependant par un avis de brutale pitte 
que lui passe un matelot du bord. Et Tart de 
Loti — cet art aise, inconscient presque et 
pourtant subtil, met sur les mots coutumiers 
une insurpassable couleur de deuil. D'abord 
Mme Berny songe ä se tuer, car comment, ce 
fils en alle ainsi, supporter le mal de vivre? 
Maissoudain lasource des larmes s'est rouverte, 
et eile retrouve Tancienne foi, le Celeste revoir 
lui apparait. 

Nous n'avons plus ä recommander le jeune 
academicien; tout le charme qui se d£gage des 
meilleurs de ses livres, le lecteur le trouvera 
aussi dans »Matelot« 
Bruxelles. M. Duvivier. 

Chronique littöraire. 

Un superdelicat, an rafönä de mots et de choses, tel 
nou9 apparait Francis Poictevin dans «Tout bos» 
(Lemerre); nul titre ne pouvait etre mieux choisi que 
celui-la pour chuchoter en son style mysteneux de pres- 
qu'intraduisables sensations. L'auteur s'est dot6 d'une 
ecriture que quelques-uns trouveront delectable pour sa 
musique et ses intentions, mais le lecteur quelconque qui 
suit les modes habituels et les coutumieres syntaxes, en 
aera bien Spate. 



Francois Deschamps nous offre une e*tude pay sänne: 
«Jacques Germain», fipris de Reine , aime de Solange, le 
jeune et riche fermier Jacques est de'laisse par la premiere 
que son irresolution a l'gpouser avait lasset a la fin, et la 
seconde lerefuse, craignant de benäficier d'un depit amoureux. 
Oes malentendus sentimentaux finissent par le mariage que 
Jacques n'a point tard6 a souhaiter, des qu'il s'eut aper9u 
que Solange lui tenait plus au coeur que la frivole Reine. 
Voici un roman que les jeunes filles peuvent iire sans le cacber. 

Une favorable mention doit 6tre accordee ä deux romans 
historiques de la collection Collin. La «Tueuse» du Leon 
Oabun o'est Aladja, la Jeanne d'Arc mongole, insensible 
aux desirs que sa beautö fait naitre et uniquement 
passionnGe par cette grande guerre que, vers 1242, le 
fameux Souboutai roena furieusement parmi l'ßurope du 
Nord. — Avec le «Dragon imperial» Judith Gau t hier 
s'essaie ä faire revivre la mysterieuse Chine du XVII 6 siecle. 
Une Strange legende chinoise veut que Tom bre d'un homme 
appele a r6gner se deforme etpreane la figure du dragon r 
embleme des empereurs. C'eat ainsi qu'un jeune laboureur. 
Ta-Kiang, est pouesS par les dieux eux-mgmes ä la rävolte. 
Autour du jeune ambitieux farouche grouillent trea vivants 
des poetes et des princes et la cour avec l'arm6e et le peuple, 
et un decor brillant de lumiere et de couleur. 

Hector Malot, qui nous avait donnS cette ceuvre char- 
mante, SansfamilUj ceuvre qui a ät6 tir6e ä plus de 2<JÜ,000 
exemplaires, a 6t6 traduite dans toutea les langues et re- 
produite dans des centaines de journaux, vient de lui donner 
un pendant, En famill e. Ce livre obtiendra certainement 
un succes 6gal au moins a son aine\ et selon nous il lui 
est superieur. Cest l'bistoire d'une jeune fille dont la 
vaillance tribmphe de tous les obstacies. Cest une le$on 
fortifiante pour la jeunesse, consolante pour les parents. 

M me la vicomte88e de Pitray, n£e de Sägur, a 
6crit un deiicieux roman sous ce titre: VOiseau de passage. 
Cest l'histoire d'un manage dGsuni pour des causes qu'il 
serait trop long de rapporter ici, et dans lequel la mort 
d'une adorable enfant empört 6e par un mal subit, ramene 
ses parents aux bons sentiments. L'ange, avant de partir, 
avait reconquis le bonheur de la famiiie et, de lä-haut, 
eile essuie les pleurs que fait toujoura couler son tendre 
souvenir. 

M. Albert Cim publie dans la Bibliotheque Rose 
(Hachette) un charmant volume sous ce titre: Mes amis et 
moi. Le sympatbique publiciste raconte les pe>ip6ties di- 
verses qui ont frappe sa jeunesse, et nombre d incidents 
de sa vie de College. Tout ceia est gai, vif et charmant. 

Du m6me auteur un petit volume bien curieux: c'est 
l'histoire d'un homme qui a ecrit un drame absolument 
idiot et que Ton a mystifiä toute sa vie en lui faisant 
ironiquement un succes de gloire qu'il a pris pour argent 
comptant. En pleine gloire, tel est le titre de ce volume, 
car le my stifte est mort avec la conviction d'avoir ecrit 
un chef-d'oeuvre. Pour cet homme, la vie n'a-t-elle pas 
6t6 aussi heureuse que s'il eüt räussi r6ellement? 

Henry Rabu8Son,un Äcrivain de valeuret un penseur 
de baut m6rite, a 6crit le beau roman qu'il vient de publier 
sous ce titre tres explicite: 8am entraves. Pour avoir 
voulu briser toutes les chaines sociales qui lui paraissent 
trop lourdes pour son anibition et la satisfaction de ses 
pasaions, le baron Andr6 Raiz des Fo8s6s a sem6 le malheur 
dans sa famiiie, et il a 6t6 conduit au crime contre les 
autres et contre lni-meme puisqu'il se suicide. 11 a rompu 
avec le devoir qui nous dit d'aimer; il a rompu avec ses 
passions mfrnes: il n'a plus aim6 personne. 

Et M. RabuRSon termine son livre par cette maxime de 
haute sagesse: Un homme qui ecoute toujours les inspirations 
de son cwur peut etre malheureux, mais un homme qui nc les 
e'coute jamais ne saurait etre heureux. 

Bien ecrite et excellement pense'e, l'oeuvre nouvelle de 
l'auteur de VAmie, de Madame de Givre', de Moderne et de 
tant d'autres volumes qui ont eu un succes me>ite. 
apporte au lecteur des satisfactions morales et inteUectuelles 
dont il doit le remercier en ce temps de pessimisme fatal. 

Les Contes dtsopüants, de M. Armand Silvestre, 
s'adressent ä une clientele qui aime le ragoüt piment6, 
mais soign^. Le joyeux conteur, exquis poete ä ses heure?, 
ne dit jamais les choses crüment, mais combien de sous- 
entendus ! . . . 
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Au milieu de toutes les ceavres äcrites par des femmes, 
depuis Marie de France, en passant par Madeleine de 
Scudery, M me Deshoulieres, M m « de Tencin, M mo Roland, 
la baronne de Montolieu, Gottin, George Sand, Sophie 
Gay, M me Effger, pour en arriver a Severine, ä Gyp, ä 
M» # Henry Gre'ville, Judith Gauthier, etc., il est assez 
difficile de savoir ce que chacune d'elles a produit si Ton 
ne consulte un guide sür, ayant parcouru l'ensemble de 
leur« oeuvres. Travail de longue haieine qui n'a guere 
et6 entrepris dans son ensemble, jusqa'au jour oü la toute 
aimable directrice des Causeriea familüres, M m6 Louise 
d'Alq, s'est consacree a l'ötude en question. 

Discourir longuement sur chacune des ©uvres feminines 
publikes depuis sept siecles eüt 6t6 fastidieux; de gros 
in-8° n'y eussent pas suffi, partant, personne ne s'y füt 
attache. M ms d'Alq, avec le jugement sür qui caracterise 
ses ouvrages, a pensä qu'il tallait prendre dans chaque 
ecrivain femrae un extrait, la piöce aui caractärisait le 
mieux le gerne propre de chacune: Anthdogie feminine, tel 
est le titre de 1 onvrage que je me plais a signaler a nos 
lecteurs, Anthologie des femmes tcrivains (poetes et prosa- 
teurs) depuis Vorigine de la longue francaise jusqu'a nos 
jours. 

Tout d'abord, ce qui frappe dans le travail considerable 
de M me d'Alq, c'est la clartä du classement, par pe'riodes dans 
la premiere partie de l'oeuvre, par genre lorsque Ton en 
arrive aux ecrivains vivants: Femtnes pohtcs, Voyages et 
Sciences, Philanthropie, Economic, Chroniqeuses, Livres de 
Pensfes, Romancier es, The'ätre, Litterature pour Vadolescence, 
Pe'dagogie, Psychologie et The'osophie. 

Le livre de M me d'Alq »era fort utile a consulter et 
je suis fort heureux de le possgder, il contient des docu- 
menta precieux. 

Vieux Parisien liseur. 



III. Theater.*) 

fc. Alexis et ~ Giocosa , La Provinciale. 

Com£die en trois actes [Vaudeville]. 
A la bonne heure! Voilä donc ce qu'on 
Peut appeler sans räserve une excellente ptece 
de theätre. Et comme eile montre bien le 
parti que peuvent tirer d'une donn£e simple 
des auteurs veritablement dou£s du don du 
theätre. 

Car on aura beau dire, quel que soit le sujet 
mis ä la scfcne, il ne vaudra jamais que par la 
fafon dont il est trait<§. Et il faut reconnaitre 
que MM. Paul Alexis et Giocosa se sont distin- 
gues de ce chef, d'une mani&re particulterement 
brillante dans la Provinciale. Pas un mot inu- 
tile dans leur dialogue d'une vivacitä et d'un 
^clat (§tincelant. Dfcs la premiere scene, le 
public est empoigne* et Pinteret de l'intrigue 
combin£e avec un art ingdnieux, ne cesse 
qu'avec la pifcce elle-m6me. 

Tous les ev£nements se suivent de la fafon 
la plus naturelle du monde, sans effort; les 
personnages qu'on nous montre sont pos6s si 
nettement, leur caractfcre est ddfini et analys£ 
avec une teile vferite que pas un de leurs actes 
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ne nous laisse indiflförents, et que notre curio- 
sit€ est constamment tenue en eveil. 

C'est lä le talent du dramaturge de captiver 
notre attention et de mettre dans la bouche de 
ses personnages des sentiments tellement con- 
formes ä la verite et ä la r£alit£ que nous 
avons l'illusion que c'est nous-m£mes qui les 
eprouvons. 

Elle est pourtant bien simple, l'intrigue de 
la Provinciale et quand je vous l'aurai r£sum£e, 
vous n'aurez qu'une bien vague id£e de la ptece 
eile m6me qui se distingue surtouc par les 
d£tails d'une Observation toujours juste et une 
analyse exacte des sentiments de chacun des 
personnages mis en scfcne. 

C'est un drame de la vie cruelle qui con- 
stitue le canevas de la Provinciale. Et si les 
auteurs ont choisi 1'heroYne de leur roman en 
province, c'est uniquement, j'imagine, parce 
qu'ils avaient ainsi l'occasion, en d£veloppant 
leur action, d'y glisser une critique qu'ils ont 
rendue aussi interessante qu'amusante, de la 
vie de province avec ses prdjug^s, ses hypo- 
crisies et ses tracas de toutes sortes. 

M. Georges Martin est avocat dans une 
sous-pr£fecture quelconque. C'est un homme 
tranc et loyal. Par son travail et son intelli- 
gence il est parvenu ä prendre un certain rang 
au barreau. Sa clientfeie et ses revenus aug- 
mentent chaque ann£e et il vit maintenant, se 
disant lui-m6me l'homme le plus heureux du 
monde, avec sa femme Berthe et sa petite fille 
qui se partagent son affection. 

Et cependant dfes que le rideau s'est leve, 
nous avons vu Berthe dans les bras d'un jeune 
homme avec lequel eile £changeait d'6ternels 
serments d'amour. 

Ce jeune homme, c'est Maurice de Ponthieu, 
le secr£taire de M. Martin. Fils du comte de 
Ponthieu qui a dissip£ toute sa fortune et ne 
vit plus aiyourd'hui que d'exp^dients inavouables, 
Maurice a trouv£ en M. Martin un ami bon et 
d£vou£ qui l'a consote dans ses tristesses et 
qui l'a aide par tous les moyens ä se cr£er 
une Situation. 

Maurice est une nature droite au fond. II 
rougit de la conduite scandaleuse de son pfcre; 
il en souffre autant dans son amour filial que 
dans son orgueil et neanmoins, au prix de tous 
les sacrifices personnels, il vient en aide au 
comte, autant qu'il lui est possible de le faire. 
Les attentions d&icates et affectueuses dont M. 
Martin l'entoure, les Services constants qu'il re?oit 
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de lui, pfcsent lourdement ä Maurice, car il a 
pleine conscience de sa trahison. 

Mais raisonne-t-on avec la passion! 

Et il faut voir comme les auteurs nous ex- 
posent les combats terribles qui se livrent dans 
son coeur. 

Les choses en sont lä quand nous apprenons 
que le comte de Ponthieu, le pere de Maurice, 
a souscrit un billet sur lequel il a mis le faux 
de M. Martin. Le denoncer, c'est Tenvoyer 
au bagne. 

»Rassure-toi, Maurice, lui dit M. Martin, je 
dirai que c'est bien moi qui ai endosse le 
billet. Tiens, voilä Targent necessaire pour le 
payer. . . Tu me le rendras quand tu pourras«. 

Maurice refuse, sans arriver ä donner une 
seule bonne raison ä son ami. »Eh bien, tiens, 
ajoute-t-il, nous allons consulter ma femme. Tu 
vas bien voir si eile ne te dira pas, comme 
moi, que tu dois prendre cet argent!« 

Et M. Martin expose ä Berthe ce dont il 
s'agit. »Non, non, s'ecrie-t-elle , Maurice ne 
peut accepter cet argent!« 

Iis se sont trahis Tun et Tautre. 

Cette sc£ne est admirablement amende et 
deduite L'effet en est aussi imprevu que 
puissant. 

M. Martin part emmenant avec lui sa fille 
Georgette. II a la conviction que sa femme 
va rejoindre Maurice et qu'ils vont s'enfuir 
ensemble. 

Effectivement Maurice arrive et il n'a point 
de peine ä decider Berthe ä le suivre. Elle 
Taime tant eile aussi! Et cependant voici que 
les Souvenirs assi&gent son esprit et qu'au 
moment de partir pour toujours, son coeur se 
dechire. Aura-t-elle le courage de quitter cette 
maison, oü eile fut si heureuse? 

Enfin le sort en est jete. Elle va franchir 
pour toujours le seuil de sa maison lorsqu'elle 
aper^oit sur un fauteuil la poupee de Georgette. 

Son amour maternel se reveille tout entier 
et eile pleure lorsque sa fille vient se jeter ä 
son cou. Elle est en train de Tembrasser £per- 
dument quand son mari survient. 

M. Martin surpris de trouver Berthe encore 
chez lui, ne peut se defendre d'une certaine 
emotion en voyant la femme coupable prodiguer 
les caresses de la m£re ä leur enfant. 

»Restez si vous le voulez. Nous ne serons 
plus desormais que deux associes. Quant ä 
moi, mon seul souci sera de veiller sur ma 
fille, afin d'en faire une honndte femme.« 



Et il passe dans son cabinet de travail, en 
emmenant Georgette. 

Berthe seule , abim£e de douleur ou de 
remords, reste silencieuse dans un etat de 
prostration, cherchant en vain ä cacher ses 
sanglots. Puis comme c'est Theure du diner 
eile met le couvert, tandis que les larmes cou- 
lent de ses yeux. 

Et le rideau tombe. 

En r&sumö, La Provinciale est une remar- 
quable analyse de sentiments, en m£me temps 
qu'une etude tr£s fouiltee du coeur humain. 
Les effets de sc£ne y sont nombreux et im- 
prevus, Taction ingenieusement combinee est 
conduite avec un art consomme. Le dialogue 
est brillant et h s mots de Situation y abondent 
et portent jucte. Ajoutez ä cela une inter- 
pretation parfaite et vous comprendrez sans 
peine le succ£s considerable obtenu par cette 
pi&ce qui se recommande par de si nombreuses 
et si reelles qualites. 



A. Valabr&gue, La Duchesse de Mont&imar. 

Comedie en trois actes [Gymnase.] 

M. Bonnardel, marchand de nougats ä Mon- 
telimar, vient d'heriter de 6 millions. 

La seule ambition de ce brave homme serait 
de continuer paisiblement son commerce de 
nougats, de transmettre plus tard un fonds de 
commerce ä son fils Albert, sans rien changer 
ä ses habitudes. 

Un vrai type de bon bourgeois de province, 
ce Bonnardel. 

Malheureusement pour lui, sa femme ne 
partage point ses id6es. Cet heritage lui a 
tournd la t£te. Et comme c'est eile qui, dans 
le menage, porte les culottes, eile oblige son 
mari ä cesser son commerce de nougats et ä 
venir s'installer ä Paris. Le pauvre homme 
se laisse faire, osant ä peine protester. II aura 
bien d'autres fantaisies ä subir de la part de 
son 6cervelee de femme. 

Ne va-t-elle pas jusqu'ä accepter, pour la 
modeste somme de 500,000 francs, un titre de 
duc italien! Et voilä Bonnardel contraint de 
s'entendre appeler par tous ses gens : Monsieur 
le Duc ! A Montelimar, on dit : »honnete comme 
Bonnardel», objecte-t-il ä sa femme. Rien n'ar- 
rete cette folle dans le cours de ses extra- 
vagances, qui, ä 55 ans, se met ä prendre des 
le9ons d^quitation. 

Je ne vous parle pas de. Tintrigue d'amour 
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entre la fille de Bonnardel et son cousin Luden, 
brave employe ä 3000 francs par an. Vous 
devinez que Mme Bonnardel ne peut entendre 
parier ä aucun prix de ce petit cousin pour 
gendre. Au troisteme acte, de?ue, desillusion- 
nee, revenue ä une saine appreciation des 
choses, eile s'empressera d'accorder la main 
de sa fille ä ce meme Lucien. 

Cette comedie, dans laquelle M. Albin Vala- 
bregue a voulu nous monlrer une bourgeoise 
bete et vaniteuse, ne rappelle que de bien loin 
le Bourgeois gentilhomme. Ce rTa (Tailleurs pas 
ete la pretention de M. Valabregue qui, il faut 
bien le dire, nous a donne des pieces d'une 
autre valeur que la comedie dont nous parlons. 

Point d'etude de caracteres; ses personnages 
ne sont guere que des fantoches et les quel- 
ques mots gais jque Ton rencontre dans le 
dialogue, ne suffisent pas ä donner ä cette 
oeuvre Tentretien qui seule aurait pu en assurer 
le succes. 

Sa comedie, par son honn£tete, et aussi 
par sa naivete est de Celles qui se recomman- 
dent aux maitresses de pension, pouf les distri- 
butions de prix. 

Le public du Gymnase se contentera-t-il 
d'un spectacle aussi enfantin? 

II est permis d'en douter. [La Paix.] 

Zeitschriftenschau. 

Zeitschrift für französische Sprache und Litter atur. 

16. Band, Heft 1. u. 3. L. S ti ef el, Über die Chrouologie 
von Jean Rotrous dramatischen Werken ; R Mahrenholtz, 
Ernest Renan; £. Stengel, Ableitung der proveuzalisch- 
tmnzösischen Dansa- und Virelay-Formen ; C. This , Beiträge 
zur französischen Syntax; A. Andrä, Sophonisbe - Be- 
arbeitungen. 

Litteraturblatt für germanisch e und romanische 
Philologie 1894. 

Nr. 1. P. Marchot, Solution de quelques difficultes 
de la pbonätique francaise. Cbapitre du vocalisme. (Lau- 
sanne) Paris 1893. Angezeigt von Meyer-Lübke [teil- 
weise verfehlt]; J. B6dier, De Nicoiao Museto (gallice: 
Colin Muset), francogallico carminum scriptore. Paris 1893. 
Angezeigt von Wallensköld [wertvoller Beitrag zu 
unserer Kenntnis der altfranzösischen Trouvere-Lyrik]. 

Deutsche Litteraturzeitung 1894. 

Nr. 3. J. Martin, Les Proverbes au conte de Bretaigne. 
Erlanger Dissertation 1892. Angezeigt von 0. Schultz 
[ganz unzureichend.] 

Archiv für das Studium der neueren Sprachen und 
Litteraturen 

Band 91, Heft 4. J. Zupitza, Zu .»Seele und Leib"; 
O Haase, Die Briefe der Herzogin Luise Dorothee von 
Sachsen-Gotha an Voltaire. I. — Beurteilungen und kurze 
Anzeigen. (K. Kühn, Kleine französische Schulgrammatik. 
2. Auflage. Bielefeld 1893. Das schon bei der ersten Be- 
sprechung als zweckmäfsig bezeichnete Buch hat durch die 



Neubearbeitung an Brauchbarkeit und Umfang der An- 
wendung wesentlich gewonnen. Bachmann; Mangold und 
Coste, Lehrbuch der französischen Sprache. II. Grammatik für 
die Oberstufe. Ausgabe A. 2. verkürzte Auflage. Berlin 1892. 
Das Buch ist durch Neuordnung und Kürzung des Stoffes 
bedeutend handlicher geworden. Bachmann; Ph. Plattner, 
Elementarbuch der französischen Sprache« 3. Auflage. 
Karlsruhe 1892. Durchaus geeignet, den Unterricht auf der 
Mittelstufe den Anforderungen der „Lehrpläne" gemäfs mit 
Aussicht auf den besten Erfolg zu betreiben. Bachmann; 
H. Löwe, Lehrgang der französischen Sprache. 2 Teile. 
2. Auflage. Berlin 1893. Kann nicht gerade als eine 
schätzenswerte Bereicherung der pädagogischen Litteratur 
bezeichnet werden. Mi e Ick; Büchners Lehrmittel für den 
französischen Unterricht. III. A. Reu in. Französisches 
Übungsbuch für die Mittelstufe. Bamberg, 1893. Der Gesamt- 
eindruck, den das Buch macht, ist der denkbar günstigste; 
der Schule ist mit ihm ein grofser Dienst erwiesen worden. 
Thiergen; W. Horäk, Tempora und Modi im Französischen. 
Bielitz 1893. Klar und wohl durchdacht, aber nicht neu. 
Krause; A. Mühlan, Jean Chapelain. Eine biographisch- 
kritische Studie. Leipzig 1893. Wertvoller Beitrag zur 
Literaturgeschichte des 17. Jahrhunderts. Krause; Fr. 
Nivelet, Souvenirs historiques et etudes analytiques sur 
Beranger et son ceuvre. Paris 1892. Gut gemeint, aber 
dilettantenhaft. Sarrazin; de Janz6, Etudes et Recits 
sur Alfred de Musset. Paris 1891. Wer Mussets änlseres 
Leben nicht kennt und sich in angenehmer Weise da- 
rüber unterrichten will, möge das Buch lesen; die 
Forschung wird daran vorbeigehen. Sarrazin; M. 
Barriere, L'oeuvre de H. de Balzac. Paris 1890. 
Wird sich allen nützlich erweisen, welche sich nicht durch 
die langen Bändereihen Balzacs durcharbeiten können und 
doch ihn anders als durch Hörensagen kennen lernen möchten. 
Sarrazin; J. Lemer, Balzac, sa vie, son oeuvre. Paris 
1892. Angenehm zu lesen, Kritik fehlt ganz. Sarrazin; 
H. Taine, Les Origines de la France contemporaine. 

2. Aufl. Herausgegeben von 0. Hoffmann. Leipzig 1893. 
Gute Wahl, mangelhafter Kommentar. Sarrazin.) 

Gymnasium. 

XI, Nr. 24. Meder, Aus dem französischen Anfangs- 
unterrichte. — XII. Nr. 1. K. Quiehl, Französische 
Aussprache und Sprachfertigkeit. 2. Aufl. Marburg 1893. 
Angezeigt von Franke. (Ref. empfiehlt das Werk den 
Fachgenossen aufs angelegentlichste zu eingehendem Studium, 
wenn er aach mit des Verfassers Methode nicht ganz ein- 
verstanden ist); A. Ohlert, Methodische Anleitung zum 
Unterricht im Französischen. Hannover 1893. Empfohlen 
von Franke; G. Spill, Ober den neu- und fremdsprach- 
lichen Unterricht. Hannover 1893. Angezeigt von Franke 
(in mancher Beziehung anregend). 

Zeitschrift für lateinlose Schulen. 

V, Heft 1. 0. Börner, Lehrbuch der französischen 
Sprache. 2. Aufl. Leipzig 1893. Besprochen von Cossack 
(hat sich im praktischen Gebranch vortrefflich bewährt). 
— Heft 2. G. Weidner, Die bevorstehende Reform der 
französischen Orthographie; Jacobs - Brincker • Fick, 
Kurzgefafste Grammatik für den französischen Anfangs- 
unterricht. 2. Aufl. Hamburg 1892. Angezeigt von 
Philippsthal (sehr übersichtlich); Jacobs- Brinck er- 
Fick, Lesebuch für den französischen Unterricht. Anfangs- 
stufe. 2. Aufl. 1893. Mittelstufe. 2. Aufl. 1893. Ham- 
burg. Angezeigt von Philippsthal (vortreffliche Wahl, 
besonders im 2. Teil); W. Mangold, Gelöste und ungelöste 
Fragen der Methode auf dem Geb : ete der neueren Fremd- 
sprachen. Berlin 1892. Angezeigt von Philippsthal 
(wirft helles Licht auf den zu beschreitenden Weg). — Heft 3. 
0- Ul brich, Vorstufe zum Elementarbuch der französischen 
Sprache. Berlin 1892. Angezeigt von Philippsthal (er- 
füllt alle Forderungen des neuen Lehrplanes für Sexta); 
K. Kaiser, Französische Gedichte zum Auswendiglernen. 

3. Aufl. Leipzig 1892. Angezeigt von Philippsthal 
(die empfehlenswerte Sammlung erfüllt ihren Zweck voll- 
kommen.) — Heft 4. Beyer u. Passy, Elementarbuch des 
gesprochenen Französisch. Göthen 1893. Besprochen von 
Philippsthal (eine gründliche Beschäftigung mit dem 
Werke ist allen denen zu raten, die keine Studien im Aus- 
lände gemacht haben). 
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Revue des deux mondes 1894. 

1. Janv. £. Renajn, Lea Juifs sous la domination ro- 
maine: HSrode Je Grand; A. Desjardins, Le Socialisme 
et la libert6; £. Po u vi Hon, Bernadette de Lourdes, 
mystäre (Fin); A. Fi Ion, M- Qladstone et la Cbambre des 
Lords; Gh. de Mouy, L'Ambassade du general Junot ä 
Lisbonne; R. de Montesqui eu-Fezensac, Poesie; C. 
de Varigny, Le Monde antilien. II. Cuba, Puerto- Rico; 
M. Bigeon, Trois Romanciers scandinaves. I. Jonas Lie; 
G. Valbert, Saint-Francois d'Assise et ses derniers bio- 
graphes. — lö.Janv. G. Augustin-Thierry , LeMasque, 
conte milesien. I; G. Boissier, L'Afrique romaine: Pro- 
menades archeologiques en Ale6rie et en Tunisie. I. Les 
Indigenes; Fragments des M6moires inSdits du chancelier 
Pasquier: Le Congres de Vienne; R. de la Sizeranne, 
L'Anachronisme dans l'art; R-G. LSvy, L'Avenir des 
me'taux pr&ieux; Ch. Benoist, La Crise italienne et le 
nouveau ministere Crispi; J. Cbarl es-Roux, La Question 
da ble*; R Doumic, Revue Htteraire: Littdrature et deg6- 
ne'rescence; C. Bellaigue, Revue musicale; T. de Wy- 
zewa, Les Revues anglaises. 

La Revue parisienne 1894. 

Nr. 1. H. B6r enger, Le Moralisnie contemporain : 
Paul Desjardins; L. Dierx, L'Odeur saeree; L. S6che\ 
Les Prefets du Consulat et leConcordat de 1801; G. T6ry, 
Toi. I; P Gsell. L'Ideal contemporain; P. Mim an de, 
La Galerie; A. Hatzfeld, Revue theätrale; L. Claretie, 
La Vie littGraire; E. Herriot, A Travers les Revues; E. 
Beauguitte, Les Revues allemandes; P. VibSrou, Au- 
tour de la politique; M. Pr6vost, Les Demi-Vierges. — 
Nr. L'. H. Becque, Tartuffe; P. Verlaine, Le Livre 
posthume (Fragment); B. Lazare,La D6route; L. Biart, 
Soupe et potage; A. Baluffe, L'Aieule maternelle de 
Moliere: Agnes Mazuel; E. Beauguitte, Amoureuse Prin- 
cesse; X. Roux, Les petites Chroniques; G. Te'ry, Toi. 
II; A. Hatzfeld, Revue tbäatrale; L. Claretie, La Vie 
Htte>aire; E. Herriot, A travers les Revues; Blaze de 
Bury, Le Mouvement trescentiste dans la litterature 
anglaise; P. Vib6rou, Antour de la Politique: Du röle 
futur de l'figlise transformee; M. Pre>ost, Les Demi- 
Vier ges. 



Neue Erscheinungen, 

I.Philologie und Pädagogik. 

Abiström, A., Studier i den fornfranska lais-litteraturen. 

Upsala, Almqvist. 
Baliantyne, A., Voltaire'* visit to England, 1726—1729. 

London, Smith, Eider & Co. Sh. 8. 6 d. 
Banderet, P., Histoire reaumee de la litterature francaise 

depuis ses origines jusqu'ä nos jours. Bern, Schmid, 

Francke & Co. M. 2. 
Brun, P. A., Savinien de Cyrano Bergerac, sa vie et ses 

Oeuvres, d'apres des documents in6dits (Th&se). Paris, 

Colin & Cie. 

Crozals, J. de, Guizot. Paris, Lecene, Oudin & Cie. 
Frs. 1,50. 

Destranges, E., Le Theatre & Nantes depuis ses origines 
jusqu'ä nos jours (1430?— 1893). Paris, Fischbacher. Frs. 5. 

Duret, V., Uramraaire savoyarde, publice par E. Kosch- 
witz, avec u e biographie de l'auteur par E. Ritter. 
Berlin, Gronau. M. 2,80. 

Duschinsky, W-, Sur le Misanthrope de Moliere. Pro- 
gramm. Wien. 

E lOsser, A , Die älteste deutsche Ubersetzung Moliere'scher 
Lustspiele. Berliner Dissertation. 

Faguet, E., Seizieme SiecJe. ßtudes litte>aires [Commines, 
Marot, Rabelais, Calvin, Ponsard, Du Beilay, d'AubignG, 
Montaigne]. Paris, Lecöne, Oudin et Co. Frs. 3,50. 

Fischer, K., Über Montchrestiens Tragödien. I. Programm 
Rheine. 

Gröbers Grundriß* der romanischen Philologie. II, 2. 
Lieferung 2. Strasburg, Trttbner. 

Hanebutü, K M Die hauptsächlichsten Jeanne d'Arc- 
Dichtungen des 15., 16. und beg. 17. Jahrhunderts. Mar- 
burger Dissertation. 



Kriegsmann, G., Voltaire's Beziehungen zu Turgot. Pro- 
gramm. Wandsbeck. 

Lai, Le, de la Rose a la Dame Leal. [Hrsg. v. G. Paris]. 
Imprimä pour les Noces d'argent Tobler-Hirzel. 

Lauson, G.,Bossuet. Paris, Lecene, Oudin et Cie. Frs. 1,50. 

Lett res ine'dites de divers savants de la fln du XVII 6 et 
du Commencement du XVIII 6 siecle. Publ. et annot. 
par E. Gigas. II. Kopenhagen, Gad. Kr. 6. 

Lippold, Fr., Bemerkungen zu Corneille's Cinna. I. Pro- 
gramm. Zwickau. 

Me i en r eis , R., Adam de la Haies Spiel „Robin u. Marion ;t und 
des letzteren Stellung in der Entwicklung der dramatischen 
und musikalischen Kunst. Leipziger Dissertation. Leipzig, 
Fock. 

Miracles de Nos tre- Dame par personnages, publ i 6s d'apres 
le manuscrit de la Bibliotbeque nationale, p. G. Paris 
et ü. Robert. T. VIII: Glossaire et Tables, par Fr. 
Bonnardot. Paris, Didot. 

Moisy, H., Glossaire comparatif anglo-normand, donnant 
plus de 5000 mots aujourd'hui bannis du francais et qui 
sont communs au dialecte normand et ä l'anglais. Fase 5. 
Paris, Picard. 

Rydberg, G.. Le D6veloppement de facere dans le.<* 
langues romanes. These pour le doctorat. Paris, Noblet. 



II. Belletristik, Geschichte, Geographie, 

Ph ilosophie. 

Auvray, M., La Dame aux cheveux d'argent. Paris, Gautier. 
Frs. 2. 

Boutelleau, G., Les Cimes* (Poe'sies). Paris, Fischbacher. 
Frs. 3. 

Branda, P., Germeset embryons. Paris, Fischbacher. Fr l. 
Caithness, lady, L'Ouverture des sceaux. Paris. Libr. 

de la Nouvelle Revue. Frs. 3*50. 
Darville, L, Le Roman de la science. Hommes et Singes. 

Paris, Savine. Frs. 3,50. 
Deland, MM. Marzaret, John Ward. Traduit de l'anglais 

par M Uo E. Dubois. (Neuchätel) Paris, Grassart. Frs. 3,50. 
Dom br e, R., L'Armoire aux Chiffons. Paris, Gautier. Frs. 2. 
Dombrea, R., En nous et autour de nous. Pensäes. Paris, 

Fischbacher. Fr. 3,50. 
Eastlake, lady, Sympathie. Lettres ä mes soeurs afflige'es, 

traduites de l'anglais. Paris, Grassart. Frs. 1,50. 
Fuster, C, Louise. Roman lyrique. Paris, Fischbacher. 

Frs. 3,50. 

G 6ri n, G., Mariniers du Rhone. Paris, Ollendorff. Frs. 3,50. 
Godard, A.. Les Huttiers. Paris, Ollendorff. Frs. 3,50. 
Goethe, Hermann et Dorothee. lllustrations de Marold. 

(Petite collection Guillaume.) Paris, Dentu. Frs. 2.. 
Grosclaude, Les Potins de partout. Paris, Flammarion. 

Frs. 3,50. 

Hcussaye, A., Les Aventures galantes de Margot. Paris, 

C. Levy. Frs. 3,50. 
Josefa, M-T., Le Roman de Jeanne Delbriac Paris, 

Gautier. Frs. 3. 
Lafagette, R, De l'Aube aux tenebres. Poe'sies diverses, 

1869 - 1891. Paris, Librairies-imprimeries räunies. Frs. 3,50. 
Mael, P., Ce qu'elle voulait. Paris, Ollendorff. Frs. 3,50. 
M ahal in, F., Les Barricades. Paris, C. Le'vy. Frs. 3,50, 

Forme la suite de: «Le Roi de la Ligue.» 
Maingueng, H., Les Deux jumeaux. Roman social. Paris. 

Flammarion. Frs. 3,50. 
Margueritte, P., La Tourmente, (roman). Paris, Kolb. 

Frs. 3,50. 

Meunier, P., Contes romands. (Comment Silas devint 

dompteur. A Vau Peau. Toute seule. Entre Cousins. ) 

Paris, Fischbacher. Frs. 3,50. 
Meunier, P., Verte Sirene. Paris, Fischbacher. Fr. 1. 
Moliere, (Euvres completes. Tomes VIII. lllustrations 

de L.-E. Fournier. (Petite collection Guillaume.) Paris, 

Dentu. Frs 2. 
Montggut, M., Le Boucbon de paille. Roman parisien. 

Paris, Dentu. Frs. 3,50. 
Nadaud, G., Th6ätre in6dit. Paris, Tresse et Stock. Frs. 3.50. 
Oswald, F., Le Capitaine Fine-Lame. Roman de cape 

et d'6pee. Paris, Kolb. Frs. 3,50. 
Real, A., La Belle bachelette. Paris, Flammarion. Frs. 3,50. 
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R o b i n , J.. Fiancailles brutales. 6t ade sur les Polytechniciens. 

Paris, Charles Lavauzelle. Frs. 3,50. 
Bossel, V., Coeurs simples. Roman de moeurs suisses. 

(Geneve) Paris, Piscbbacher. Frs 3,50. 
Stendhal. L'Abbesse de Castro. Illustrations de Paul 

Chabas. Paris, Lemerre. Frs. 2. 
Tomel, G., Le Bas du pav6 parisien. Paris. Charpentier. 

Frs. 3,50. 

TrSzenik, L, Ma Province. L'abb6 Coqueluche. Roman 
contemporain. Paris, Ollendorff. Frs 3,50. 

Tusquets, F., La Femelle. Histoire d'un homme. Paris, 
Simonis Empis. Frs. 3,50. 

Vogüe, le vicomte E-M. de. Coeurs russes. Paris, Colin. 
Frs. 3,50. 

Wagner, C, Vaillance. Paris, Fischbacher. Frs. 3,50. 
Willy, Soire'es perdues. Paris, Tresse et Stock. Frs. 3,50. 



Baunard, M., Le Vicomte Armand de Melun, d'apres ses 

memoires et sa correspondance. 2* Edition. Paris, 

Poussielgue. Frs. 4. 
Bertrand, A., La Chambre de 1893. Biographies des 

581 döputes. Paris, Librairies-imprimeries renuies. Frs. 4. 
€oulonge, Chr., Eugene Beluze, sa vie et ses ceuvres. 

Avec une lettre de Mgr. d'Hulst. Paris, Poussielgue. Frs. 2. 
Duchesne, l'abbä L., Fast es 6piseopaux de l'ancienne 

Gaule. Tome I, provinces du sud-est. Paris, Thorin. 

Frs. 12. 

Flourens, E., Alexandre III, sa vie, son ceuvre. Paris, 
Dentu. Frs. 10. 

Fr6d6ric, H., üne jeune Empereur Guillaume II d'Alle- 
magne. Traduit de l'anglais par J. de Clesles. Paris, 
Perrin. Frs. 3,50. 

Grand -Carter et, J., L'Actualit6 en images. Les Caricatures 
sur l'alliance frauco-russe. 88 reproductions de caricatures 
francaises, russes, allemandes, etc. Paris, Librairies-im- 
primeries räunies. Frs. 1,50. 

S ou bies, A. et Ch. 31 al herbe, Histoire de rOpera-Comique. 
La Seconde Falle Favart, 1860—1887. Paris, Flammarion 
Frs. 3,50. 

Taine, H., Les Origines de la France contemporaine. (Tome VI). 
Le Regime modern«. Tome II (et dernierj. Paris* Hachette. 
Frs. 7,50. 

Wiesener, L., Le Regent, Fabb6 Dubois et les Anglais, 
d'apre\s les sources britanniques. Tome II. Paris, Hachette. 
Frs. 7,50. 

Witt, M me de, Scenes historiques. Grands serviteurs. Une 
Noble vie, FrSderic Oberlin, 1740- 1826, et Dans les abimes ; 
Elisabeth Fry, 1780—1845. Paris, Grassart. Frs. 3.50. 



Bertot, J., La France en bicyclette. fitapes d'un touriste. 
De Paris ä Grenoble et ä Marseille. Paris, Librairies-im- 
primeries röunies. Frs. 3,50. 

Duc6re\ E., Souvenirs d'Espagne. Etudes et documents. 
(Bayonne) Paris, E. Lechevalier. Frs. 5. 

La Force, J. de, Tunis port de mer. Notes humoristiques 
d'un curieux. Paris, Flammarion. Frs. 3,50. 

Orleans, H. Ph. d\ Autour du Tonkin. Paris, C Levy. 
Frs. 7,50. 



Adam, Ch., La Philosophie en France (l re moitie du XIX 6 

siecle). Paris, Alcan. Frs. 7,50. 
Alaux, J. E., Philosophie morale et politique. fitudes. 

Paris, Alcan. Frs. 7,50. 
Durand, J. P., Le merveilleux scientifique. Paris, Alcan. 

Frs. 6. 

Hamon, A, Stüdes de psychologie sociale. Psychologie 
du militaire professionnel. Paris, Charles. Frs. 3,50. 

Nordau, M., Degänärescence. Traduit de l'allemand par 
A. Dietrich. Tome I. Fin de sieole. Le Mysticisme. 
Paris, Alcan. Frs. 7,50. 

Oldenberg, H., Le Bouddha, sa vie, sa doctrine, sa com- 
munaute'. Traduit de l'allemand d'apres la 2« edition par 
A. Foucher. Paris, Alcan. Frs. 7,50. 

Paulhan, F.. Les Caracteres. Paris, Alcan. Frs. 5. 

Pioger, le Dr. J., La vie et la pense"e. Essai de conception 
experimentale. Paris, Alcan. Frs. 5. 

Sabatier, P., Vie de saint Francois d'Assise. Paris, Fisch- 
bacher. Frs. 7,50. 



Vaucher, E., De la Theologie pratique. Paris, Fischbacher. 
Frs. 6. 

Watson, L., Vie de Je'sus- Christ, d'apres les e*vangiles, 
traduite de l'anglais par E. Wabnitz. (Geneve) Paris, 
Grassart Frs. 5,50. 



Litterarische Nachrichten. 

Seit Anfang dieses Jahres erscheint in Said (Italien) eine 
neue Zeitschrift, welche sich dem Studium der neueren 
Sprachen widmet; Bolletino di Filologia Mo der na. 
Als Redakteur zeichnet Prof. Romeo Loverain 
Said; Preis 7 Lire für den Jahrgang (24 Nummern). Nr. 1 
enthält: Ai Lettori — L'Insegnamento delle lingue moderne 
nelte nostre scuole. I. — La Lingua Rumena. I — Rassegna 
bibliografica — Notizie varie. — Ultime publicazioni. 

Ferner erscheint seit Januar dieses Jahres N e u p h i 1 o- 
logische Blätter. Organ des Cartellverbandes neu- 
philologischer Vereine Deutscher Hochschulen. Leipzig, Hofif- 
mann, für den Jahrgang 3 Mark. Inhalt der ersten Nummer: 
Zweck und Ziel der Neuphilologischen Blätter. — St. Laue, 
Amerikanische Universitäten und Studenten. — Mitteilungen 
aus dem Cartellverbaude. - Allgemeine Hochschulnachrichten. 

— Mitteilungen aus dem Gebiete des neuphilologischen 
Studiums und Unterrichts. — Inhaltsangabe von Zeitschriften. 

— Bücherschau. 

Dr. Paul Jörfs in Ratzeburg (Lauenburg) giebt seit 
dem 1. Januar heraus: Le Petit Courrier, revue frau^aise 
ä rusage des Allemands, der Unterhaltung und Belehrung 
gewidmet, mit erklärenden Anmerkungen. Preis M 6,30 
(24 Nummern). 

Am 9. September 1893 erschien die erste Nummer von 
La Semaine litt&raire (paraissant le samedi) , eine 
für schweizer und französische Leser bestimmte Unterhnltungs- 
scbrift (RedactiDn et ainiinistration: Geneve, Rond-Point de 
Plainpalais I). Sie zählt die angesehensten Schriftsteller 
der französischen Schweiz und Frankreichs zu ihren Mit- 
arbeitern und sei unseren Lesern empfohlen. Jährlich Frs. 9. 

Gleichen Zwecken dient La Revue Parisieune, 
eine in Paris erscheinende belletristisch- litterarische Zeit- 
schrift, die mit 1894 ihr drittes Jahr beginnt. Preis Frs. 15. 
Wir werden von jetzt ab den Inhalt der Revue in der Zeit- 
schriftenschau antühren. 



Der Casseler VereinfürneuereSprachen. 

Montag, den 29. Mai und Montag, den 19. Juni 1893. 
Herr Speyer sprach über Giacomo Leopard i. 
Während im ersten Vortrag ein Lebensbild des eben so be- 
deutenden wie unglücklichen Mannes entworfen wurde, be- 
trachtete ihn Herr Speyer am zweiten Abend als Dichter, 
Gelehrten und Philosophen. Giacomo Leopardi nimmt einen 
Ehrenplatz unter den geistigen Gröfsen Italiens nicht nur, 
sondern der Welt ein. Ausgestattet mit einem bedeutenden 
grofsenteils selbst erworbenen Wissen, sehnte er sich nicht, 
zu schreiben, sondern zu handeln für das Wohl seines Vater- 
landes. Die moralische Versunkenheit seiner Zeit (er wurde 
im Jahre 1789 geboren und starb 1837), verbitterte ihn 
frühzeitig, die hoffnungslose Verzweiflung über sein dar- 
niederliegendes Vaterland sprühte aus seinen ersten Gedichten. 
Aber ihm war es nicht vergönnt, Thaten zu vollführen und 
handelnd seinen Landsleuten voranzuleuchten. Sein gewaltiger 
'Geist wohnte in einem sehr zerbrechlichen Körper. Dieser 
schneidende Gegensatz zwischen dem Riesengeiste und der 
Zwerggestalt durchzieht sein ganzes Leben, seine Dichtung 
und seine Philosophie. In die Bewunderung seiner Gröfse 
mischt sich tiefes Mitleid. Zum Schlufs des Vortrages gab 
Herr Speyer noch einige Proben Leopardf scher Dichtung in 
der hervorragenden Übersetzung von Paul Heyse. 

Montag, den 21. August 1893. Herr Zergiebel sprach 
über seinen Sechsmonatlichen Aufenthalt in Genf 
und Frankreich. Besonders hervorgehoben wurden die 
an der Genfer Universität zum Nutzen der moderne Philo- 
logie Studierenden gehaltenen Vorlesungen und ein Bild des 
dortigen Betriebes (der durchaus nicht einwandsfrei ist) 
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entworfen. Ferner berichtete der Vortragende über seinen 
Aufenthalt in Mäcon (Saöne-et-Loire), wo er Gelegenheit 
hatte, dem Unterricht in der fitole normale (Lehrerseminar) 
l.ei/.u wohnen, und in Paris. 

Montag, den 11. September 1893. Herr Zergiebel 
setzte seinen Vortrag fort, iudera er Mitteilungen über die 
)u Frankreich beobachtete Unterrichtsmethode sowie über 
die von ihm bemerkten Eigentümlichkeiten der Aussprache 
machte. Er scblois mit einigen Bemerk uugeu allgemeineren 
Inhalts (religiöse Ansichten — Theater — Kritik). — Herr 
S p e y e r machte auf die Sab atier'sche Fanstübersetzung 
aufmerksam und verlas Proben daraus. 

Montag, den 23. Oktober 1893. Der Vorsitzende, Herr 
Quiehl, giebt einen Bericht über das verflossene Vereins- 
jahr, worauf statutenmäßig die Neuwahl des Vorstandes 
stattfand. Der bisherige Vorstand wurde wiederum gewählt. 
Hierauf sprach Herr K ru min ach er über eine Ferienreise 
nach England, zunächst bei London verweilend. Be- 
sonders eingehend berichtete der Vortragende über eine 
Vorstellung im Lyceum Theater, über den Besuch einer 
Parlamentssitzung und über eine presbyterianische Predigt. 
Sodann sprach er über Cambridge und zwar hauptsächlich 
über die grofsartigen Universitätsgebäude, über Einrichtungen 
an der Universität, über Leben und Treiben au derselben. 
Der Vortrag wurde durch zahlreiche Abbildungen unterstützt 

Dienstag, den 28. November 1893. Herr Krummacher 
beendete seinen Vortrag über England. Wir müssen es 
uns an dieser Stelle versagen, die interessanten Ausführungen 
im einzelnen wiederzugeben und können nur den Gang der 
Keise angeben. An Cambridge, bei dessen Beschreibung der 
erste Von rag abgebrochen war, schlofs sich eine Wanderung 
durch Stratford am Avon, den Geburtsort Shakespeares. 
Von da führte der Vortragende die Zuhörer nach Warwick, 
in dessen Nähe das berühmte Schlofs sich befindet, einer der 
großartigsten baue und mittelalterlichen Baronsitze. Auch 
ein Ausflug nach Kenilworth wurde unternommen und die 
Trümmer des durch Walter Scott berühmt gewordenen 
Schlosses wurden besichtigt. Ferner verbreitete sich Redner 
über die Sehenswürdigkeiten von Worcester, Bristol, Clifton, 
ßath, Exeter, Plymouth. Von da begab sich der Vortragende 
über Southampton nach der Insel Wigbt. Die Rückreise er- 
folgte von London aus. — Alsdann hielt Herr Speyer einen 
Vortrag über deutsche Pflanzennamen. Ausgehend 
von Bemerkungen über die wissenschaftliche Behandlung 
der Botanik verbreitete sich Redner über die verschiedenen 
Arten der Benennung der Pflanzen. An zahlreichen sehr 
belehrenden Beispielen wurde gezeigt, welche mannigfaltigen 
deutschen Namen in den verschiedensten Gegenden Deutsch- 
lands für dieselbe Pflanze in Gebrauch sind (pinus silvestris 
z. B. hat gegen 80 verschiedene Bezeichnungen). Sehr 
interessant war auch die Anführung jener Bezeichnungen, 
welche durch Verstümmelung der lateinischen Namen ent- 
standen sind. 

Montag, den 18. Dezember 1893. Herr Kre fsner sprach 
über Rustebuef, einen französischen Dichter des 
13. Jahrhunderts. Nachdem der Vortragende ein Bild 
des Lebens des! Trouveres entworfrn hatte, soweit sich 
ein solches nach den in seinen Gedichten enthaltenen Be- 
merkungen und Anspielungen geben läfst, ging er auf die 
mannigfaltigen Gedichte Rustebuefs näher ein, schilderte ihn 
eingehend als Satiren-Dichter, ferner als den Verfasser 
lustiger Erzählungen (Fablels), langweiliger Heiligenlegenden 
und frostiger Allegorien, als Lyriker und Dramatiker. Im 
Verlauf des Vortrages verlas Redner von ihm verfafste 
metrische Übersetzungen von Gedichten Rustebuefs. 



Abgeschlossen am 1. Februar 1894. 
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Die Blätter für literar. Unterhaltung äufsern 
sich über das Werk wie folgt: 

Das vorliegende Werk ist seit längerer Zeit wieder 
der erste Versuch, eine Geschichte des deutschen Minne- 
sanges und zwar in volkstümlicher allgemeinverständlicher 
Weise zu bieten. Der Verfasser, ein Tiroler, welcher vor 
einiger Zeit eine Zahl volkstümlicher tiroler Bauernspiele 
veröffentlicht hat, und mit dem Romane „Der Schreiher 
von Constanz", der ebenfalls zur Minnesängerzeit spielt, 
nicht ohne Glück hervorgetreten ist, liefert in den zwei 
Bänden über den deutschen Minnesang nicht nur eine 
literargeschichtliche Arbeit, sondern auch wertvolle Beiträge 
zur Geschichte der Cultur und Sitte und des geistigen 
Lebens in jener Zeitperiode überhaupt. Es war zweifel- 
los überaus anregend für ihn, dafs es ihm gegönnt ge- 
wesen, unter den r Zinnen der Wartburg" selbst, wie aus 
dem Vorworte hervorgeht, sein Buch auszuarbeiten und 
an jener durch Dichtung und herrliche Geschichte geweihten 
Stätte den Spuren nachzugehen, welche die Glanzzeit 
mittelalterlicher Poesie zurückgelassen, und die gerade mit 
der Wartburg vielfach in so naher Verbindung stehen. 
Wie angedeutet, haben wir es mit keinem streng wissen- 
schaftlichen Fachwerke zu thun, doch ist der Verfasser 
nach allen Richtungen hin mit seinem Stoffe wol vertraut, 
und bringt ihm daneben auch noch eine hohe nationale 
Begeisterung entgegen, die sich nicht selten in diesem 
Buche in geradezu schwungvollen Sätzen geltend macht. 
Von Interesse sind auch die Beziehungen zwischen den 
Liedern der Minnesänger und manchen heute noch im 
Volke verbreiteten Gesängen, auf die Lechleitner an ver- 
schiedenen Stellen, insbesondere beispielsweise in dem 
vierten Kapitel des ersten Buchs: „ Minnesang und Volks- 
lied * hinweist, Dafs seine Untersuchungen sich nicht 
nur der systematischen historischen Darstellung, sondern 
auch den ästhetischen Elementen nach verschiedenen 
Richtungen zuwenden, erweisen insbesondere Kapitel des 
zweiten Buchs. Aufserdem wird die systematische Dar- 
stellung über die Schüler Walther's, über die letzten 
ritterlichen Sänger, und über die „Meister" fortgeführt 
und in dem Kapitel über den „Minnesang in der Er- 
innerung des deutschen Volks** abgeschlossen, wobei der 
edlen Lieder Schillers, Unland s und der Poesien Geibel's 
und Scheffel's gewissermafsen als Nachhall aus jener 
Minnesängerzeit gedacht ist. 
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Tiroler Waldrast. 



Ein Liederbuch 

von 

== Franz Lee hleitner. = 



Preis brosck. 1,80 II., sab. 3 H. 



Dem Verf. ist eine starke dichterische Empfindung 
eigen, die sich oft schwungvoll und in mannigfaltiger 
Form äufsert; warme Liebe zu seinem Vaterlande und 
dessen grofsartiger Natur lebt in ihm. 



Beiträge 
m Verständnis itt tragischen Kunst 

Von 

Dir. Prof. Dr. H. J. Müller. 

(Der Aufsätze u. Vorträge aus verschiedenen 
Wissensgebieten 8. Bd.) 



Preis brosch. 3 M., geb. 4 M. 



„Ein lebendiger, überzeugter Christ, ein Kenner der 
alten und neuen dramat. Litteratur, ein in der Kunst der 
Dialektik, der Beweisführung und der Sprachgestaltung 
wohlerfahrener und geübter Mann, so steht er da, so 
verficht er seine Sache, so weifs er die Aufmerksamkeit 
zu fesseln, das regste Interesse wach zu erhalten und 
auch da. wo er nicht überzeugt, Gedanken von bleibendem 
Werte zu übermitteln. Dem Eifer für seine Sache sieht 
man es nach, dafs er seine Polemik öfter mit weg- 
werfendem Spott würzt. Neben dem vollwichtigen Stoff 
ist auch die Darstellung so anziehend, dafs ich recht 
vielen Lesern den Genufs gönnen möchte, die Schrift 
selber zu lesen." (Neue Preufs. Kreuzzeitung.) 

Die Süddeutschen Blätter für höhereUnter- 
richts- An stalten: 

w Ein Vorurteil freies u. tie feindringend es 

Urteil über die Dichterwerke, deren Erklärung nur an 
vereinzelten und nicht entscheidenden Punkten zu einem 
Fragezeichen veranlassen mag, Klarheit und Bestimmt- 
heit der Stellung, die der Verfasser vertritt, bei aller 
Weitherzigkeit des Standpunkts, die es ihm ermöglicht, 
der Gröfse des klass. Altertums und der auch in der 
Dichtung sich auswirkenden tieferen Wahrheit des Christen- 
tums gleich sehr gerecht zu werden, dazu eine einfache 
edle Sprache voll Leben digkeit: das sind Vorzüge, 
die das Werk für jeden zu einer Quelle des Genusses 
und fruchtbarer Anregung machen. 



T^artburg-^Ioüctten. 

Von 

Franz Lechleitner. 



Preis brosch. 1 M. 80, geb. 3 M. 



Der Verfasser hat seine Mufse auf der Wartburg dazu 
benutzt, interessante Stoffe, die sich um Geschichte und 
Sage der Wartburg weben, in ein poetisches Gewand zu 
kleiden, und ich zweifle nicht, dafs die Tausende von 
Besuchern dieser altehrwürdigen Stätte mit Interesse da- 
von Kenntnis nehmen werden. 



Bei der Auswahl für die französ. Schullektüre 
bitte ich um freundliche Beachtung meiner 

Prosateurs modernes, 

von denen enthält 

Band I. De Phalsboarg a Marseille. Aven- 
tures de deux enfants,bearbeit.nach G.Brun o's 
„leTour de la France" von H. Bretschneider. 
2. verb. und mit einer Karte vers. Auflage. 
Preis kart-. mit Wörterbuch 1 M. 20. 

Bruno s Werk hat in Frankreich eine ganz aufser- 
gewöhnli che Verbreitung gefunden, die ohne weiteres 
zur Herausgabe des Buches als Schullektüre an- 
geregt hat. Es dürfte schwerlich eine geeignetere 
Lektüre gefunden werden Dies beweisen auch die 
vielfachen Einführungen und anerkennenden Zu- 
schriften. Als Orte, wo es gelesen wird und gelesen 
worden ist, führe ich beispielsweise an: Berlin, 
Bremen, Dortmund, Elberfeld, Frankfurt, St. Gallen, 
Halle a. S., Kassel, Köln, Osnabrück, Rheydt, 
Solingen u. a. 

Band II. Cholx des meillenrs eontes a 
ma Alle par J. N. Bouilly. Bearbeitet von 
H. Bretschneider. Preis kart. mit Wörter- 
buch 1 M. 

Die Auswahl, die Bretschneider getroffen hat, 
kann man nur gut heifsen, da er die heute noch 
lesbarsten und geschmackvollsten Erzählungen zu 
einem hübschen Bändchen vereinigt hat, in dem die 
Vorzüge des Bouilly'schen Stiles recht zu Tage treten, 
etc. In Summa eine für Mädchenschulen empfehlens- 
werte Ausgabe. (Franco-G allia.) 

Band III. Reeits et entrellens f am liier» 
sar i'histoire de France Jasqu'en 1828 

parErnest Lavisse. Bearbeitet von H. Bret- 
schneider. Preis mit Wörterbuch kart. 75 Pf. 
Lavisse's Werk ist für die unterste Stufe des 
Geschichtsunterrichts geschrieben und übertrifft an 
Einfachheit und Kindlichkeit der Darstellung alle 
unter gleichen Absichten geschriebenen Werke, wie 
die von Duruy, Lame-Fleury etc. Von verschiedenen 
Seiten ist schon auf die „reeits" als geeigneter 
Lesestoff für Anfänger hingewiesen. 
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Band IV. Contes modernes. A. Daudet, 
J. Lemaitre, J. Simon, Ph. Gille, J. Claretie, 
P. Bonnetain, L. Halövy. Mit erklärenden 
Anmerkungen herausgegeben von Dr. A. 
Krefsner. Preis kart. I M. 

Exemplare zur Prüfung stehen gern gratis 
und franco zu Diesten. 

In Vorbereitung: 

Band V. La ßouillie de comtesse Berthe 

par Alexandre Dumas. Für den Schulgebrauch 
eingerichtet von H. Bretschneider. 
Band VI. Gutenberg par A. de Lamartine. 
Für den Schulgebrauch erklärt von H. Bret- 
schneider. 



Bei der Wahl von Lektüre etc. ist kaum zu entbehren der 

Führer 

durch die 

französische und engl. Schullitteratur. 

Zusammengestellt von einem Schulmann. 
2, Auflage. — Preis M. 1,50. 

Herrigs Archiv sagt über das Werk: 
Eines der wenigen Bücher, von denen mit Recht die 
vielmifsbrauchte Redensart gilt, sie seien für jeden Lehrer 
der neueren Sprachen schlechtweg unentbehrlich. Der unge- 
nannte Schulmann (Dr. A. Krefsner in Kassel) giebt nicht 
blofs einen übersichtlich geordneten Tollständigen Katalog 
der von 1872 — 1892 erschienenen Schulausgaben fran- 
zösischer und englischer Schriftsteller, sowie aller Gram- 
matiken, Hilfs-, Lehr- und Übungsbücher, sondern 
auch in knappen Schlagwörtern mit genauer Quellenangabe 
die Urteile der Fachkritik über jedes einzelne Buch. 
Aus etwa zwölf bis fünfzehn Zeitschriften hat Krefsner 
mit rühmlichem Fleifs die kritischen Schlagwörter ent- 
nommen. Vielleicht wäre es besser gewesen, gelegentlich 
noch andere Zeitschriften, z. B. diejenige für Gymnasial- 
wesen, oder pädagogische Revuen, bezw. Monatsblätter heran- 
zuziehen, damit womöglich jedes beachtenswerte Buch durch 
eine Recension gekennzeichnet würde. Durch beigesetzte 
Zahlen oder Fragezeichen hat der kundige ,Führer* jedem 
Schulautor seine Verwendbarkeit in der und der Klasse zu- 
£* gewiesen. Gegen diese Klassifikation läfst sich nichts Erheb- 
liches einwenden. 



Nachtrag 

zum 

Führer 
durch die französische und tnglische Schullitteratur. 

Zusammengestellt von einem Schulmann 
Enthaltend dl« neuen Erscheinungen und Besprechungen 
ans den Jahren 1892 bis 1893. 

Das rastlose' Arbeiten auf dem Gebiete der französischen 
nnd englischen Schullitteratur, das sich besonders seit der 



Einführung der neuen Lehrpläne bemerkbar macht, erheischt 
eine neue Auflage des „Führers". Da aber die 2. Auflage 
noch nicht erschöpft ist, so mufs sich der Verfasser damit 
begnügen, einen Nachtrag zu dem Buche zu liefern, welcher 
die neuen Erscheinungen der Jahre 1892 u d 1893 enthält, 
sowie die in denselben Jahren erschienenen orientierenden 
Besprechungen. Für die 3. Auflage ist eine durchgreifende 
Veränderung des Werkes in Aussicht genommen. 

Preis broschirt M. — ,75. 



Praktische Grammatik 

der 

Englischen Sprache 

nebst zahlreichen Musterbeispielen 
von H. Bretschneider, 

Reab choloberlehrer. 

Zweite verbesserte Auflage. — Preis M. 1,50. 

Die „Cornelia" bespricht das Buch wie folgt: „Dieses 
Buch hat eine Menge Vorzüge Erstens sorgt es dafür, 
dafs der Schüler in einfachen Sätzen sicher wird, da er 
diese im Leben mehr braucht, als die langen, zusammen- 
gesetzten. Dann ist Leben und Geschichte gut berück- 
sichtigt bei den Beispielen, und die Sätze führen in die 
Sitten, die Sprichwörter, den Humor und Witz der Engländer 
ein. Überhaupt — und das ist viel wert — ist das Buch 
nicht überladen; es beschränkt sich auf das Notwendigste. 
Ausstattung sehr gut. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
Wolfenbfittel. 

Yerlag yod Julius Zwissler, 



Verlag der Renger'schen Buchhandlung in Leipzig. 

Bibliothek 

WZ Spanischer V* 
Schriftsteller. 

' Herausgegeben von Dr. Ad. Kressner. 



In der Sammlung sind bis jetzt folgende Schrift- 
steller vertreten : Cervantes, Calderon, Caballero, Hartzen- 
husch, Lope de Vega, Quintana, Gutierrez, Zarate und 
ein Band Gediente. 

Korze Einleitoogen biograph. nnd litterarhist. Inhalts bringen alles 
Wiesenswerte über das betreff. Werk und seinen Aotor. (f. J.) 



Beiträge sind an den Herausgeber, Dr. Adolf Krefsner, Cassel, Jordanstr. 9, zu senden. Die Herren Ver- 
fasser und Verleger werden ersucht, dafür sorgen zu wollen, dafs alle neuen, die französische Sprache und Litteratur 
betreffenden Werke gleich nach Erscheinen der Redaktion der Frauco-Gallia zugesandt werden, da nur dann pünktliche 
Besprechung erfolgen kann. 

Text unter verantwortlicher Redaktion von Dr. Adolf Krefsner in Cassel. Für den Inseratenteil verantwortlich: der 
Verleger Julius Zwifsler in Wolfenbfittel. Gedruckt bei A. W. Zickfeldt in Oster wieck/Harz 
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XI. Jahrgang. Jtä 4. 



April 1894. 



FrancoGallia. 

Kritisches Organ für französische Sprache und Litteratur. 

Herausgegeben von 

DR. ADOLF KRESSNER. 



in Cassel. 



Erscheint monatlich. 



Preis pro Semester c /fC 4. 



Inhalt. 

Abhandlungen. A. Krefsner, Friedrich Diez (zum 15. März 1894). 

Besprechungen und Anzeigen. I. Philologie und Pädagogik. 
Ricken, Grammatik der franzosischen Sprache. — Sachs, Fran- 
zösisch-deutsches Supplement-Lexikon. 

II. Belletristik. Le Faust de Goethe, traduit par Sabatier. — Ra- 

ni e a u , La Rose de Grenade. 

III. Theater. Lemaitre, Lea Rois. 
Zeitschriftenschau. 

Neue Erscheinungen. I. Philologie und Pädagogik. II. Belletristik, Ge- 
schichte, Geographie, Philosophie. 
Vorlesungsverzeichnis. — Mitteilungen. 



Abhandlungen, 
Friedrich Diez 

(zum 15. März 1894).*) 

Es ist von jeher eine lobenswerte Eigenschaft 
der Deutschen gewesen, sich ihrer grofsen Männer 
liebevoll zu erinnern und den Manen jener, die 
sich um das Vaterland verdient gemacht haben, 
den gebührenden Zoll der Dankbarkeit zu spenden. 
Der Mann nun, dessen hundertjährigen Geburts- 
tag wir am heutigen Tage feiern, gehört nicht 
zu den Helden des Schwertes, die in todesmutiger 
Begeisterung die Brust dem Feinde aussetzten 
und auf blutgetränktem Schlachtfelde unsterb- 
lichen Ruhm errangen; er gehört nicht zu den 
Bevorzugten des Menschengeschlechts, denen 
Apollo die Stirn geküfst hat, und um deren 
Wiege die Musen standen, nicht zu den Heroen 

•) Verkürzte Wiedergabe der am 15. März 1894 zu 
Cassel bei Gelegenheit der Diez-Feier gehaltenen Festrede. 
Benutzte Schritten: Diez* Werke. — E. Stengel, Er- 
innerungs worte an Friedrich Diez. Marburg 1883. — 
H. Breymann, Friedrich Diez, sein Leben, seine Werke 
und deren Bedeutung für die Wissenschaft. München 1878. 
— K. Sachs, Friedrich Diez und die romanische Philo- 
logie. Berlin 1878. Fr. Neumann, Friedrich Diez 
(Nekrolog in der Augsburger Allgemeinen Zeitung, 9. Sep- 
tember 1876). 



der Dichtkunst, der Musik, der Bildhauerei und 
Malerei, der Schauspielkunst, welche durch ihre 
Werke und Worte Tausende und aber Tausende 
zur Begeisterung hinrissen und sie aus dem 
Dunstkreise der realen Welt in das Reich des 
Idealen und Schönen emporhoben; er gehört 
nicht zu jenen Erfindern und Entdeckern, welche 
die Naturkräfte in Fesseln schlugen und sie dem 
Wohle der Menschheit dienstbar machten - nein, 
das stille und wenig in die Öffentlichkeit tretende 
Leben eines bescheidenen Gelehrten soll hier in 
kurzen Zügen vorgeführt werden, eines Mannes, 
der in einsamer Klause ein kleines Gebiet der 
weit- und vielästigen Sprachwissenschaft ange- 
bahnt und ausgebaut hat, eines Mannes, den 
die Gemeinde der Gleichstrebenden als ihren 
Altmeister verehrt, der aber nie in 'das helle 
Licht der Popularität hinausgetreten ist, den 
Fürstengunst nie gelockt und kaum gesucht, 
Volksjubel nie umbraust hat — das Leben und 
Wirken des Begründers der romanischen Philo- 
logie, des Bonner Professors Friedrich Diez. 

Ja, ein schlichter Mann war Diez, und klein 
war die Gemeinde, an die er sich wandte und 
für die er schrieb; und doch, grofs ist der Ein- 
flufs, der von jener Bonner Gelehrten -Stube 
ausging, weit hinein in die romanische Welt, 
unaufhaltsam fort über völkertre'nnende Grenz- 
pfähle — und das ist es eben, was seinem Namen 
nicht nur eine fachwissenschaftliche, sondern zu- 
gleich eine hohe nationale und allgemein mensch- 
liche Bedeutung verleiht. Seinen Schriften und 
seinem Wirken an der Universität, wo er zahl- 
reiche Schüler welscher Herkunft um sich ver- 
sammelte, ist in vorderster Linie mit zu ver- 
danken, dafs die deutsche Wissenschaft auch 
schon vor 1870 sich hohen Ansehens im Aus- 
lande erfreute, dafs durch die gemeinsamen Be- 
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strebungen ein immer enger sich schliefsendes 
Band sich um Germanen und Romanen legte 
und Sympathien erweckt wurden, welche weder 
die Hexenküche der Politik noch der männer- 
mordende Krieg zu vernichten imstande sein 
werden. 

Friedrich Christian Diez wurde zu Giefsen 
am 15. März 1794 als Sohn des Commissions- 
rates Diez geboren. Auf dem Pädagogium 
seiner Vaterstadt genofs er den Unterricht des 
bekannten Philologen Gottlieb Welcker, der zu- 
nächst als Lehrer und später als Professor in 
Giefsen und Göttingen von grofsem Einflufs auf 
Diez gewesen ist. 181 1 wurde er eximiert, d. h. 
nach damaliger Sitte ohne weiteres Examen als 
reif entlassen und am 13. Mai bei der Giefsener 
Universität immatrikuliert, um Philologie und 
Theologie zu studieren. Seine Studien unter- 
brach er 1813, um in einem hessischen frei- 
willigen Jägerkorps nach Frankreich zu ziehen; 
die meist aus vermögenden jungen Leuten be- 
stehende Truppe führte ein lustiges Leben; von 
grofsen Bravourstücken wird nichts berichtet, 
und zu blutigen Zusammenstöfsen ist es nicht 
gekommen, obgleich das östliche Frankreich bis 
Lyon durchstreift wurde. Es scheint, als ob 
dieser Aufenthalt in einem Lande romanischer 
Zunge in Diez den Entschlufs gereift hat, sich 
ganz dem Studium der neueren Sprachen und 
Litteraturen, für die sein Interesse durch Welcker 
bereits geweckt war, hinzugeben. Man weifs, 
dafs er sich in den nächsten Jahren eingehend 
mit der spanischen Sprache und Litteratur be- 
schäftigte; die Frucht dieser Studien war die 
Veröffentlichung einer metrischen Übersetzung 
von Altspanischen Romanzen (1818), welche 
von guter Kenntnis der Sprache und grofser 
Formgewandtheit Zeugnis ablegt. 

Kein Geringerer als Goethe war es, der dem 
jungen Diez den Weg zu einem neuen, noch 
unbebauten Gebiete zeigte. Letzterer hatte dem 
Dichter seine Romanzen-Übersetzung übersandt 
und besuchte ihn im April 1818 in Jena; und 
da wies ihn Goethe auf Raynouards eben er- 
schienenes Werk «Choix des poesies originales 
des troubadours» hin, das er mit grofsem Inte- 
resse soeben studiert hatte, und forderte den 
jungen Gelehrten auf, sich dem Studium der 
bisher wenig gekannten Sprache und Litteratur 
der Provenzalen zu widmen. Und Diez folgte 
dem Rate mit feurigem Eifer. 

1819 — 1820 war er, durch äufsere Umstände 
veranlafst, Hauslehrer in Utrecht und benutzte 



die dadurch ihm gebotene Gelegenheit, sich eine 
gründliche Kenntnis des Holländischen zu er- 
werben. Hierauf kehrte er nach Giefsen zurück, 
erhielt Ende 1821 auf Grund seiner «Altspanischen 
Romanzen>, besonders wegen der darin ent- 
haltenen litterarischen Abhandlung über den 
Ursprung und die Fortbildung der altspanischen 
Dichtkunst, die philosophische Doktorwürde und 
habilitierte sich gleich darauf in Bonn als Lehrer 
der italienischen, spanischen und portugiesischen 
Sprache. Schon 1823 wurde er zum aufser- 
ordentlichen Professor befördert, mit 300 Thalern 
Gehalt. Gewifs eine kleine Summe, und da 
Diez kein Vermögen hatte, ging es ihm anfangs 
recht dürftig; man weifs, dafs er, um sich einige 
Einnahmen zu verschaffen, seine wertvollen 
Studien unterbrach und Übersetzungen aus dem 
Schwedischen und Englischen anfertigte. Aller- 
dings, seine Bedürfnisse waren gering, und 
seine sorgsam um ihn bedachte Schwester wufste 
ihm sein Heim so angenehm wie möglich zu 
gestalten. Eine Familie hat er niemals gegründet. 
1830 wurde er zum ordentlichen Professor er- 
nannt, und noch 46 Jahre hat er sein Amt be- 
kleidet, dabei eine ausgedehnte, segensreiche 
Thätigkeit entwickelnd. Äufseren Umgang pflegte 
er wenig; sein hartnäckiges Augenleiden, das 
ihn zwang, stets unter dem StAutze des grofsen 
Schirmes seiner grünen Mütze auszugehen, mag 
wohl dazu beigetragen haben, ihfi in seinem zurück- 
haltenden Wesen zu bestärken. Mit Ausnahme 
einer gröfseren Reise nach Paris, die er 1824 
unternahm, um die handschriftlichen Schätze in 
der dortigen Bibliothek kennen zu lernen ; mit Aus- 
nahme kleiner Ausflüge in die nächste Umgebung 
Bonns oder nach seiner Vaterstadt Giefsen, ver- 
flofsen seine Tage in der gröfsten Stille und 
Abgeschiedenheit, in trautem aber ernstem Ver- 
kehr mit seinen liebsten Freunden, seinen Büchern. 

Als seinem Leben am 29. Mai 1876 ein Ziel 
gesetzt wurde, da erhob sich lautes Klagen 
überall, wohin sein Ruf sich verbreitet hatte. 
Es sei gestattet, aus der Zahl der vielen Nach- 
rufe denjenigen mitzuteilen, welchen ihm Paul 
Meyer in der «Romania>, der bedeutendsten 
romanistischen Fachzeitschrift Frankreichs, ge- 
widmet hat: „Der Tod des Meisters unserer 
Wissenschaft wird von den Romanen schmerz- 
licher empfunden, als von den Deutschen, da er 
alle Kräfte seines Geistes dem Studium und der 
Erkenntnis unserer Sprachen und Litteraturen 
gewidmet hat. Auch hat er unaufhörlich seinen 
welschen Schülern eine ganz besondere Güte 
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und Nachsicht bewiesen. Von den beiden Heraus- 
gebern der Romania ist der eine vor 20 Jahren 
sein Schüler gewesen und hat ihm stets die Ge- 
sinnung der aufrichtigsten und liebevollsten 
Hochachtung bewahrt; der andere hat ihn in 
seinem kleinen Haus in Bonn besucht und hat 
noch auf andere Weise als durch ihre Bücher 
jene „anima gentile" kennen gelernt, jene fast 
ängstliche Bescheidenheit, die doch mit aufser- 
ordentlichem Scharfsinn gepaart war, jene aus- 
schliefsliche Liebe zur Wissenschaft, jene rührende 
Einfachheit, welche manchmal ein Lächeln her- 
vorrief inmitten des Gefühls der Verehrung, 
mit welchem man sich von ihm entfernte. Die 
Nachricht von seinem Tode traf uns nicht un- 
erwartet, dennoch hat sie uns schmerzlich be- 
wegt. Wir sind jetzt so zu sagen verwaist, 
wir haben jetzt nicht mehr jenes süfse Gefühl 
des Schülers, der sich vor einem geachteten 
und teuren Worte beugt; und wir sagen uns 
mit Schmerz, dafs wir ihm nicht mehr die paar 
Ähren werden darbieten können, die wir auf- 
gelesen haben auf dem Felde, das er so helden- 
mäfsig bestellte, eine Nachlese, die von ihm 
immer mit so viel Wohlwollen aufgenommen 
wurde und mit einer Art Bewunderung, als 
wenn das etwas gewesen wäre im Vergleich zu 
seiner Ernte. Alle jetzt lebenden Romanisten 
haben zu seinen Füfsen gesessen oder haben 
ihre Wissenschaft aus seinen Büchern geschöpft; 
möge das Gefühl dieser gemeinsamen Abstam- 
mung sie immer mit seinem Geiste beseelen! 
Niemals war ein Mensch weniger zugänglich 
den erbärmlichen Rivalitäten, den engherzigen 
Leidenschaften, den Vorurteilen der Kirchturms- 
politiker. Sein Patriotismus bestand darin, Werke 
zu schaffen, auf die seine Nation stolz sein 
konnte, und er äufserte gern, dafs die romanischen 
Völker einem Deutschen dafür zu Dank ver- 
pflichtet wären, dafs er ihnen einen grofsen Teil 
ihrer Geschichte enthüllt hätte. Nur wenn wir 
derartige Gesinnungen hegen, nur wenn wir in 
seinem Sinne das von ihm begonnene Werk 
fortsetzen, können wir sein Andenken auf wahr- 
haft würdige Weise ehren." 

Ich komme zu dem zweiten Teile meiner 
Aufgabe, zu der Würdigung der wissenschaft- 
lichen Thätigkeit von Friedrich Diez. Ich habe 
im Laufe dieser Abhandlung ihn öfter als den 
Begründer und Altmeister der romanischen 
Philologie bezeichnet; und in der That — von 
einigen Schriften früherer Jahrhunderte abge- 
sehen, die allerdings berühmte Verfasser haben 



(Dante, Ducange, Curne de Sainte-Palaye) — 
eine junge Wissenschaft ist die romanische Phi- 
lologie, erst wenige Jahrzehnte alt. 

Wie aber jeder grofse Reformator, Entdecker, 
Erfinder seine Vorarbeiter hat, welche ihm die 
Wege breit machen, so hatte auch Diez einen 
Vorläufer, auf dessen Schultern er so zu sagen 
steht, den schon erwähnten Francis Juste- 
Marie Raynouard(t 1836), dessen „Choix de 
poesies originales des troubadours" Goethe, wie 
schon gesagt, so mächtig angeregt hatte. Ein 
geborener Provenzale, hatte Raynouard, von Be- 
geisterung für die mittelalterlichen Schätze 
Frankreichs durchglüht, in seinem umfangreichen 
Werke die schönsten und anziehendsten Dich- 
tungen der Provenzalen gesammelt und zum 
näheren Verständnis derselben sein eingehendes, 
von Gelehrsamkeit und tiefem Erfassen der pro- 
venzalischen Sprache zeugendes, aber auch gar 
mancheMängel undLücken aufweisendes„Lexique 
Roman" verfafst. So wertvoll diese Arbeiten 
waren, und so sehr sie dazu beitrugen, das all- 
gemeine Interesse einer bis dahin vernachlässigten 
Litteratur zuzuwenden, so wurde ihre Bedeutung 
doch dadurch beeinträchtigt, dafs Raynouard, in 
einseitiger Wertschätzung der von ihm be- 
triebenen Studien, die Meinung aufstellte, das 
Altprovenzalische wäre eine aus dem Latein 
hervorgegangene romanische Ursprache, aus der 
die einzelnen Idiome der neulateinischen Sprachen- 
familie (das Französische, Italienische, Spanische, 
Portugiesische) sich entwickelt hätten. 

Diez erkannte bald, dafs dieseTheorie unhaltbar 
sei, dafs vielmehr das Latein die Mutter sämtlicher 
romanischen Sprachen und das Provenzalische 
eine Tochter desselben so gut wie die anderen 
sei; dies zu beweisen und den pro venzalischen 
Studien eine sichere, wissenschaftliche Basis 
zu geben, das war das Streben Diez' während 
der ersten zehn Jahre seiner Thätigkeit. Nach- 
dem er 1825 in einer kleinen Schrift „Über die 
Minnehöfe" den Irrtum Raynouards zurückge- 
wiesen hatte, dafs es in der Provence sog. Minne- 
höfe gegeben habe, d. h. stehende Gerichtshöfe, 
an denen schöne Frauen als Schiedsrichter über 
Streitigkeiten in Liebesangelegenheiten geurteilt 
hätten, behandelte er den Gegenstand in seiner 
Gesamtheit in den folgenden zwei Werken: 
„Die Poesie der Troubadours, nach ge- 
druckten und handschriftlichen Werken 
derselben dargestellt (Zwickau 1826)" und 
„Leben und Werke der Troubadours, 
ein Beitrag zur näheren Kenntnis des 
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Mittelalters (Zwickau 1829)". Das erste Buch, 
die „Poesie des Troubadours", nimmt sich vor, 
wie Diez in der Vorrede sagt, „die eigentüm- 
lichen Ziele und Verhältnisse, welche die Kunst 
und das Leben der provenzalischen Dichter be- 
zeichnen, aufzufassen und durch die wichtigsten 
Zeugnisse bestätigt darzustellen". Diez giebt 
zunächst eine Übersicht über die Geschichte der 
provenzalischen Poesie, von ihren Anfängen 
bis zu dem leider bald eintretenden Verlall; als- 
dann erörtert er Form und Inhalt der einzelnen 
Dichtungsgattungen, welche von den Proven- 
zalen gepflegt wurden, besonders bei der lyrischen 
Poesie verweilend; ein weiterer Abschnitt be- 
spricht die Beziehungen der provenzalischen 
Lyrik zu der Deutschlands, Italiens, Nordfrank- 
reichs; sprachliche Mitteilungen und der Abdruck 
einiger textkritisch behandelten Gedichte machen 
den Beschlufs. Allem liegt gewissenhafte Quellen- 
forschung zugrunde, jede Behauptung wird ge- 
nügend belegt. Hervorgehoben werden mufs 
endlich, dafs Diez eine grofse Anzahl von Stellen 
in deutscher gebundener Rede wiedergegeben 
und dafs er dabei ein seltenes Übersetzer- 
talent und feinen Geschmack bewiesen hat. In 
der an zweiter Stelle genannten Schrift, den 
„Leben und Werken der Troubadours", enthüllt 
Diez das bunte, reiche Leben der provenzalischen 
Dichter vor unseren Augen, mit ihrer schablonen- 
haften Verehrung der Domna auf einer Seite, 
mit ihrer sinnlichen Leidenschaft, ihrer Liebes- 
glut, ihrer verzehrenden Eifersucht auf der 
andern, auch hier sich streng an die Quellen 
haltend, die er einer scharfen Kritik unterwirft. 

Mehr als ein Menschenalter ist verstrichen, 
seitdem diese beiden Schriften erschienen sind, 
viel ist seitdem über die Dichter der Provence 
geschrieben worden, und noch immer stehen 
des Altmeisters Studien unerreicht da, noch 
immer haben sie nichts von ihrer Frische ein- 
gebüfst , noch immer dienen sie als sichere, 
zuverlässige Wegweiser. 

Bei seiner eingehenden Beschäftigung mit 
der älteren Litteratur der Romanen war es 
Diez nicht entgangen, dafs die zweite Seite 
des philologischen Studiums, das rein Sprach- 
liche, sich in einem Zustande ziemlicher Ver- 
nachlässigung befand, dafs eine wirklich wissen- 
schaftliche Methode an die romanischen Sprachen 
noch nie herangetreten war, dafs auf diesem 
Gebiete eigentlich noch alles gethan werden 
mufste. In seinem Bestreben, hier mit der 
ganzen Macht seines Wissens Abhilfe zu 



schaffen und die empfindlich hervortretenden 
Lücken auszufüllen, wurde Diez durch die 
Arbeiten Jakob Grimms auf dem Gebiete der 
deutschen Grammatik gefördert und geleitet. 
Diez hat aus der Anregung, die er Grimms 
Beispiel verdankte, nie ein Geheimnis ge- 
macht, und stets offen anerkannt, dafs es jenes 
grofsen Forschers Beispiel und Leistungen ge- 
wesen seien, die ihn in seinen grammatischen 
Arbeiten geführt haben; sein einziges Ziel, sagt 
er bescheiden, sei gewesen, Grimms gramma- 
tische Methode auf die romanischen Sprachen 
anzuwenden, selbstverständlich mit der durch 
den Gegenstand gebotenen Freiheit. So ent- 
stand seine „Grammatik der romanischen 
Sprachen (3 Bände, Bonn 1836/42)*, in welcher 
gründliche Forschung, scharfe Kritik, fast un- 
fehlbare Kombinationsgabe mit einer durch* 
sichtigen, klaren Darstellungsweise sich ver- 
banden, um ein Meisterwerk deutscher Gelehr- 
samkeit zutage zu fördern. Es möge gestattet 
sein, des französischen Forschers Paul Meyer 
Urteil über die „Grammatik" mitzuteilen: „Diez 
hat durch dieses Werk keine Umwälzung in 
der Wissenschaft verursacht, er hat keine neuen 
Mittel der Forschung aufgefunden, er hat ein- 
fach auf die romanischen Sprachen das Ver- 
fahren und die Methode angewandt, deren sich 
Grimm und Bopp ihrerseits bei der Erforschung 
der germanischen und indo - europäischen 
Sprachen bedient haben. Geht ihm aber auch 
die Originalität ab, so hat doch diese eine 
That, dafs er nach richtigem Prinzip die ver- 
gleichende Methode auf die romanischen Sprachen 
anwandte, mit einem Schlage die romanische 
Philologie gegründet". Und Pott, der Nestor 
der vergleichenden Sprachwissenschaft, schrieb 
1837 in den „Berliner Jahrbüchern für wissen- 
schaftliche Kritik" die folgenden Worte: „Wir 
wollen uns nicht den Genufs des grofsen Reich- 
tums der schönsten Früchte, welche Herrn 
Diezens fleifsige Hand in den Hesperiden- 
Gärten der romanischen Sprachen gepflückt, 
und zudem uns in der sinnigsten Anordnung 
freundlichst vorgesetzt hat, verkümmern lassen, 
und dem Danke, zu welchem ihm die Sprach- 
forschung aufs höchste verpflichtet ist, werde 
kein Jota geraubt". 

Die „Grammatik", welche in drei Bänden die 
Laut-, Flexions-, Wortbildungslehre und Syntax 
der romanischen Sprachen, d. h. des Französischen, 
des Provenzalischen, des Italienischen, des Spa- 
nischen, des Portugiesischen und des bei dieser 



Digitized by 



— 53 — 



Gelegenheit von Diez zum ersten Male wissen- 
schaftlich dargestellten Rumänischen behandelt, 
und zwar in vergleichender Weise, erlebte bis 
jetzt fünf Auflagen und wurde in das Franzö- 
sische und Englische übersetzt. Unter diesen 
fünf Auflagen* ist besonders die zweite als eine 
sehr verbesserte, fast gänzlich umgearbeitete 
zu bezeichnen. Unermüdlich war Diez thätig, 
sein Werk immer mehr zu vervollkommnen, 
alle bemerkten Lücken auszufüllen, unaufhörlich 
neues Material verarbeitend , jede Belehrung 
mit Dank verwertend; und wenn auch die 
neuere Forschung manche Punkte in anderem 
Licht erscheinen läfst, manches überboten und 
ergänzt hat — nun, so teilt darin die „Gram- 
matik" das Los aller menschlichen Dinge, ohne 
darum aufzuhören, der Grund- und Eckstein 
unserer romanistischen Studien zu sein. 

Auf die „ Grammatik* liefs Diez 1853 sein 
zweites Hauptwerk folgen, das „Etymologische 
Wörterbuch der romanischen Sprachen". 
Etymologie hatte man wohl auch schon früher 
getrieben, aber in welch willkürlicher Weise, 
das zeigt recht deutlich das Beispiel des Manage, 
der z. B. haricot vonfaba ableitet, und zwar so: 
faba —fabarieus — fabaricotus — aricotus — haricot, 
oder rat von mus: muratus — ratus — rat. Glück- 
licherweise ist man in wissenschaftlichen Kreisen 
über dieses kindlich naive Etymologisieren hin- 
aus, dank der streng kritischen Methode Diez', 
die er selber folgendermafsen kennzeichnet:. 
„Im Gegensatz zur unkritischen Methode unter- 
wirft sich die kritische schlechthin den von der 
Lautlehre aufgefundenen Prinzipien und Regeln, 
ohne einen Fufsbreit davon abzugehen, sofern 
nicht klare, thatsächliche Ausnahmen dazu 
nötigen; sie bestrebt sich, dem Genius der 
Sprache auf die Spur zu kommen, ihm seine 
Geheimnisse abzugewinnen; sie wägt jeden 
Buchstaben und sucht den ihm in jeder Stellung 
zukommenden Wert zu ermitteln Durch 
strikte Befolgung dieser Methode und durch 
scharfsinnige Anwendung der in der „ Gram- 
matik u festgestellten Grundsätze und Regeln 
gab Diez der verrufenen Kunst der Etymologie 
erst wissenschaftlichen Halt, wissenschaftliches 
Gepräge. „Grade Etymologie, die so leicht 
genialer Spielerei und Willkür Raum bietet, 
verlangt jene mafsvolle Besonnenheit und Vor- 
sicht, welche Diez in so reichem Mafse zu 
Gebote stand/' (Breymann.) 

Immer kehrte Diez gern wieder zu den 
Untersuchungen litterarischer Art zurück, mit 



denen er seine Gelehrten-Laufbahn begonnen 
hatte. In der Zeit, die zwischen dem Erscheinen 
der Grammatik und dem des Etymologischen 
Wörterbuches liegt, erschienen zwei hochbe- 
deutsame Schriften, 1846 die „Altromanischen 
Sprachdenkmal e Ä , in denen er die Eidschwüre 
von 842, das Lied auf die heilige Eulalia aus 
dem X. Jahrhundert und das Fragment eines 
provenzalischen Gedichtes über Boethius, auch 
aus dem X. Jahrhundert, veröffentlichte; und 
dann 1852 „Zwei altromanischeGedichte, 
berichtigtunderklärt", enthaltend die Passion 
du Christ in ihrer merkwürdigen Mischsprache 
und das Gedicht auf den heiligen Leodegar. 
Der Scharfsinn und die unfehlbare Kritik, 'mit 
der Diez verderbte Stellen emendierte, erregt 
die höchste Bewunderung; nicht minder wert- 
voll sind die beigefügten Kommentare und Ab- 
handlungen. Diesen Schriften schliefst sich 
würdig an eine Publikation aus dem Jahre 1865 
„Altromanische Glossare, berichtigt 
und erklärt", enthaltend die Reichenauer 
und die Casseler Glossen, von der Gaston 
Paris in der Revue critique (1866) sagt: „Diese 
genaue, ins einzelne gehende Untersuchung ist 
ein Meisterwerk an Sorgfalt, Urteil und Kritik ; 
liest man sie mit Aufmerksamkeit, läfst man 
den Geist, der in ihr waltet, auf sich wirken, 
so dringt man besser und tiefer in den Geist 
der romanischen Sprachen ein, in das Geheimnis 
ihrer Bildung und in wahre, wissenschaftliche 
Methode, als durch die Lektüre vieler umfang- 
reicher Werke". Weniger bedeutend und schon 
die Spuren die Greisenalters an sich tragend 
ist die letzte Schrift des Meisters, „Roma- 
nische Wortbildung" (1875), m ^ welcher 
er eine Ergänzung zum ersten Teile seiner 
Grammatik geben wollte. Einen wertvollen 
Beitrag zur Kenntnis des Altportugiesischen 
hatte er 1863 geliefert in seinem Büchlein 
„Über die erste portugiesische Kunst- 
und Hofpoesie," die er als ganz unter dem 
Einflüsse des Provenzalischen stehend darstellt. 

Endlich seien noch erwähnt die kleineren 
Arbeiten und Rezensionen, welche Prof. 
Breymann (München) 1883 gesammelt und her- 
ausgegeben hat. Diez hat dieselben in seiner 
nachahmenswerten Bescheidenheit nie selbst 
gesammelt; sie blieben in vielen Zeitschriften, 
von denen einige gar nicht mehr erscheinen, 
zerstreut, und der so verborgene Schatz trug 
keine Zinsen. Und doch, wie interessant sind 
sie den Romanisten! Es sind durchgehends 
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treffliche Aufsätze, welche in den Gegenstand 
tief eingehen und zur Aufhellung desselben 
wesentlich beisteuern; besondere Erwähnung 
verdienen die Abhandlungen: Antiquissima 
Germaniae poeseos vestigia — Über 
die Casseler Glossen — Gemination 
und Ablaut im Romanischen — Zur 
Kritik der altromanischen Passion Christi 
— Wiener Glossen. Nicht minder wertvoll 
sind die Rezensionen ; nicht nur charakterisieren 
sie die besprochenen Werke vorzüglich und repro- 
duzieren ihren Inhalt in allem Wesentlichen, 
sondern sie fördern auch eine Fülle selbständiger 
Forschungen zu tage. Welch reiche Belehrung 
erhalten wir durch die Lektüre der Besprechung 
von Raynouards Choix des poesies des trou- 
badours, von Bekkers Fierabras, von Orellis 
Altfranzösischer Grammatik, von Paris' Etüde 
sur le röle de Taccent latin dans la langue 
franfaise; mit welcher Ehrfurcht vor dem ge- 
waltigen Wissen des Meisters, der die roma- 
nischen und germanischen Sprachen in gleicher 
Vollkommenheit beherrschte, erfüllen uns die 
übrigen Artikel! 

Friedrich Diez ist dahin, aber sein Werk 
lebt unsterblich fort. Zahlreiche Jünger des 
Altmeisters folgen seinen Bahnen, bebauen 
weiter das Gefilde, das er urbar gemacht hat, 
und bringen die frischblühende Pflanze der 
romanischen Philologie zu neuen, immer 
schöneren Blüten. Nicht hat es der jungen 
Wissenschaft an Gegnern gefehlt, und die eigene 
Mutter, die klassische Philologie, hat anfangs 
mit scheelem Auge auf die Tochter geblickt, 
die, in stolzer Jugendschöne prangend, auch 
ihren Anteil am Dasein verlangte. Aber diese 
Gegensätze sind längst überwunden; in harter 
angestrengter Arbeit hat sich die Romanistik 
die Achtung nicht nur ihrer Schwesterwissen- 
schaften, sondern auch der klassischen Philo- 
logie erkämpft. Sie, der schönen Mutter schöne 
Tochter, ist eine dankbare Tochter, die nie 
vergessen wird, dafs sie in ihrem ureigensten 
Wesen in der altklassischen Philologie wurzelt, 
dafs sie von ihr das Rüstzeug der wissen- 
schaftlichen Methode übernommen hat; doch 
weifs sie auch andererseits wohl, dafs sie mündig 
ist und ihren eigenen Weg gehen kann. Ge- 
radezu erstaunlich ist , was in den letzten 
zwanzig Jahren auf romanistischem Gebiete 
geleistet worden ist; unzählbar sind die Arbeiten, 
welche einzelne Punkte der Grammatik, sei es 
Lautlehre oder Flexionslehre oder Syntax, zu 



erläutern und zu vertiefen trachten; mit uner- 
müdlichem Eifer werden die Bibliotheken durch- 
forscht und die mittelalterlichen Schriftsteller in 
kritischen Ausgaben herausgegeben , neues 
Licht über den Zustand der Sprache zur Zeit 
ihrer Entwickelung verbreitend, der Etymologie 
immer neue Ausblicke gewährend, reichliches 
Material der Litteraturgeschichte zuführend, 
deren vollendete Darstellung noch immer nicht 
möglich war, wenn aijch zahlreiche Monographien 
sie ihrem Abschlufs näher bringen — soweit 
von einem Abschlufs bei einer modernen Litte- 
ratur die Rede sein kann — ; das lehrreiche 
Gebiet der Dialektforschung wird mit Sorgfalt 
bebaut; die Lexikographie hat grofsartige Er- 
folge zu verzeichnen, und weithin gehen 
die Kreise, welche die romanische Philologie 
in ihre Schwesterwissenschaften, Germanistik, 
politische Geschichte und Kulturgeschichte, 
hinein schlägt. Und noch lange nicht hat sie 
das Ziel, das ihr gesteckt ist, auch nur an- 
nähernd erreicht; noch sind viele Probleme zu 
lösen, noch sind die bis jetzt weniger erforschten 
Idiome, besonders das Spanische und Rumänische, 
tiefer zu ergründen ; immer neue Fragen treten 
hervor und erheischen ihre Lösung, mannig- 
faltig wie das mannigfaltige moderne Leben. 
Hier ist den Jüngern und Nachfolgern des Alt- 
meisters noch reichlich zu schaffen gegeben, 
hier ist noch Arbeit für Generationen. Möge 
jdie romanische Philologie unter dem Schutze 
einer verständnisvollen Regierung, die, um 
anderes zu übergehen, dafür gesorgt hat, dafo 
jede deutsche Universität mindestens einen Ver- 
treter der Wissenschaft unseres Diez aufweist, 
die auf sie gesetzten Hoffnungen erfüllen, 
möge sie fortfahren, ein völkereinendes Band 
zu sein, ein Engel des Friedens in einer Zeit 
der nationalen Gegensätze. 

Uns aber, den Schülern von Diez und Erben 
seines Vermächtnisses, uns geziemt es, als gute 
Haushalter mit dem uns anvertrauten Pfunde 
getreulich weiter zu arbeiten, die Erforschung 
der Wahrheit zum Ziel unseres Strebens zu 
machen, Bescheidenheit nach aufsen und strenge 
Pflichterfüllung nach innen auf unsere Fahne 
zu schreiben. Das eben ist der Segen, den 
das Wirken grofser Männer auch kommenden 
Geschlechtern bringt, dafs sie zu ihnen empor- 
blicken können als einem Leitstern, nach ihrem 
Beispiel sich bilden, den von ihnen vorgezeich- 
neten Zielen nachstreben nach den Kräften, die 
jedem zugemessen sind, und wie Dante zu 
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seinem Führer Virgil emporschaute, so rufen 
auch wir den Manen Friedrich Diez' zu: 
Tu duca, tu signore, tu maestro! 
Cassel. A. Kressner. 

Besprechungen und Anzeigen. 
I. Philologie und Pädagogik. 

W. Ricken, Grammatik der französischen 
Sprache für deutsche Schulen. X und 

118 S. Berlin 1893, W. Gronau. 

Unzweifelhaft eine der besten durch die 
neuen Lehrpläne hervorgerufenen Schulgramma- 
tiken. Die Formenlehre wird in übersichtlicher 
und sorgfältig gewählter Darstellung gebracht, 
die Satzlehre betont immer die „psychologische 
Radix", ohne in der Fafsung trocken zu sein. 
Bei beiden sind treffend gewählte Beispiele 
vorangestellt, bei beiden nehmen diese einen 
grofsen Raum ein, damit die Regel sich zwang- 
los daraus ergebe. Offenbar ist das Buch im 
Unterricht erprobt und bewährt. 

Ricken geht vom Verb aus, welches in 
seinem Elementarbuch geübt worden ist, ehe 
der Schüler die Grammatik zu sehen bekommt. 
Besonders beachtenswert ist die Behandlung 
des ungleichförmigen Verbs. Mit Seite 43 be- 
ginnt die Syntax, und zwar mit der Wort- 
stellung. Jeder Abschnitt in diesem Teil ist 
durchaus selbständig gearbeitet, wissenschaftlich 
und doch praktisch: man vergl. z. B. die Stel- 
lung des attributiven Adjektivs (S. 48 ff.), die 
Behandlung der Tempus- und der Moduslehre, 
— Muster der Knappheit und Genauigkeit zu- 
gleich. 

Was das Zurechtfinden im Buche erleichtert, 
sind die verschiedenen Drucklettern, vom 
dicksten Fettdruck bis zur augenblendenden 
Diamantschrift herab. Letztere ist für viele 
Augen zu fein. Eine künftige Auflage kann 
leicht die wenigen so fein gedruckten Abschnitte 
äufserlich anders gestalten. 

Freiburg i. Br. Joseph Sarrazin. 

Französisch-Deutsches Supplement-Lexikon. 

Eine Ergänzung zu Sachs-Villatte, Ency- 
klopädisches Wörterbuch, sowie zu allen bis 
jetzt erschienenen französisch - deutschen 
Wörterbüchern. Unter Mitwirkung von Prof. 
C^saire Villatte von Prof. Karl Sachs. 



Berlin 1894, Langenscheidt. M. 10, geb. 
M. 11,50. 

Da eine lebende Sprache im beständigen 
Flusse ist, so ist es nicht zu verwundern, dafs 
nach einigen Lustren auch das vollständigste 
Wörterbuch Lücken aufweist, die von dem es 
Benutzenden manchmal schmerzlich empfunden 
werden. So wird mancher, der sich mit der 
allerneuesten Litteratur der Franzosen be- 
schäftigt, selbst von einem so sicheren Berater 
wie Sachs-Villatte gar oft im Stich gelassen 
worden sein, einfach darum, weil seit dem Er- 
scheinen des grofsen Wörterbuches eine un- 
zählige Menge von Neubildungen sich einge- 
funden hatten, die vor 20 Jahren noch unbe- 
bekannt waren. Nicht nur hat die Technik 
mit ihrem immer mehr anwachsenden Gebiete 
dringend mehr Berücksichtigung erheischt; 
nicht nur verlangen, bei dem immer gröfser 
werdenden Verkehr, eine grofse Anzahl exo- 
tischer Wörter Eintritt in das Wörterbuch; 
sondern auch das in immer weitere Schichten 
der Bevölkerung siegreich vordringende Argot, 
sowie viele von modernen Schriftstellern ange- 
wandte dialektische Ausdrücke mufsten Be- 
achtung finden. Ferner galt es, die aller 
menschlichen Arbeit anhaftende Unvollkommen- 
heit, von der auch das grofse Wörterbuch 
nicht verschont geblieben war, nach Kräften 
zu beseitigen. Dafs das Menschenmöglichste 
mit äufserster Sorgfalt ausgeführt worden ist, 
dafür bürgt der Name des Verfassers, und dafs 
sein Werk in würdiger Fassung erscheint, der 
Name der Verlagsbuchhandlung. Für jeden 
Besitzer des grofsen Wörterbuches, für jeden 
Leser allerneuester französischer Schriften ist 
das Supplement-Lexikon unentbehrlich. 
Cassel. A. Kressner. 



IL Belletristik. 

Le Faust de Goethe, traduit en fran^ais dans 
le mfctre de Toriginal et suivant les rfcgles 
de la versification allemande par Fran?ois 
Sabatier. Paris 1893, Delagrave. Frs. 7,50. 

Die Franzosen haben von jeher eine grofse 
Verehrung für Goethe gehabt, den scharf 
denkenden , logischen , allen Bombast ver- 
schmähenden Dichter, und zahlreich sind die 
Übersetzungen, die sie von „Faust" besitzen. 
Aber alle werden durch die Arbeit Sabatiers 
in den Schatten gestellt. Francis Sabatier, 
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der Gemahl der berühmten Sängerin Caroline 
Unger, von Jugend auf grofser Kunstenthusiast 
und begabter Maler, dazu reich, hatte auf seinen 
Reisen sich eine für einen Franzosen bedeutende 
Sprachenkenntnis angeeignet (er verstand, wie 
sein Biograph rühmend hervorhebt, vierzehn 
Sprachen) und beschäftigte sich in seinen Mufse- 
stunden mit der Übertragung der Meisterwerke 
der fremden Nationen. Besonders hat ihn 
mächtig die deutsche Litteratur angezogen, mit 
welcher er wahrscheinlich durch seine Frau 
eng vertraut wurde, und ein schönes Werk 
des Dankes für jene weihevolle Stunden, die 
ihm die deutsche Litteratur verschafft hatte, 
stiftete er in seiner „Faust-Übersetzung". Seit 
1881 war die gewaltige Arbeit beendet, vielen 
Landsleuten des Verfassers, vielen Ausländern 
war sie bekannt (Heinrich Laube war des 
Ruhmes derselben voll) , aber nie hat sich 
Sabatier entschliefsen können, sie durch den 
Druck auch weiteren Kreisen zugänglich zu 
machen; erst nach seinem Tode wurde, auf 
einen in seinem Testamente ausgedrückten 
Wunsch hin, mit der Drucklegung begonnen. 

Es gewährt einen eigentümlichen Reiz, die 
unvergänglichen Worte Goethes in diesem 
französischen Gewände zu lesen; ein vorzüg- 
licher Kenner des Urtextes, hat Sabatier es 
verstanden, sich dem deutschen Texte in ge- 
radezu bewunderungswerter Weise anzu- 
schmiegen, dabei — und das war das Schwierige 
seiner Aufgabe — den Rhythmus des Originals 
sowie die Reime wiederzugeben, und er hat 
damit seinen des Deutschen nicht hinreichend 
mächtigen Landsleuten ein Spiegelbild des 
Goetheschen Werkes gegeben, wie es klarer 
und genauer nicht sein kann. Natürlich haben 
wir dabei nicht Verse nach klassischem Muster 
zu erwarten; der Reim ist oft nur für das Ohr 
da, Zusammenziehungen und volkstümliche Ab- 
kürzungen, die einem Boileau Grauen erregen 
würden, finden sich häufig, z. B. 

Je donn'rai8 bien quelqu'chos' pour savoir qui 

fctait ce monsieur d'aujourdhui — 
aber gerade dadurch wird die frappierende 
Ähnlichkeit mit dem Original erreicht. 

Besonders gespannt dürfte man darauf sein, 
wie der Franzose sich mit den rein lyrischen 
Stellen abgefunden hat; folgende Proben*) mögen 
zeigen, wie glänzend er seine Aufgabe ge- 
löst hat: 



*) Sabatief hat den deutschen Text des Faust links 
von seiner Übersetzung abdrucken lassen. 



Es war ein König in Thüle, 
Gar tren bis an das Grab, 
Dem sterbend seine Bnble 
Einen goldnen Becher gab. 

Es ging ihm nichts darüber, 
Er leert' ihn jeden Schmaus; 
Die Augen gingen ihm über, 
So oft er trank daraus. 

Und als er kam zu sterben, 
Zähl t' er seine Städt' im Reich, 
Gönnt' alles seinem Erben, 
Den Becher nicht zugleich. 

Er safs beim Königsmahle, 
Die Bitter um ihn her, 
Auf hohem Vätersaale, 
Dort auf demSchlofs am Meer. 

Dort stand der alte Zecher, 
Trank letzte Lebensglut, 
Und warf den heil'gen Becher 
Hinunter in die Flut. 

Er sah ihn stürzen, trinken, 
Und sinken tief ins Meer. 
Die Augen thäten ihm sinken, 
Tranknie einen Tropfen mehr. 



A Thoüle un roi tres fidele 
Aima jusqu'a la mort 
En expirant, sa belle 
Lui donna sa coupe d or 

N'a rien qui tant le channe, 
La vide a tout festin; 
Quand il y boit, de 1 armes 
Toujours ses yeux sont pleins. 

Et quand la mort s'approche, 
Fiefe et villes il remet 
A rheritier plus proche, 
Mais non le gobelet 

II tient sa cour royale, 
Et sied, avec ses pairs, 
A table, en sa grand'salle 
Qui s'ouvre sur la mer. 

Le vieux buveur se leve, 
II boit son dernier coup; 
La coupe —il la soul&ve, 
La jette au flot qui bout. 

II voit comme eile tombe, 
Boit,plonge etdisparait.[bent; 
Ses yeux se ferment, se plom- 
Et plus il ne but jamais. 



Es sei noch gestattet, die vollendete Über- 
tragung von „Meine Ruh' ist hin" hier mit- 
zuteilen : . 

Mon repos, perdu, 



Et plus de paix; 
Perdu pour la vie, 
Et pour jamais! 

Quand il n'est plus la, 
Ma vie s'en va; 
Tout Tunivers 
Me semble amer. 

Tout tourne, he'las! 
Dans mon cerveau, 
Mon pauvre coeur 
Est en morceaux. 

Mon repos, perdu, 
Et plus de paix, 
Perdu pour la vie, 
Et pour jamais! 



Son port si fier, 
Son air noble et grand, 
Son charmant sourire, 
Son regard qui vous prend. 

Ses moU qui savent 

Fasciner, 

Sa douce main 

Et— son baiser! 

Mon repos, perdu, 
Et plus de paix, 
Perdu pour la vie 
Et pour jamais ! 

Mon coeur vers lui 
Veut s'echapper. 
Pouvoir Ntreindre 
Et l'enlacer. 



C'est lui que cherchent 
Mes yeux du balcon, 
Pour lui je laisse 
La maison. 



Et l'embrasser 
A mon plaisir, 
Et sur ses levres 
Alora mourir! 

Wir begrüfsen in der Gabe Sabatiers ein 
Band des Friedens zwischen den beiden Nach- 
barvölkern; möge sie in Frankreich die ge- 
bührende Verbreitung finden und zur weiteren 
Wertschätzung unseres grofsen Dichters bei- 
tragen. 

Bremen. K. Wilhelmi. 
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Jean Rameau, La Rose de Grenade. Paris 
1894, Ollendorff. Frs. 3,50. 

Wenn man den in den Zeitungen veröffent- 
lichten bibliographischen Bulletins Glauben bei- 
messen wollte, so würde dieses Werk Rameaus 
zu den besten Büchern des Schriftstellers ge- 
hören ; es enthielte Seiten voll seltener Frische, 
wäre reich an neuen und rührenden Situationen ! 
Warum denn nicht gleich das Meisterwerk der 
neueren Zeiten? Für uns ist diese „Rose de 
Grenade" ein Roman, wie es deren viele giebt, 
mit einer noch gröfseren Dosis Unwahrscheinlich- 
keit als gewöhnlich. 

Ein junger Mann, Lazare, hat grofses Unglück 
durchgemacht; er ist in ein Trappisten-Kloster 
eingetreten, wo er sein Noviziat beendet, in Ge- 
sellschaft eines Ochsen, den er mit sich in 
das Kloster genommen hat. Besagter Ochse ist 
der Vertraute des Jünglings, ihm teilt er alles 
mit, was er den Trappisten-Brüdern nicht sagen 
kann, da Schweigen die Regel des Ordens ist. 

Als Lazare einst ein Grab gräbt, hört er 
den Gesang eines jungen Mädchens. 

Pflücke mir die Rosen, 
Mein Ritter stolz und fein. . . 

Dieser Gesang verdreht dem Trappisten den 
Kopf, um so mehr als die Sängerin ihn mit der 
Hälfte eines Apfels bombardiert, welchen er an 
seine Lippen drückt, ohne hineinzubeifsen zu 
wagen. Das junge Mädchen ist eine reiche 
Burgherrin, welche sich in den „Mann mit dem 
Ochsen" verliebt. Aber sie will Lazare prüfen 
und beauftragt eine junge, ziemlich flotte Base, 
den Ex-Trappisten in Versuchung zu führen. 
Die Base macht ihre Sache so gut, dafs die 
Braut Lazares beinahe das Nachsehen hat, und 
letzterer ist nahe daran, seine Schwüre zu ver- 
gessen, wie er sein Kloster vergessen hat und 
selbst seinen inzwischen verstorbenen und eigen- 
händig beerdigten Ochsen. Endlich kommt alles 
wieder in Ordnung, die Liebenden heiraten sich, 
und Genevteve schmückt das Grab des guten 

Ochsen Martin mit einem Blumenstraufs . 

Cassel. A. Kressner. 

m. Theater.*) 

j. Lemaltre, Les Rois. Pifece en quatre actes. 
[Renaissance.] 

Le thöätre dont Mme Sarah Bernhardt est 
devenue la directrice a ouvert ses portes. La 

*) Nach dem Berichte Pariser Zeitungen. 



pifece qu'on y donnait est de M. Jules Lemaitre, 
et comme les Rois ont et6 discutös longtemps 
avant le lever du rideau, tant et si bien möme 
qu'on en etait arriv6 ä parier d'intervention di- 
plomatique, on juge de Tintöret, ou plus exac- 
tement de la curiositö qu'elle avait excitee. 

Cette pi&ce, M. Lemaitre Ta tir^e de son 
roman et il faut dire sans plus tarder que la 
ptece c'est le roman. Ce sont les memes per- 
sonnages, c'est le m£me drame, ce sont les 
m£mes theories que Ton retrouve sur la scfcne. 

En realite, l'intrigue n'est qu'accessoire aussi 
bien dans le livre que dans la pi&ce. C'est bien 
moins un drame ä proprement parier qu'une 
£tude socialiste que M. Lemaitre a voulu £crire. 
Et l'originalite autant que la hardiesse de 
l'ceuvre consiste dans cette particularite que les 
6venements qui se dfcroulent sous nos yeux 
appartiennent ä Thistoirefuture, si cette expression 
n'est point trop contradictoire ou paradoxale. 

L'action se passe en effet en 1900. Par 
l'imagination et peut-etre aussi dans un esprit 
de logique, M. Lemaitre envisage l'evolution 
future; ilprevoit les progrfes accomplis par Tid6e 
socialiste et des maintenant il la discute et il 
Tanalyse. 

A ce titre son oeuvre a le grand merite de 
la nouveaute, car ce genre, jusqu'ä ce jour, 
n'avait gu&re ete appliqu6 qu'ä la feerie. 

II n'est point besoin de dire quel interdt 
s'attache ä cette longue dissertation sur l'evolution 
socialiste, toute brülante d'actualit£, et avec 
quelle d&icatesse de touche, avec quelles en- 
votees de haute m^taphysique le sujet a €te 
traite. 

II eüt ete curieux de connaitre la conclusion 
de la thfese d£velopp£e devant nous. 

Nous suivons bien pas ä pas cette lutte 
terrible entre la royautö et la d&nocratie, entre 
le droit divin et le droit du peuple, nous voyons 
les apötres et les martyrs des deux id6es rivales. 
Malheureusement, M. Lemaitre nous a fait assister 
ä leur d^veloppement sans pouvoir nous montrer, 
m£me au theätre, laquelle des deux id6es triom- 
phera d^finitivement ä Tautre. Sa puissance de 
devin psychologue ne pouvait aller jusque lä. 

Voyons rapidement Fintrigue qui a permis ä 
Tauteur de d^velopper son 6tude des theories 
socialistes. Vous savez que l'action se passe ä 
la cour d'un royaume imaginaire, du royaume 
d'Alfanie. 

Le prince Hermann vient d'etre sacr6 roi. 
Son pfere, le roi Christian XVI, vient d'abdiquer 

8 
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en sa faveur. Le prince Hermann est marte ä 
Tarchiduchesse Wilhelmine et le caractöre des 
deux personnages, nettement pose, en ötablit 
vite la dissemblance. 

Le roi est de nature räveuse. II a le coeur 
gen^reux et Tesprit ouvert aux id^es liberales, 
aux idees nouvelles, son devoir est de proteger 
les humbles et les desh6rit£s autant que les 
riches et les grands. L'influence d'une demoi- 
selle de la cour, Mlle Frida de Thalberg, n'a 
pas peu contribue au developpement de ces 
sentiments chez le roi. Hermann adore en effet 
cette jeune fille, sans que celle-ci ait jamais €te 
sa maitresse. Frida est une fille du peuple 
elevee par une fervente apötre du socialisme 
qui lui a inculque toutes ses id£es d'£galit6 et 
de justice. Et ä son tour eile n'a pas de peine 
ä les faire partager au roi. 

Aussi, ä peine Hermann est-il monte sur le 
tröne que, dans sa proclamation au peuple, il 
affiche ses idees £galitaires et d6mocratiques. 
On juge de la Evolution qui s'op£re au palais. 
En vain la reine Wilhelmine, jalouse ä Texc£s 
des droits de la couronne et des pr^rogatives 
royales, essaie-t-elle de lui d£montrer qu'il joue 
son tröne; en vain ses ministres d^missionnent 
ä tour de röle. Le roi Hermann n'en continue 
pas moins ä suivre Tinspiratrice de son coeur, 
la tendance de son esprit ä prot£ger et ä aimer 
le peuple. 

Jusquoü Tamour du peuple peut-il aller, sans 
danger pour sa couronne, chez un roi? Quelle 
est la limite extreme des concessions populaires 
qu'un souverain ne doifr pas d^passer? Toute 
la question est lä, et Texcfes en tout est un d6- 
faut, m6me en socialisme. 

II faut croire que le peuple de 1900, tel que 
Ta con?u M. Jules Lemaltre, n'est pas encore 
parfait et qu'il n'apporte pas une mesure süffi- 
sante dans ses appetits. Toujours est-il que le 
roi Hermann est le premier empörte par le 
courant qu'il est desormais impuissant ä remonter. 

La Revolution £clate; pour la maitriser, 
suivant en cela les conseils de la reine, il fait, 
quoique ä contre- coeur, pour ainsi dire malgr£ 
lui, tirer sur le peuple. Le bruit de la fusillade 
le consterne d'^pouvante et de honte. Son rtgne 
est desormais marque de sang. Et sa couronne 
sera-t-elle sauvee pour cela? 

Sa couronne, au fond, eile a toujours pes£ 
lourdement sur sa tete. Aujourd'hui plus que 
jamais. 



La reine a surpris Tamour du roi pour Mlle 
Frida qui vit doignee, loin de la cour, dans un 
chäteau oü Hermann vient la voir en secret. 

Sa haine pour la jeune fille est implacable: 
non seulement eile lui a pris Tamour de son 
mari, mais eile a devine l'influence, ndaste ä 
ses yeux, de Frida sur Tesprit du roi. 

Ce sont les folles id^es de socialisme qu'elle 
a su inspirer au roi qui mettent son tröne en 
danger. 

En vain le roi a donne sa parole ä sa femme 
que Mlle Frida n'etait point sa maitresse. La 
jalousie autant que Tambition devorent son coeur. 
Elle se rend au chäteau habite par Frida qu'elle 
trouve en tdte ä t£te avec le roi echangeant 
des paroles d'un amour qui, pour etre pur, n'en 
est pas moins brülant Un coup de feu retentit : 
le roi tombe mort et Frida, de desespoir, va se 
noyer dans un etang du voisinage. 

Le drame n'a eu aucun temoin. Le vieux 
roi Christian XVI decouvre cependant la verit£; 
mais, comme il estime que ;la rqine a commis 
son crime surtout pour sauver la couronne, il 
la proclame regente du royaume. 

Tel est la trame de Toeuvre, au moins dans 
sa partie principale. M. Lemaitre a-t-il voulu 
faire allusion ä un 6v£nement tragique bien 
connu? II s'en est defendu et on le croit sans 
peine. Comme il Ta declar£ lui-möme, les drames 
d'amour ne sont, ce n'est que trop vrai, assez 
communs, au moins dans une certaine classe de 
la societe. 

En tout cas, il faut bien reconnaitre qu'un 
certain nombre de ces personnages £pisodiques 
sont d'une transparence facile ä percer. On n'a 
pas de peine ä mettre des noms propres sur les 
personnages du prince Otto, du prince Renaud 
et de Mlle Latanief, la Vierge rouge de la 
pifcce. 

Quelques personnes n'ont pas admisfacilement 
la fiction de Tamour purement platonique du roi 
et de Frida. 

L'idee n'a pourtant rien qui choque et le 
fait n'est ni invraisemblable ni impossible/ 

Je comprendrais mieux le reproche adress£ 
ä M. Lemaitre qui, alors que la fusillade de la 
r^volution crepite encore nous fait assister aux 
epanchements amoureux de la reine. 

Mais l'oeuvre n J en est pas moins d'une belle 
hardiesse et d'un curieux interet, tant par le 
sujet traite que par la richesse de la forme. 

(La Paix.) 
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Zeitschriftenschau. 

Neuphilologisches Centraiblatt 1893. 

VII, Nr. 12. Dorr, Die Frankfurter Lehrpläne; 
Becker, Das Kirchenwesen in England: Findlay, Modern 
Langnage Holiday Course; Semesterbericht des Cartell- Ver- 
bands neuphilologiscber Vereine deutscher Hochschulen; 
Berichte aus den Vereinen. — Besprechungen. A. Baum, 
Französisches Übungsbuch fftr die Unterstufe. München, 

1892. Bringt die vermittelnde Methode in bester Weise 
zur Anschauung. Wendt; E. Quiehl, Französische Aus- 
sprache und Sprachfertigkeit. 2. Auflage.' Marburg 1893. 
Treffliches Buch, verdient ein Vademecum für jeden Fran- 
zösisch Lehrenden zu werden. Wasserzieher; Combe, 
Pauvre Marcel. Herausgegeben von M. v. Metzsch. 
Leipzig, Gerhard. Die fleifsige, wohlgelungene Arbeit 
(pädagogische Kürzung des Stoffes und die Anmerkungen) 
machen das Buch zu einem passenden Lesestoffe für die 
oberen Klassen der Mädchenschulen. Haase; E. Kosch- 
witz, Die französische Novellistik und Romanlitteratur 
über den Krieg von 1870/71. Berlin 1893. Unterhaltend 
und belehrend. Kasten; E. Huguenin, Rose la bouquetiere. 
Lausanne 1892. Für junge Leserinnen geeignet, wenn auch 
nicht von dem Vorwurf religiöser Überfütterung ganz frei 
zu sprechen. Sandmann; Malot, Complices. Paris 1893. 
Seltsamer Kriminalroman. Sandmann; A. Oermain, 
Bichette. Paris 1893. Leichte und einen befriedigenden 
Eindruck hinterlassende Unterbaltungslektüre. Sand- 
mann; G. Ohnet, Le Lendemain des Amours. Paris 

1893. Pornographisch. Sandmann). — Neue Erscheinungen. 

— Inhaltsangabe von Zeitschriften. 

VIII, N. 1. S..e, Zur Methodik des Sprachunterrichts. 
Im Anschlufs an A. Ohlert, Allgemeine Methodik des 
Sprachunterrichts; F. Hornemann, Sudermann als Drama- 
tiker. I.; Berichte aus den Vereinen. — Besprechungen 
(Pore hat, Trois mois sous la neige. Herausgegeben von 
Th. Lion. Dresden 1892. Sehr hübscher Stoff, brauchbare 
Ausgabe. Behne; Bahlsen u. Hengesbach, Schul- 
bibliothek französischer und englischer Prosaschriften aus 
der neueren Zeit. Berlin 1893. Den ersten Heften nach 
zu urteilen, recht brauchbare Sammlung. Wasserzieher; 
San de au, Mademoiselle de la Seigliere. Herausgegeben 
von J. Sarrazin. Leipzig 1893. Wird die Hartmannsche 
Ausgabe des Stückes zu verdrängen kaum imstande sein. 
Wenzel; Sande au, Mademoiselle de la Seigliere. Heraus- 
gegeben von R. Wilke. 2. Aufl. Berlin 1893. Wohl 
brauchbar, wird aber von der Hartmannschen Ausgabe über- 
troffen. Wenzel; G. Hartmann, Merope im italienischen 
und französischen Drama. Erlangen 1892. [Münchener Bei- 
träge IVJ. Geschickt durchgeführte, wohl gelungene Arbeit. 
Wendt; L. Albert, Die Sprache Philippes de Beaumanoir 
in seinen poetischen Werken. Erlangen 1893. [Münchener 
Beiträge VJ. Sorgfältige Arbeit, die ihre Aufgabe im ganzen 
löst. Wendt; E. Regel, Eiserner Bestand. Das Not- 
wendigste aus der französischen Syntax in Beispielen. Halle 
1892. Recht brauchbares Hilfsmittel. Wendt; E. de 
Pressense, Rosa. Herausgegeben von M. v. Metzsch. 
Dresden 1893. Vortrefflicher Stoff für Schülerinnen, ange- 
messene Ausgabe. Wendt; Sabatier, Le Faust de Goethe. 
Paris 1892. Vortreffliche Übersetzung. Kasten; Cadol, 
Therese Gervais. Paris 1893. Langweilig. Sandmann.) 

— Neue Erscheinungen. — Inhaltsangabe von Zeitschriften. 

Nr. 2. S . . . e. Zur Methodik des Sprachunterrichts. 
Im Anschlufs an A. Ohlert, Allgemeine Methodik des Sprach- 
unterrichts (Fortsetzung); Hornemann, Sudermann als 
Dramatiker (Schlufs); Bericht aus den Vereinen. — Be- 
sprechungen. (Vollmttller u. Otto, Kritischer Jahresbericht 
über die Fortschritte der Romanischen Philologie. I. Jahr- 
gang 1890. 1. Heft. München 1892. Reicher Inhalt, vor- 
treffliche Art der Behandlung. Wendt; Merim6e, 
Colomba. Herausgegeben von J. Leitritz. Leipzig 1892. 
Der Stoff ist keine passende Schullektüre. Behne; Mignet, 
Vie de Franklin. Herausgegeben von H. Vofs. Leipzig 
1892. Treffliches Buch mit ansprechenden Anmerkungen. 
Behne;Vaperau, Dictionnaire universel des Contemporains. 
6 e edition. Paris 1893. Kann auf Gründlichkeit keinen 
Anspruch machen. Kasten; F. Riemann, Les Hohen- 
zollern et l'AUemagne. Berlin 1892. Lobenswertes Unter- 



nehmen, doch ungleich in den einzelnen Abschnitten. S ö b n s ). 

— Neue Erscheinungen. — Inhaltsangabe von Zeitschriften. 

— Direktor Dr. Adolf Meyer f. — 

Herrigs Archiv. 

Band 92, Heft 1. G. Haase, Die Briefe der Herzogin 
Louise Dorothee von Sachsen-Gotha an Voltaire (Fortsetzung) ; 
R. Mahrenholtz, Zur Kritik der Victor-Hugo-Legende. 

— Kleine Mitteilungen. — Beurteilungen und kurze An- 
zeigen. (Plötz-Kares, Kurzer Lehrgang der französischen 
Sprache. Elementarbuch von G. Plötz. Ausgabe C. 
Für Realschulen und Oberrealschulen. Berlin 1893. Das 
mit grofsem pädagogischen Geschick gearbeitete Buch kann 
warm empfohlen werden. Mielck; Lettres choisies de 
Fred6ricle Grand, avec des notespar A. Kann engiefser. 
I. Lettres ecrites pendant la guerre de Sept ans. Gelsen- 
kirchen 1892. Höchst interessante, mit ansprechenden Er- 
klärungen ausgestattete Ausgabe, für Schulen allerdings wohl 
kaum zu gebrauchen. Mielck; A. de Vigny, Cinq-Mars. 
Herausgegeben von G. Strien. Leipzig 1893. Für reifere 
Schüler wohl zu empfehlen. Mielck; J. Ayineric, De 
Leipzig ä Constantinople. Leipzig 1893. Für mittlere 
Klassen recht geeignete Lektüre, mit branchbaren An- 
merkungen. Mielck; Lame-Fleury, Histoire de France 
de 406—1328. Herausgegeben von J. Hengesbach. Leipzig 
1893. Die Wahl aus dem interessanten Werk wird be- 
anstandet, die Anmerkungen nehmen zu wenig Rücksicht 
auf das jugendliche Alter der Schüler. Mielck; A. de 
Vigny, La Canne de Jone et le Cachet rouge. Heraus- 
gegeben von W. Kasten. Gewissenhaft gearbeitete, für 
reifere Schüler berechnete Ausgabe. Mielck). 

Romani a. 

Fase. 88. A. Thomas, Les noms de rivieres et la 
däclinaison feminine d'origine germanique; H. Ward. 
Lailoken (or Merlin Silvestre); A. Thomas, D'un comparatif 
galio-roman et d'une pretendue peuplade barbare ; A. Salmon, 
La laisse 144 1 du Roland; J. Cornu, Revision des etudes 
sur le poeme du Cid; G. Huet, Sur l'origine du poeme De 
Phyllide et Flora; G. P., La chanson composee ä Acre en 
juin 1250; A. Salmon, Entrecor-puin (helt); G. P., Bfdane; 
A. Bös, Marinot, marmeau. 

Revue des deux mondes 1894. 

I fe*vr. La Paix arraee et ses consequences; G. Augustin- 
Thierry, Le Masque, Conte milesien. IL: J. Michel et. 
En Allemagne: 1842; fi. Senart, Les Castes dans rinde. 

I. LePresent; Poesie: Premiers vers; 6 Faguet, Tocqneville; 
P. Loti, Profanation; C. de Vari gny, La Crise Havaienne; 
G. Valbert, M. Hans Blum et son histoire de l'empire 
allemand de 1871 ä 1890; C. Bellaigue, Revue musicale. 

— 15. fevr. G. Augustin-Thierry, Le Masque, Conte 
milesien (Fin.); G. Boissier, L'Afrique romaine: Prome- 
nades arch6ologiques en Algerie et en Tunisie. II. Oarthage ; 
P. Caro, L'Idole. I.; A. Fouillee, Le Caractere et 
rintelligence ; M. Bigeon, Trois Romanciers scandinaves. 

II. Herman Bang et Arne Garborg ; M. L e c 1 e r c , L'täducation 
en Angleterre: fiducation physique et morale; J. B edier; 
La Societe des anciens textes francais; R. Doumic, Revue 
litteraire: La theorie du pardon dans le roman contemporain. 



Neue Erscheinungen. 

I. Philologie und Pädagogik. 

Bruno, Le Tour de France par deux enfants. Heraus- 
gegeben von W. Wüllenweber. Bielefeld u. Leipzig, 
Velhagen u. Klasing. M. 0,90 [Wörterbuch M. 0,20]. 

Combe, T., Pauvre Marcel. Herausgegeben von M v. 
Metzsch. Leipzig, Gerhard. M. 1,65. 

Copp6e, Pariser Skizzen und Erzählungen aus: Les vrais 
riches, Contes en prose und Vingt Contes nouveaux. 
Herausgegeben von A. Krause. Bielefeld u. Leipzig, 
Velhagen u. Klasing. M. 0,90. 

Peuillet, Le Roman d'un jeune homme pauvre. Heraus- 
gegeben von Rahn. Dresden, Kühtmann. M. 1,20. 
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Gyp, Petit Bleu. Herausgegeben von A. Seedorf. Leipzig, 

Renger. M. 0,85. 
Halevy, L'Abbg Constantin. Herausgegeben von H. Nehry. 

Dresden, Kühtmann. M. 1,20. 
Lovera, R., Grammatica francese ad uso delle scuole 

tecniohe e ginnasiali del Regno d'Italia. Corso I. Salb, 

Devoti. 

Mühlefeld, K., Die Lehre von der Vorstellungsverwandt- 
schaft und ihre Anwendung auf den Sprachunterricht. 
Leipzig, Renger. M. 1,20. 

S a c h 3 , K., Französisch - deutsches Supplement - Lexikon. 
Eine Ergänzung zu Sachs - Villatte , Encyklopädisches 
Worterbuch, sowie zu allen bis jetzt erschienenen fran- 
zösisch-deutschen Wörterbüchern. Unter Mitwirkung von 
C. Villatte. Berlin, Langenscheidt. M. 10 (geb. 11,50) 

Sarcey, Le Siege de Paris. In gekürzter Fassung heraus- 
gegeben von J. Hengesbach. Dresden, Kühtmann. 
M. 1. 

T heu riet, LaPrincesse verte. Herausgegeben v. E.Rolfs. 

Leipzig, Renger. M. 1. 
Theuriet, Ausgewählte Erzählungen. Herausgegeben von 

A. und lach. Leipzig, Renger. M. 1,20. 
Theuriet, Les Enchantements de la forßt. Herausgegeben 

von E Rolfs. Leipzig, Renger. M. 0,90. 
Tobler, A., Vom französischen Versbau alter und neuer 

Zeit Zusammenstellung der Anfangsgründe. 3 Aufl. 

Leipzig, Hirzel. M. 3,60. 



II. Belletristik, Geschichte, Geographie, 
Philosophie. 

Autier, J., Stella Maris. Paris, Fischbacher. Frs. 3. 
Bezobrazow, 0. de, Poussiere d'etoiles (Poesies). Avec 

une introduction par Engogis. 2 vol. Paris, Savine. 

Frs 5. 

Combe, T., Coeurs lasset. Paris, Fischbacher. Frs. 3,50. 
Cornut, S., Mathilde Monastier. Histoire d'une Arne. Paris, 

Fischbacher. Frs. 3,50. 
Hauptmann, G., Arnes solitaires, draine. Traduction 

d' Alexandre Cohen. Paris, Grasilier. Frs. 3,50. 
Hinot, C, Le Fils a Guignol Petites scenes avec chants 

pour thöätre guignol et theätre de salon. Paris, Larousse. 

Frs. 3. 

Jokai, M, Reve et vie. Traduction du prince Bojidar 

Karageorgevitch. Paris, Dentu. Frs 2. 
La Villehervg, R. de, Impressions de l'assassinö. Paris, 

Ollendorf. Frs 2. 
Matthey. A (A. Arnould). LeSennent d'une märe. Paris, 

Charpentier. Frs. 3,50. 
Metenier, 0., Barbe- Bleue. Paris, Dentu. Frs. 3,50. 
Monod, E. , Po&ies. 2« edition. Paris, Fisch bacher. 

Frs. 3,50. 

Montesquiou-Fezensac, le comte R. de, Le Chef des 

odeurs suaves. (Poesies.) Paris, Richard. Frs. 10. 
Prarond, E., Myrrhine. Paris, E. Lechevalier. Frs 2,50 
Rameau, J., La Rose de Grenade. Paris, Ollendorf. 
Frs. 3,50. 

Salicis, G. t Contes de bßtes. Paris, Fischbacher Frs. 3,50. 

Tabubu, roman egyptien. Adaption de J. H. Rosny. Paris, 
Dentu Frs. 2. 

Toudouze, G., Un apötre. Paris, Havard. Frs. 3,50. 

Trent e poesies russes. Melodies imitees par Paul Collin. 
Paris, Lemerre. Frs. 3. 

Vadier, B., Contes et Saynetes pour enfants. Paris, Fisch- 
bacher. Frs. 2,50. 

West er mann, A., Ceux de Gersau. Poeme suisse. Tra- 
duction de M. Cassabois. Paris, Fischbacher. Frs. 2,50. 

XanrofetBac, Tont le tbeatre. Interviews fantaisistes. 
Paris, Flammarion. Frs. 4. 



Albret, J. d', Memoires et poesies de Jeanne d' Albret, 
publies par le baron A. de Ruble. Paris, Em. Paul, Huard 
et Guillemin. Frs. 7,50. 

Banquet franco-russe du -6 octobre 1893. Banquet offert 
par les representants de la littet ature et de la presse 
russes aux savants, litterateurs artistes et journalistes 
francais. Discours prononces par MM. E. Melchior de Vo- 



füe, Tatistcheff, Souvorine, E. de Roberty, Bonnat, Emile 
ola, Anatoie Leroy-Beaulieu, Eomaroff, R. Canivet, 
A. Hebrard et Jules Simon. Paris, Colin Fr. 1. 
Bonne ville de Marsangy, le Chevalier de Vergennes. 

Son amba8sade a Constantinople. Paris, Plön. Frs. 15. 
Castan, A., Catalogue des incunables de la Bibliotheque 
publique de Besancon. Publication posthume faite sous 
fes auspices de la Soctete d'eraulation du Doubs. Paris, 
E. Lechevalier. Frs. 12. 
Chuquet, A., Les Guerres de la Revolution. 3« Serie. 
(Tome IX.) Hoche et la lutte pour PAlsace. Paris, Cerf. 
Frs. 3.50. 

Cucheval, V., Histoire de l'eloquence romaine, depuis la 

mort de Ciceron jusqu'a Tavenement de l'empereur Hadrien. 

2 vol. Paris, Hachette. Frs. 7. 
Du Fresnel, le commandant, Un Regiment a travers l'hia- 

toire. Paris, Flammarion. Frs. 25. 
Figur es contemporaines, tir&s de 1'aibum Mariani, 75 bio- 

graphies, autographes et portraits gravis snr bois par 

A. Brauer. Prälude iconographique par 0. Uzanne. Paris, 

Flammarion. Frs. 6. 
Forneron, H., Les Ducs de Guise et leur epoque. fitude 

historique sur le XVI • siecle. 2« Edition, 2 vol. Paris, 

Plön. Frs 7. 

G eo r g e s , H., et J. G u i g o n e t , La Nouvelle Chambre, 6toe 
les 20 aoüt et 3 septembre 1893. 581 biographies de de*- 
pute's. Paris, Fischbacher. Frs. 3,50. 

Guiraud, P., La Propriet6 fonciere en Grece jusqu'a la 
conquete romaine. Paris, Hachette. Frs. 10. 

Lesur, E.. et F. Bournand, 8. E le cardinal Foulon, 
archeveque de Lyon et de Vienne, primat des Gaules (sa 
vie et ses oauvres). Paris, Delhomme et Briguet. Frs. 5. 

Loth, l'abbe J., Histoire du cardinal de La Rochefoucould 
et du diocese de Ronen pendant la Revolution. Paris, 
E Lechevalier. Frs. 15. 

Patiens, L'Alsace- Lorraine devant* l'Europe. Pari», Ollen- 
dorff. Frs. 3.50. 

Voltaire. Prelis du siecle de Louis XV. Publie par 
Maurice Fallex. Paris, Colin. Frs. 3,50. 



Bach el in, L., Castel-Pelesch, residence d'et6 du Roi 

Charles I er de Roumanie a SinaSa. Notice descriptive et 

historique. Paris, F. Didot. Frs. 50. 
Bessire, E., En Bretagne. De Berne ä Belle-Isle. Paris, 

Fischbacher. Frs. 3,50 
Claparede, A. de, A travers le monde. De ci de la. 

Paris, Fischbacher. Frs. 3,50. 
Gay et, A., Itinäraire illustre de la haute figypte. Les 

anciennes capitales des bords du Nil. Paris, Librairies- 

imprimerie8 räumen. Frs. 6. 
L i e g e a r d , St., La Cöte d'Azur. Nouvelle edition illustre«. 

Paris, Librairies-imprimeries reunies. Frs. 15. 
Maitre, L., Geographie historique et descriptive de la 

Loire-Inferieure. Tome I. Les Villes disparues des Nam- 

netes. Paris, E. Lechevalier. Frs. 15. 
Martin, A., Histoire de Fecamp, illustree. Tome I. 

Paris, E. Lechevalier. Prs. 5. 
Mat Gioi, A., fitudes coloniales. Tome III. La Po* 

litique indo-chinoise. 1892-1893. Paris, Savine. Frs. 3.50. 
Pellet, M., Naples contemporaine. Paris, Charpentier. 

Frs 3,50. 

Uzanne, .0., Vingt jours dans le Nouveau-Monde. De 
Paris ä Chicago. Paris, Librairies- imprimeries r6unies. 
Frs. 5. 



Anglemont, A. d\ Abrege de la Societe barmonieuse. 

Paris, Librairie psychologique. Frs. 2,50. 
A n g 1 e m o n t A. d\ La Seconde humanite dans le monde 

ultra- terrestre. Paris, Libraire psychologique. Frs. 1,50. 
Anglemont, A. d\ La Societe harmonieuse par la science 

et le fraternel amour Paris, Librairie psychologique. 

Frs. 4. 

Annale 8 du mus6e Guimet. Tome 25: Monuments pour 
servir ä l'histoire de l'Egypte chrltienne. Histoire des 
monasteres de la Basse- Egypte ; Vies des saints Paul, Antoine, 
Macaire, Maxime et Domece, Jean le Nain, etc. Texte» 
copie et traduction francaise par E. Amelineau. Paris, 
Leroux. Frs. 50. 
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Gia vi, V„ La Religion d'IsraeT Nouvelle m^thode d'enseigne- 
ment religieux, a l'usage de la jeunesse israelite. Paris, 
• Durlacher. Frs. 3. 

Raui bau d, C, La Religion. Paris, Gaume. Frs. 6. 



Verzeichnis 

der an deutschen Universitäten im Sommerhalbjahr 1894 
zu haltenden Vorlesungen aus dem Gebiete der ro- 
manischen und englischen Philologie. 

Basel. Soldan, Histoire de la Ii tte^ature francaise; Byrons 
Cbilde Harold ; Dante, V ita nnova (Sem.) ; Neufranzösische 
Stilübungen (Sem. 1 ; Französisches Kränzchen. — Meissner, 
La litt6rature francaise sous l'Empire et la Restauration. 

Berlin. Tob ler, Historische Syntax des Französischen; 
Novelas ejemplares des Cervantes ; Romanisches Seminar. 

— Schultz, Altfranzösische Texte; Provenzalische und 
nordfranzösische Personennamen. — Geiger, Moliere. 

— Ros si , Italienische Grammatik; Ugo Foscolo's Ultime 
lettere di Jacopo Ortis; Italienisches Seminar. — Wat- 
zoldt, Neufranzösische Übungen; Französische Dichter 
der Gegenwart; Seminar. — Zupitza, Geschichte der 
neuengliscben Litteratur; Cynewulfs Elene; Englisches 
Seminar. — Harsley, Dichter der Seeschule ; Englische 
Übungen ; Seminar. 

Bern. Freymond, Histoire de la litterature francaise au 
16 me siecle; Geschichte der italienischen Litteratur. I; 
Giustis Gedichte; Altfranzösische Übungen für Anfänger 
(Sem.); Italienische Übungen (SemJ. — Michaud, Histoire 
de la litterature francaise au 19« siecle; Stylistique et 
critique litteraire. II; Explication d'anteurs francais; 
ResumG de la litterature francaise au 17« et au commen- 
cement du 18« siecle ; Exercices et Compositions (Sem.). — 
Niggli, Formenlehre der italienischen Sprache mit 
Übungen; Lektüre eines Lustspiels von Goldoni; Manzoni's 
Promessi Sposi. — Gauchat, Dialectes de la Suisse 
romande et lecture de textes patois; Einführung in die 
spanische Sprache; Galderon 's La vi da es sueno. — 
Künzler, Einführung in die englische Sprache; Englische 
Syntax; Lektüre und Erklärung moderner englischer Schrift- 
steller. 

Bonn. Förster, Altfranzösisch für Anfänger; Historische 
französische Syntax (Verbum) ; Alt- und Neuprovenzalisch 
(Sem.); Wissenschaftliche Arbeiten (Sem). - Lorck, 
La Litterature fran9aise au XVIII« siecle; Übungen in 
der französischen Syntax, Übersetzung eines deutschen 
Schriftstellers in das Französische, Lese- und Sprech- 
übungen; Übungen in der französischen Elementargram- 
matik. — Traut mann, Wissenschaftliche Grammatik 
des Neuenglischen; Englisch für Anfanger und minder 
Geübte; Erklärung einiger Dichtungen Chaucers! (Sem.). 

Erlangen. Varnhagen, Geschichte der französischen 
Grammatik (Laut- und Formenlehre); Neufranzösische, 
altfranzösische, neuenglische, altenglische Übungen (Sem.). 

Freiburg i. B. Baist, Geschichte der spanischen Litte- 
ratur; Geschichte der Mattere de Bretagne; Spanische 
Übungen; Altfranzösische Übungen (Sem.). — Levy, 
Provenzalische Grammatik; Interpretation der Divina 
Commedia. — Sarrazin, Geschichte der französischen 
Litteratur im 17. Jahrhundert; Pascals Pense'es (Sem.); 
Übungen im freien schriftlichen Gebrauch der franzö- 
sischen Sprache. — Schröer, Über Chaucers Leben und 
Werke, Sprache und Verskunst, mit Erklärung der Canter- 
bury Tales; Allgemeine Phonetik; Marlowes Tragi cal 
History of Doctor Faustus (Sem.). — Caro, Übungen im 
mündlichen und schriftlichen Gebrauch der englischen 
Sprache für Fortgeschrittenere; Englische Lektüre für 
Anfänger mit Einführung in die Elemente der Grammatik. 

Giefsen. Behrens, Ausgewählte Kapitel aus der histo- 
rischen Syntax des Französischen ; Formenlehre des Fran- 
zösischen; Erklärung englischer Texte; Seminar. — 
Pichl er, Praktisches Seminar für neuere Philologie. 

Greifs wald. Koschwitz, Historische Grammatik der 
französischen Sprache. II. (Formenlehre); Neufranzösische 
Übungen; Übuugen im Seminar. — Konrath, Ausge- 



wählte Kapitel der englischen Syntax ; Einführung in das 
Englische; Übungen im schriftlichen und mündlichen Ge- 
brauch der englischen Sprache; Englisches Seminar. 

Heidelberg. Neumann, Geschichte der französischen 
Litteratur im Mittelalter; Interpretation einer altfranzö- 
sischen Dichtung, mit Übungen zur historischen franzö- 
sischen Grammatik; Anleitung zu wissenschaftlichen 
Arbeiten (Sem.). — Schneegans, Ausgewählte Kapitel 
aus der französischen Syntax mit Übungen ; Übungen im 
schriftlichen und mündlichen Gebrauch des Französischen 
(Sem.). — Ihne, Geschichte der englischen Litteratur, 
vorgetragen in englischer Sprache; Englische Übungen 
(Sem.). — Schick, Geschichte der altenglischen Litte- 
ratur (bis zur normannischen Eroberung); Erklärung alt- 
englischer Gedichte (Sem ). 

Jena. Cloetta, Einführung in das Provenzalische ; Aus- 
gewählte Abschnitte aus Toblers Italienischem Lesebuch; 
Neufranzösische Übungen; Altfranzösische Übungen (Sem.). 
— Franz, Englische Syntax (Fortsetzung) ; Shakespeare 
(Sem.). 

Königsberg. Kifsner, Interpretation des altfranzösischen 
Gedichtes von der Reise Karls des Grofsen nach Konstanti- 
nopel; Dante's Leben und Werke mit Erklärung ausge- 
wählter Gesänge der Divina Commedia; Englische Litteratur- 
geschichte des 17. Jahrhunderts; Romanisch - englisches 
Seminar. — Favre, Repetitorium der französischen 
Literaturgeschichte; Neufranzösische Übungen; Fran- 
zösische Diktate; Übersetzung eines deutschen Schrift- 
stellers der neueren Zeit. — Kaluza, Geschichte der 
englischen Litteratur bis auf Cbaucer ; Neuenglische 
Übungen. 

Leipzig. Birch- Hirschfeld, Geschichte der fran- 
zösischen Litteratur seit Mitte des 18. Jahrhunderts bis 
Mitte des 19. Jahrhunderts; Besprechung schriftlicher Ar- 
beiten und Erklärung von Boileaus „Art poe*tique a (Sem ); 
Neufranzösische Übungen (Sein.). — Settegast, Proven- 
zalische Grammatik mit Lektüre; Erklärung des altfran- 
zösischen Rolandsliedes, nebst einer litterar-historischen 
Einleitung über das altfranzösische Volksepos (Vortrags- 
sprache französisch). — Weigand, Neufranzösische 
Syntax in ausgewählten Kapiteln; Lesen und Erklären 
von rumänischen Texten; Neufranzcsische Sprech- und 
Schreibübungen. — Wülker. Angelsächsische Literatur- 
geschichte; Einleitung in das Studium Shakespeares; 
Angelsächsische Übungen über Cynewulfs Elene (Sem.); 
Neuenglische Übungen über Robert Bums (Sem.). 

Marburg. Stengel, Geschichte der dramatischen Litteratur 
Frankreichs; Paläographisßhe Übungen für Romanisten; 
Romanisches Seminar. — Doutrepont, Geschichte der 
französischen Litteratur im 18. Jahrhundert (in franz. 
Sprache); Übungen im Modern-Französischen. — Vi # etor, 
Englische Prosadichtung im 19. Jahrhundert; Älteste 
englische Denkmäler; Englisches Seminar. 

München. Breymann, Historische Grammatik der fran- 
zösischen Sprache; Moliere's Tartuffe (Sem.). — Hart- 
man n, Einführung in die spanische Sprache; Lektüre 
von Tasso's Gerusalemme liberata. — Köppel, Geschichte 
der englischen Litteratur im Mittelalter (von der nor- 
mannischen Eroberung bis zur Erfindung der Buchdrucker- 
kunst); Shakespeare's Midsummernight's Dream (Sem.); 
Englische Syntax (Sem.). 

Münster. Andersen, Geschichte der französischen Fabel- 
dichtung und Erklärung von Lafontaine^ Fabeln; Er- 
klärung ausgewählter provenzalischer Sprachdenkmäler; 
Französische Übungen (Sem). — Mettlich, Schrittliche 
französische Übungen (Sem ) ; Übersetzung und Erklärung 
von Augier's „Le Gendre de Monsieur Poirier'. — 
Einenkel, Neuenglische Phonetik; Chaucers Leben und 
Werke; Lektüre und Erklärung ausgewählter Stücke aus 
Chaucer's Canterbury Tales. — Haase. Neuenglische 
Übungen; Lesung und Erklärung von Macaulay's Eng- 
lischer Geschichte. I. England before the Restauration. 

Rostock. Lindner, Lektüre aus Bartsch' Altfranzösischer 
Chrestomathie; Geschichte der englischen dramatischen 
Litteratur im 18. Jahrhundert; Englische Übungen. — 
Robert, Cours pratique de francais; Histoire de la 
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littärature francaise jusqu'ä nos jours; Variation du 
langage francais depnis ie 12« siecle. 

Strafsburg. Gröber, Erklärung provenzalischer Texte; 
Altitalieniscbe Übungen; Romanische» Seminar. — Schnee- 
ff an 3, Die italienischen Lyriker seit Petrarca; Italienische 
Uebungen im Anschluß an S. Pellico's Le mie prigioni; 
Lektüre und Erklärung altfranzösischer Texte. — Roehrig, 
Moderne Syntax, nebst Interpretation ; Französ. Literatur- 
geschichte; Interpretation des Briefwechsels zwischen 
Goethe und Schiller; Übungen im Übersetzen, Stil und 
Konversation. — Brandl, Kinführung in das Mittel- 
englische und Erklärung Cbaucers; Shakespeare's Richard II. 
(Sem.). — Miller, Swift and Iiis friends; Praktische 
englische Grammatik; Landeskunde von England; Über- 
setzung von Börne's Vermischten Aufsätzen. 

Tübingen. Voretzsch, Geschichte der französischen 
Litteratnr im Mittelalter; Aucassin und Nicolette; Boc- 
caccio^ Decaraerone — Pfau, Satires de Boileau; Hi- 
stoire de la vie et des ceuvres de Moliere; Französische 
Stilübungen ; Seminarkurse. — Hoops, Englische Ele» 
mentarübungen. II; Milton und die puritanistische Revo- 
lution; Seminarkurüe. - v. Köstlin, Shakespeare's 
Dramen. 

Würzburg. Stürzinger, Französische Metrik ; Englische 
Metrik; Altfranzösische, Neufranzösipche, Neuenglische 
Übungen (Sem.). — Zenker, Historische Grammatik der 
französischen Sprache; Romanische Übungen. 

Zürich. Morf, Phonetik des Neufranzösischen; Geschichte 
der neueren französischen Litteratnr. III. (18. Jahr- 
itundert); Exercices et interpr&ation de francais moderne; 
Lektüre und Erklärung moderner italienischer Autoren; 
Sprach- und Ii tteraturgeschichtliche Übungen. — Ulrich, 
Historische Flexionslehre des Französischen mit Berück- 
sichtigung des Italienischen, Spanischen und Provenzali- 
schen; Exercices latins-francais ; Erklärung ausgewählter 
Novellen des Decamerone; Altfranzösische Übungen. — 
— Morel, La critique litteraire au 19™« stecle (8. Beuve); 
Exercices de style et de rädaction. — T o b 1 e r . Altenglische 
Grammatik und Prosalektüre; Beowulf. — Vetter, Ge- 
schichte der englischen Litteratur von Milton bis zur 
französischen Revolution; Lord Byron and the English 
poets of bis time; Leichte englische Lektüre (Essays by 
Freemann); Marlowe; Übungen und Vorträge. — Schirmer, 
Historische Grammatik der englischen Sprache. 

Ferien-Cursus 

1ür 

Lehrer und Lehrerinnen des Französischen. 

In den Sommerferien (vom 9. Juli bis 4. August) dieses 
Jahres wird in Greifswald ein Ferien- Carsus für Lehrer und 
Lehrerinnen des Französischen abgehalten werden, der be- 
zweckt, ihnen Gelegenheit zu geben, ihre praktischen franzö- 
sischen Sprachkenntnisse zu vertiefen, sich über das heutige 
Frankreich zu unterrichten und sich für einen Studien- 
aufenthalt daselbst vorzubereiten. Der Cursus wird folgende 
Vorlesungen und Übungen umfassen: 

Allgemeine Phonetik, Privatdocent Dr. Siebs. 

Französische Orthoepie, Professor Dr. Kosch- 
witz ; 

Über Studienreisen in Frankreich (Reisevor- 
bereitung; Wahl des Aufenthaltes; Französisches Unter- 
richtswesen; Studienthemata), derselbe. 

Die deutsche Litteratur Über Frankreich seit 
1871. derselbe. 

Le f ran Qais parle dans ses vari6tes parisiennes 
et provinciales (phonetique, morphologie, syntaxe et 
lexicologie), Professor Dr. Rousselot. 

La diction fran^aise, derselbe. 

Conferences orales, derselbe. 

Landeskunde des heutigen Frankreich, Professor 
Dr. Credner. 

Geschichte Frankreichs seit 1870/71, Privat- 
docent Dr. Schmitt 



Grundzüge des Verfassungsrechtes und des 
Fremdenrechtes in Frankreich, Professor Dr. Stoerk. 

Die gegenwärtige französische Volkswirt« 
gehaft, Professor Dr. Fuchs. 

Französisches Bibliotheks- und Archivwesen, 
Privatdocent Dr. Altmann. 

Im Ganzen werden in den vier Ferienwochen wöchent- 
lich je zwanzig Vorlesungen (täglich aufser Sonnabend und 
Sonntag je vier, von 9—1 Uhr) in deutscher und franzö- 
sischer Sprache gehalten werden. 

Teilnehmen können: 

1. Lehrer und Lehrerinnen und auswärtige Studierende. 
(Honorar 15 M.) 

2. Studierende der Universität Greifswald (unentgeltlich). 
Nach Schlufs der Vorlesungen werden auf Wunsch Be- 
suchsbescheinigungen ausgestellt . 

Schriftliche oder mündliche Anmeldungen nimmt Prof. 
Dr. Eoschwitz (Greifswald, Marktstraf se 3) entgegen, der 
auch zu weiterer Auskunft bereit ist. Lehrerinnen, die sich 
über Pensionen n. dgl. erkundigen wollen, erhalten die ge« 
wünschten Nachweisuugen durch den Direktor der Greifs- 
walder städtischen höheren Mädchenschule Dr. Schöne 
(Steinstraf se 61). 



Der von Rechtsanwalt Dr. Paul Schmidt in Leipzig, 
dem berühmten Kenner bucbhändleriecber Verhältnisse, 
und Rechtsanwalt Ackermann in München geführte inte- 
ressante litterarische Prozefs*) des Professors Dr. Voll- 
möller in Dresden und des Dr. Otto, Herausgebers der 
Beilage zur Allgemeinen Zeitung in München, gegen die 
Verlagsbuchhandlung R. Oldenbourg in München wegen 
des Romanischen Jahresberichtes, ist vom 
Landgericht I in München zu Gunsten der beiden Kläger 
Vollmöller und Otto entschieden worden. 



Abgeschlossen am 1. März 1894. 



Anzeigen. 

Beiträge 
Mi Verständnis der tragisch«! Knast 

Von 

Dir. Prof. Dr. H. J. Müller. 

(Der Aufsätze u. Vorträge aus verschiedenen 
Wissensgebieten 8. Bd.) 

Preis brosch. 3 M., geb. 4 M. 



„Ein lebendiger, überzeugter Christ, ein Kenner der 
alten und neuen dramat. Litteratur, ein in der Kunst der 
Dialektik, der Beweisführung und der Sprachgestaltung 
wohlerfahrener und geübter Mann, so steht er da, so 
verficht er seine Sache, so weifs er die Aufmerksamkeit 
zu fesseln, das regst« Interesse wach zu erhalten und 
auch da, wo er nicht überzeugt, Gedanken von bleibendem 
Werte zu übermitteln. Dem Eifer für seine Sache sieht 
man es nach, dafs er seine Polemik öfter mit weg- 
werfendem Spott würzt. Neben dem vollwichtigen Stoff 
ist auch die Darstellung so anziehend, dafs ich recht 
vielen Lesern den Genufs gönnen möchte, die Schrift 
selber zu lesen. 4 * (Neue Preufs. Kreuzzeitung.) 



♦) Vergl. No. 1 dieses Jahrganges 
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Die Süddeutschen Blätter für höhere Unter- 
richts- Anstalten: 

n Ein vorurteilfreies u. tiefeindringendes 

Urteil über die Dichterwerke, deren Erklärung nur an 
vereinzelten und nicht entscheidenden Punkten zu einem 
Fragezeichen veranlassen mag, Klarheit und Bestimmt- 
heit der Stellung, die der Verfasser vertritt, bei aller 
Weitherzigkeit des Standpunkts, die es ihm ermöglicht, 
der Gröfee des klass. Altertums und der auch in der 
Dichtung sich auswirkenden tieferen Wahrheit des Christen- 
tums gleich sehr gerecht zu werden, dazu eine einfache 
edle Sprache voll Lebendigkeit: das sind Vorzüge, 
die das Werk für jeden zu einer Quelle des Genusses 
und fruchtbarer Anregung machen. 



Von 

Franz Lechleitner. 



Preis brosch. 1 M. 80, geb. 3 M. 



Der Verfasser hat seine Mufse auf der Wartburg dazu 
benutzt, interessante Stoffe, die sich um Geschichte und 
Sage der Wartburg weben, in ein poetisches Gewand zu 
kleiden, und ich zweifle nicht, dafs die Tausende von 
Besuchern dieser altehrwürdigen Stätte mit Interesse da- 
von Kenntnis nehmen werden. 



Tiroler Waldrast. 

Ein Liederbuch 

von 

== Franz Lee hleitner. == 



Preis knick. 1,80 1., |tk. 3 1. 



Dem Verf. ist eine starke dichterische Empfindung 
eigen, die sich oft schwungvoll und in mannigfaltiger 
Form äufsert; warme Liebe zu seinem Vaterlande und 
dessen grofsartiger Natur lebt in ihm. 



Bei der Auswahl für die französ. Schullektüre 
bitte ich um freundliche Beachtung meiner 

Prosateurs modernes, 

von denen enthält 

Band I. De Phalsbevrg a Marseille. Aven- 
tures de deux enfants,bearbeit.nach G.Bruno's 
„le Tour de la France" von H.Br et Schneider, 
t*. verb. und mit einer Karte vers. Auflage. 
Preis kart. mit Wörterbuch 1 M. 2o. 

Bruno s Werk hat in Frankreich eine ganz aufser- 
gewöhnliche Verbreitung gefunden, die ohne weiteres 
zur Herausgabe des Buches als Schullektüre an- 
geregt hat. Es dürfte schwerlich eine geeignetere 



Lektüre gefunden werden Dies beweisen auch die 
vielfachen Einführungen und anerkennenden Zu- 
schriften. Als Orte, wo es gelesen wird und gelesen 
worden ist, führe ich beispielsweise an: Berlin, 
Bremen, Dortmund, Elberfeld, Frankfurt, St. Gallen, 
Halle a. S., Kassel, Köln, Osnabrück, Rheydt, 
Solingen u. a. 

Band II. Ckolx des mellleurs contes a 
■i Alle par J. N. Bouilly. Bearbeitet von 
H.Bretschneider. Preis kart. mit Wörter- 
buch 1 M. 

Die Auswahl, die Bretschneider getroffen hat, 
kann man nur gut heifsen, da er die heute noch 
lesbarsten und geschmackvollsten Erzählungen zu 
einem hübschen Bändchen vereinigt hat, in dem die 
Vorzüge des Bouilly'schen Stiles recht zu Tage treten, 
etc. In Summa eine für Mädchenschulen empfehlens- 
werte Ausgabe. (Franco-Gallia.) 

Band III. Reelts et entretiens famlllers 
sur l'hlstolre de France jnsqu'en 1838 

parErnest Lavisse. Bearbeitet von H.Bret- 
schneider. Preis mit Wörterbuch kart. 75 Pf. 

Lavisse's Werk ist für die unterste Stufe des 
Geschichtsunterrichts geschrieben und übertrifft an 
Einfachheit und Kindlichkeit der Darstellung alle 
unter gleichen Absichten geschriebenen Werke, wie 
die von Duruy, Lame-Fleury etc. Von verschiedenen 
Seiten ist schon auf die „recits" als geeigneter 
Lesestoff für Anfänger hingewiesen. 

Band IV. Cent es modernes. A. Daudet, 
J. Lemaitre, J. Simon, Ph. Gille, J. Claretie, 
P. Bonnetain, L. Halevy. Mit erklärenden 
Anmerkungen herausgegeben von Dr. A. 
Krefsner. Preis kart. 1 M. 

Exemplare zur Prüfung stehen gern gratis 
und franco zu Diensten. 

In Vorbereitung: 

Band V. La Beuillie de com! esse Berthe 

par Alexandre Dumas. Für den Schulgebrauch 
eingerichtet von H. Bretschneider. 
Band VI. Gvtenberg par A. de Lamartine. 
Für den Schulgebrauch erklärt von H. Bret- 
schneider. 



Bei der Wahl von Lektüre etc. ist kaum zu entbehren der 

Führer 

durch die 

französische und engl. Schullitteratur. 

Zusammengestellt von einem Sohulaann. 
2. Auflage. — Preis M. 1,50. 

Herrigs Archiv sagt über das Werk: 
Eines der wenigen Bücher, von denen mit Recht die 
vielmifsbraucbte Redensart gilt, sie seien für jeden Lehrer 
der neueren Sprachen schlechtweg unentbehrlich. Der unge- 
nannte Schulmann (Dr. A. Krefsner in Kassel) giebt nicht 
blofs einen übersichtlich geordneten vollständigen Katalog 
der von 1872 — 1892 erschienenen Schulausgaben fran- 
zösischer und englischer Schriftsteller, sowie aller Gram- 
matiken, Hilfs-, Lehr- und Übungsbücher, sondern 
auch in knappen Schlagwörtern mit genauer Quellenangabe 
die Urteile der Fachkritik über jedes einzelne Buch. 
Aus etwa zwölf bis fünfzehn Zeitschriften hat Krefsner 
mit rühmlichem Fleifs die kritischen Schlagwörter ent- 
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nommen. Vielleicht wäre es besser gewesen, gelegentlich 
noch andere Zeitschriften, z. B. diejenige für Gymnasial- 
wesen, oder pädagogische Revuen, bezw. Monatsblätter heran- 
zuziehen, damit womöglich jedes beachtenswerte Buch durch 
eine Becension gekennzeichnet würde. Durch beigesetzte 
Zahlen oder Fragezeichen hat der kundige ,Führer' jedem 
Schulautor seine Verwendbarkeit in der und der Klasse zu- 
gewiesen. Gegen diese Klassifikation läfst sich nichts Erheb- 
liches einwenden. 



Nachtrag 

zum 

Führer 
durch die französische und englische Schullitteratur, 

Zusammengestellt von einem Sohulmann. 
Enthaltend die neuen Erscheinungen und Besprechungen 
aus den Jahren 1892 bis 1893. 

Das rastlose Arbeiten auf dem Gebiete der französischen 
und englischen Schullitteratur, das sich besonders seit der 
Einführung der neuen Lehrpläne bemerkbar macht, erheischt 
eine neue Auflage des „Führers". Da aber die 2. Auflage 
noch nicht erschöpft ist, so mufs sich der Verfasser damit 
begnügen, einen Nachtrag zu dem Buche zu liefern, welcher 
die neuen Erscheinungen der Jahre 1892 und 1893 enthält, 
sowie die in denselben Jahren erschienenen orientierenden 
Besprechungen. Für die 3. Auflage ist eine durchgreifende 
Veränderung des Werkes in Aussicht genommen. 

Preis broschiert M. — ,75. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, 

Wolfenbüttel. 

Verlag yon Julius Zwissler. 



Im Verlage von Wiegandt & Grieben in Berlin ist so- 
eben erschienen und durch alle Buchhandlungen zu er- 
halten : 

% The English Student. 

Lehrbuch 

zur Einführung in die englische Sprache und Landeskunde. 

Von Professor Dr. Emil Hausknecht, 

Oberlehrer an der II. Städtischen Realschule zu Berlin. 

Dauerhaft gebunden. 
Preis 2 3f. 50 Pffc. 



The English Reader. 

Von Professor Dr. Emil Hausknecht, 

Oberlehrer an der II. Städtischen Realschule zu Berlin. 

Dauerhaft gebunden. 
Preis 1 M. 50 Pfg. 

Beiwort 

Preis 40 Pfg. 



Ergänzungs-Blatt 

des „Beiworts" 
zu 

The English Student 

und 

The English Reader, 

Lehrbuch 

zur Einführung in die englische Sprache und Landeskunde 

unter Mitwirkung 

von Arthur Twentymann, B A. Oxon, 

verfafst von 
Professor Dr. Emil Hausknecht, 

Oberlehrer an der II. Realschule zu Berlin. 

Die Einführung des English Student zu Ostern 1894 
ist von vier Berliner Anstalten (zwei Realschulen, einem 
Realgymnasium und einem Gymnasium) beim Königlichen 
Provinzial-Schulkollegium sogleich nach Erscheinen des 
Werkes beantragt worden. Weitere Einführungen sind 
in Aussicht. 

Auch geht uns eben eine Empfehlung zu, welche uns 
aufserordentlich erfreut. Sie ist verfafst von Herrn Dr. 
Alois Brandl, Professor der englischen Philologie an 
der Universität Strafsburg und veröffentlicht in der 
„Strafsburger Post 1894 Nr. 2." 

Dieselbe lautet: A. B. „The English Student. Lehr- 
buch zur Einführung in die englische Sprache und Landes- 
kunde von Professor Dr. Emil Hausknecht, Oberlehrer 
an der II. städtischen Realschule zu Berlin.'* (Berlin. 
Verlag von Wiegandt u. Grieben.) Dieses Lesebuch ver- 
dient die Aufmerksamkeit weiterer Kreise durch die aus- 
nehmend praktische Art, mit welcher hier dem Schüler 
das englische und amerikanische Leben in Verbindung 
mit der Grammatik beigebracht wird. Gespräche und 
Briefe von Schuljungen machen den Anfang, wachsen an 
zu Bildern des Landes, der nationalen Spiele, Verhältnisse 
und Geschichte, und werden sogar durch gut gewählte 
Stiche veranschaulicht. Gespornt vom sachlichen Interesse 
lernt der Anfänger sogleich eine Menge Wörter, mit den 
Wörtern die Flexionen, mit den Redewendungen das 
Wichtigste der Syntax. Die Errungenschaften der „neuen 
Methode" sind verwertet, aber zugleich giebt eine sorg- 
fältige Grammatik im weiteren Verlaufe des Unterrichts 
dem praktisch erworbenen Wissen auch innere Ordnung 
und Abrundung. Professor Hausknecht, wissenschaftlich 
bekannt durch vortreffliche Arbeiten auf mittelenglischem 
Gebiete, hat sich als Professor der Pädagogik in Japan 
(Universität Tokyo) offenbar eine grofse Kenntnis der 
überseeischen Dinge erworben und stellt sich jetzt in den 
Dienst seiner Heimat. Wer sich dafür interessiert, dafs 
der englische Unterricht für unsere Jugend wirklich das 
werde, was er werden kann, nämlich eine Anleitung 
zumSprechen und Schreiben, eine Orientierung 
im Leben und Schaffen des Inselvolkes, ein 
Wegweiser in der aufsereuropäischen Welt, der findet 
an Hausknechts Buch sioher seine Freude. 

Obige Mitteilung, meinen wir, dem Publikum nicht 
vorenthalten zu dürfen, und bitten, dies Werk nach 
Möglichkeit zu fördern. 

Berlin 1894, im Januar. 

Hochachtungsvoll 

Wiegandt & Grieben. 



Beiträge sind an den Heransgeber, Dr. Adolf Krefsner, Cassel, Jordanstr. 9, zu senden. Die Herren Ver- 
fasser und Verleger werden ersucht, dafür sorgen zu wollen, dafs alle neuen, die französische Sprache und Litteratnr 
betreffenden Werke gleich nach Erscheinen der Redaktion der Franco-Gallia zugesandt werden, da nur dann pünktliche 
Besprechung erfolgen kann. 



Text unter verantwortlicher Redaktion von Dr. Adolf Krefsner in Cassel. Für den Inseratenteil verantwortlich: der 
Verleger Julius Zwifsler in Wolfenbüttel. Gedruckt bei A. W. Zickfeldt in Osterwieck/Harz. 

Hierzu eine Extra-Beilage betreffend das im Verlane der Langensoheldtsohen Verlagsbuchhdlg (Prof. Gust. Langensoheidt) 
Berlin S. W. 46 erschienene Sachs-Villatte'sohe Supplement-Lexikon der französischen und deutschen Sprache. 

Ferner eine Beilage der Weidmaanschen Buohhandlung in Berlin, betreffend Sammlung französischer und englischer 
Schriftsteller, der Beachtung der Leser empfohlen. 



Digitized by 



Google 



XI. Jahrgang. JS 5. 



Mai 1894. 



FrancoGallia. 

Kritisehes Organ für französische Sprache und Litteratur. 

Herausgegeben von 

D R . ADOLF KRESSNER. 



in Cassel. 



Erscheint monatlich. 



Preis pro Semester JC 4. 



Inhalt. 

Abhandjungen. J. Sarrazin, Malborough s'en va-t-en guerre. 

Besprechungen und Anzeigen. I. Philologie und Pädagogik. 
Zwei altfranzösische Versionen der Legende von der heiligen 
Katharina. Herausgegeben von Jarnik. — Stern, Französisches 
Lesebuch für die Mittelstufe. — Otto, Französisches Lesebuch. 4. Auf- 
lage, bearbeitet von H. Runge. — Peters, Paul Scarrons Jodelet 
Duelliste und seine spanischen Quellen. 

IL Belletristik. Bouret, Le Mariage de Blanche. - Menos, Deux 
Feuilles au vent 

III. Theater. B isson, L'Herolque Le Cardunois. — Feydeau, Un Fil 

a la patte. 
Zeitschriftenschau. 

Neue Erscheinungen. I. Philologie und Pädagogik. II. Belletristik, Ge- 
schichte, Geographie, Philosophie. 

Miscelle. M. Challemel-Lacour a l'Academie Francaise. 

Nachtrag zum Vorlesungsverzeichnis. — VI. Allgemeiner Deutscher Neu- 
philologentag. — Bestimmungen für eine zu begründende Gobineau- 
Vereinigung. 

Abhandlungen. 
Malborough s'en va-t-en guerre. 

Wie schon Amp&re bemerkt hat, mufs dieses 
volkstümliche Lied auf ältere Muster zurück- 
gehen, obschon die Annahme anderer, es stamme 
die Weise dazu aus dem Morgenland und der 
Kreuzzugzeit, durch nichts sich stützen läfst, als 
durch Chateaubriands Zeugnis, er habe sie 
auf seiner Orientreise gehört. (Vergl. hierzu 
Castil-Blaze, Moliere musicien, IL 433). Da- 
für dafs das Lied sehr alt ist, spricht die Hart- 
näckigkeit, mit welcher es sich so lange nach 
dem spanischen Erbfolgekrieg und nach Lord 
Marlboroughs Tod beim französischen Volk er- 
hält. Es hat sogar Fortsetzungen und An- | 
passungen auf spätere Verhältnisse sich gefallen I 
lassen. (Vgl. Scheffler, Franz. Volksdichtung I 
und Sage, I. 105 ff.) ! 

Kurz vor der Revolution kam das Marl- ! 
boroughlied, welches den höheren Kreisen ziem- I 
lieh abhanden gekommen war und in entlegenen | 
Provinzen beim Volke fortlebte, aufs neue in j 
Schwung und Aufnahme. Zwei Umstände haben 1 
hierzu zusammengewirkt und jedenfalls auch zur j 



Erhaltung des Liedes bis auf den heutigen Tag 
wesentlich beigetragen. Zunächst kam die halb- 
vergessene Melodie durch die Amme des Sohnes 
Ludwigs XVI. wieder unter die Hofkreise. 
Madame Poitrine sang ihren Säugling mit den 
Klängen des Marlboroughliedes in den Schlaf, 
und selbst Marie - Antoinette verschmähte es 
nicht, dieselben dem Dauphin vorzuträllern. Die 
Drohnen der Hofgesellschaft trällerten pflicht- 
schuldigst nach, und die Damen trugen sogar 
einen Haarputz ä la Marlborough (Lintilhac, 
Beaumarchais, S. 87.) Auf allen Gassen von 
Paris ertönte alsbald „Malborough s'en va-t-en 
guerre", und die Sympathien Frankreichs mit 
dem amerikanischen Freiheitskrieg halfen dem 
Lied zu erneuter Volksbeliebtheit. # 

Diesen Umstand machte sich der allzeit schlaue 
und fixe Beaumarchais mit grofsem Ge- 
schick zu nutzen, um für die Fortsetzung seines 
Barbiers von Sevilla Reklame zu machen. Schon 
1775 begonnen und seit 1781 zur Aufführung 
angenommen konnte die epochemachende „Hoch- 
zeit des Figaro" nicht zur Aufführung ge- 
langen, weil Ludwig XVI. und der Grofssiegel- 
bewahrer die Ausfälle gegen Adel, Hofschranzen 
und Gesellschaft für gefährlich ansahen. Merk- 
würdigerweise schwärmten die Hofkreise für 
den verfemten Figaro, vorab des Königs Bruder, 
— später Karl X. — der Graf von Vandreuil, 
und schliefslich die Königin selbst. Um den 
Widerstand Ludwigs XVI. zu brechen, las 
Beaumarchais sein Stück in den vornehmsten 
Salons vor und zog immer mehr Anhänger in 
seine Zauberkreise. Ein willkommener Bundes- 
genosse war ihm hierbei der neu aufgekommene 
Marlborough. Er dichtete zur allbekannten 
Melodie eine Romanze im Volkston und legte 
sie dem Pagen Cherubin, für welchen die Zu- 
hörer und namentlich die Zuhörerinnen sehr 
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schwärmten, in den Mund. Schon im Herbst 
1782 war die Chirubinromanze in tout Paris 
bekannt, und die Königin selbst summte Beau- 
marchais* sehnsuchtsvolle Liebesromanze (Bet- 
telheim, Beaumarchais, S. 483), die Holgesell- 
schaft wiederum pflichtschuldigst mit — bis des 
Königs Widerstand gebrochen und die Privat- 
aufführung in Gennevilliers gestattet war. Be- 
kanntlich folgte am 27. April 1784 die erste 
öffentliche Aufführung, welche ihrer, ganzen 
Vorgeschichte hach nicht blols den Charakter 
eines litterarischen Datums hat, sondern auch 
denjenigen eines politischen Merktags. 

Die Romanze trifft meisterlich den romanzen- 
haften Volkston: 

Mon coursier hors d'haleine, 

— Que mon cceur, mon cceur a de peine — 
J'errais de plaine en plaine, 

Au gre du destrier, 
Au gre du destrier, 
Sans varlet n'ecuyer. 
La, pres d'une fontaine, 

— Que mon cceur, mon cceur a de peine — 
Songeant ä ma marraine *) 

Sentais mes pleurs couler, etc. etc. 

In Dingelstedts Verdeutschung lautet 
Ch^rubins Romanze echt volkstümlich: 

Mein Röfslein soll mich tragen, 

— Ach mein Herz, mein Herz thut mir schlagen, — 

Durch Berg und Thal zu jagen 

Wohl über Stock und Stein: 

Wohl üb*r Stock und Stein 

Hin ritt ich ganz allein, 

Wo dunkle Tannen ragen etc. etc. 

Unzweifelhaft hat der gewaltige Erfolg von 
„Figaros Hochzeit", — das Stück wurde 68 mal 
hintereinander unter jubelndem Beifall gespielt, — 
sowie die rasche Verbreitung der kühnsten 
Schlagwörter daraus zur Weitererhaltung des 
Marlboroughlieds sehr viel beigetragen. Manches 
geflügelte Wort aus dem grundstürzenden Stück 
lebt heute noch, ohne dafs man die Quelle kennt, 
z. B. der Spruch „tout finit par des chansons" 
oder der die allmächtige Bureaukratie höhnende 
Ruf aus Bridoison's Mund: lä fo-o-orme! Die 
Volkstümlichkeit der beiden Figarolustspiele 
entwickelte sich so rasch, dafs der alte Voltaire 
aus seiner letzten Tragödie den Namen Basile 



•) Die Gräfin Almaviva, für die der heifsblütige Page 
in Verehrung entbrennt, ist seine Taufpatin. Beim fünften 
Couplet J'avai8 une marraine que toujours adorai klappt 
die Gräfin den ihr überreichten Text zu und winkt dem 
Pagen zu, er solle schweigen. Das Lied hat trotzdem 
acht Strophen. 



strich, weil er befürchtete, das sprichwörtliche 
Basüe, allez vous coucher! aus dem Barbier von 
Sevilla könne den Zuschauern einfallen, und 
so die tragische Wirkung gefährdet werden 
(Lomönie, Beaumarchais et son temps, I. 489). 

Vielleicht kann die Memoirenlitteratur des 
18. Jahrhunderts unsere Annahme bestätigen, 
dafs durch Beaumarchais dem alten Spottlied 
der Besiegten von Malplaquet neuer Lebens- 
odem eingehaucht ward. 
Freiburg i. Br. " Joseph Sarrazin. 



Besprechungen und Anzeigen. 

I. Philologie und Pädagogik. 

Dve Verse Starofrancouzskö legendy o Sv. 
Katerine Alexandrinskg. Vydal J. U. 
Jarnfk. V Praze 1894, Bursik a Kohout. 
[Zwei altfranzösische Versionen der Legende 
von der Heiligen Katharina von Alexandria. 
Herausgegeben von J. U. Jaraik. Veröffent- 
licht von der Czechischen Kaiser-Franz-Joseph- 
Akademie zu Prag.] 
Nach einer kurzen Einleitung, in welcher 
über die Provenienz der hier veröffentlichten 
Texte berichtet wird (I-IX), folgt (X-LI) eine 
detaillierte Analyse der französischen Be- 
arbeitung (besonders des Textes L als des 
ursprünglicheren) und deren Verhältnis zu dem 
mutmafslichen lateinischen Originale. Der In- 
halt der einzelnen Abschnitte ist in Marginalien 
untergebracht. — Nach einigen auf S. LH ent- 
haltenen Bemerkungen zu den Texten, wobei 
auch die nachträglich constatierten Versehen be- 
richtigt werden, folgen 1—80 die Texte in 
folgender Weise: oben steht der latein. Text, 
welcher den auf derselben Seite abgedruckten 
franz. Versen entspricht, samt den Varianten, 
dann folgen die beiden franz. Texte, L (anglo- 
norm.) und P (pikardisch), und unter beiden die 
handschriftlichen Lesarten, wo in den Texten 
irgend welche Veränderungen vorgenommen 
wurden, wobei die handschriftliche Überlieferung 
soviel als möglich gewahrt erscheint. 

Darauf folgt (81 — 124) eine Vergleichung 
der beiden franz. Versionen mit Bezug 
auf einzelne Redeteile (beim Verbum auch die 
Tempora und Modi), Person und Zahl, wie 
auch die Wortfolge. Daran schliefst sich eine 
erschöpfende Darlegung der Declinations- 
verhältnisse (125—138) in den beiden franz. 
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Versionen, weil gerade dies zur Charakteri- 
sierung des Verhältnisses beider zu einander 
dient und besonders den anglo-normannischen Ur- 
sprung der französischen Bearbeitung nachweist. 

Dann folgt eine vergleichende Lautlehre 
der beiden Texte (139—212), zunächst der be- 
tonten (—159), dann der unbetonten Vocale 
(—177) und der Consonanten (—212). — Daran 
reiht sich die Metrik (212—257), welche in drei 
Abschnitte zerfällt: Silbenzählung (— 22$). 
Hiat (—245) und Reime (—257). Im ersten 
Abschnitt wird besonders über die Zusammen- 
ziehung zweier Silben zu einer einzigen in L 
gehandelt, so granter (P creänter), boneurö 
(P boneüre), poust (P peüst), u. A., sowie auch 
über die einsilbigen Formen des Fut. und Condit. 
beim Verbum faire. — Im Abschnitt über den 
Hiat werden alle Arten des Hiat, die in den 
Texten vorkommen oder vorkommen könnten, 
besprochen. Bei den Wörtern que, se y ne 
( = weder) wird das Material in folgende vier 
Abteilungen gebracht : I. Sowohl L als auch P 
hat den Hiat; II. L hat den Hiat, P nicht; 
III. P hat den Hiat, L nicht; IV. weder L noch 
P weist den Hiat auf. Jede der vier Abteilungen 
enthält zwei Unterabteilungen, je nachdem der 
Hiat bereits in der Handschrift besteht (a) oder 
erst in den Texten behufs Richtigstellung der 
verletzten Metrik hergestellt, beziehungsweise 
aufgehoben wurde (b). — Auf einer ähnlichen 
Grundlage beruht auch die Untersuchung der 
Reime (245—257). Dieselbe umfafst folgende 
Haupt- und Unterabteilungen: I. Beide Ver- 
sionen haben denselben Reim : 1. Dieser Reim 
findet sich in beiden Versionen bei denselben 
Wörtern; 2. in P ist das erste der beiden 
Reimwörter ein anderes; 3. in P ist das zweite 
der beiden Reimwörter ein anderes ; 4. in P sind 
beide Reimwörter verschieden von denen in L. — 
II. P unterscheidet sich von L mit Bezug auf 
den nach demReimvocale folgenden Consonanten. 
Die Unterabteilungen sind dieselben wie bei I. 
— III. P unterscheidet sich von L durch den 
Rehnvocal selbst: 1. Die Reim Wörter sind in 
P dieselben ; 2. die Reimwörter sind in P zum 
Teil oder vollständig verschieden. — IV. Der 
Reim ist in einer der beiden Versionen unvoll- 
ständig in Folge dessen, dafs einer der beiden Verse 
verschwunden ist oder gar alle beide: 1. Der 
Reim fehlt in P ; 2. der Reim fehlt in L ; 3. der 
Doppelvers fehlt in P; 4. der Doppel vers fehlt in L. 

Dann folgt (258 — 320) ein vollständiges 
Glossar, wo aufser der Etymologie, bei Beob- 



achtung der gröfsten Knappheit, auch die je- 
weilige Function der einzelnen Wörter im Satze 
und deren Verbindung mit anderen Wörtern 
verzeichnet wird. Dabei wird auch durch Bei- 
setzung der Buchstaben L und P immer con- 
statiert, in welcher der beiden Versionen sich 
das Wort befindet, allenfalls auch durch ein in 
runden Klammern eingeschaltetes Wort ange- 
deutet, inwiefern die beiden Versionen von ein- 
ander abweichen. — Die Seiten 321—335 ent- 
halten* Nachträge und Anmerkungen zu 
den einzelnen Versen, besonders jedoch wird 
(331—5) jener Lücken Erwähnung gethan, welche 
die eine der beiden Bearbeitungen der andern 
gegenüber aufweist. 

Die zum Schlufs (336—49) zusammengestellte 
Versliste soll dazu dienen, dafs der Leser sich 
schnell und ohne Zeitverlust orientiren könne, 
an welcher Stelle des Buches und in welchem 
Zusammenhange über diesen oder jenen Vers 
gehandelt wurde. 

Die mit grofsem Fleifs und eingehender 
Sorgfalt gearbeitete Ausgabe würde noch be- 
deutend gewinnen, wenn der Herausgeber sich 
der deutschen oder französischen Sprache be- 
dient hätte; des hier angewandten czechischen 
Idioms dürften nur wenige Romanisten kundig 
sein, dieselben werden sich vorzugsweise an 
den kritisch hergestellten Text halten, und da 
dürfte wenig auszusetzen sein. 

Cassel. A. KÄessner. 

Buchners Lehrmittel für den französischen 
Unterricht. III. G. Stern, Französisches 
Lesebuch für die Mittelstufe. Bamberg 1894, 
Buchner. 308 S. gr. 8°. 
Die Buchnerschen Lehrmittel haben bis jetzt 
eine freundliche Aufnahme bei der Fachpresse 
gefunden. Auch das vorliegende Lesebuch 
verdient Empfehlung; es enthält aul 87 Seiten 
zunächst „Narrations et descriptions" , durch- 
weg unterhaltend und belehrend und dabei im 
Ganzen vom Leichten zum Schwereren fort- 
schreitend und in Stücken aus Dumas, Daudet, 
La Bruyfcre, Buffon gipfelnd. Der gröfste Teil 
des Buches S. 88—218 enthält II. Geographie 
et histoire de France, die Forderung der modernen 
Pädagogik, den Schüler Land und Leute des 
fremden Landes kennen zu lehren, vortrefflich 
erfüllend. Gerade dieser Abschnitt verlangt 
grofse Vorsicht in der Auswahl des Stoffes, 
wenn er den jungen Leser nicht abschrecken 
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und ermüden soll; Stern hat, nach einem drei 
Seiten langen Abschnitt über Frankreich im 
allgemeinen und sein Klima, mit Recht nur eine 
verhältnismäfsig kurze Beschreibung der Haupt- 
städte, Paris und Marseille, aufgenommen, um 
dann sofort zu interessanten Epochen aus der 
französischen Geschichte überzugehen, und hier- 
bei finden die Kreuzzüge (nach Michaud), die 
französische Revolution (nachMignet und Thiers), 
Napoleons Geschichte (nachDesprez und Thiers), 
vor allem aben der deutsch-französische Krieg 
(nach Ch. de Mazade) besondere Berücksichti- 
gung. Die lange Liste unbekannter Könige 
und ihrer interesselosen Regierungen wird dem 
Schüler erspart. 

Der 3. Abschnitt bringt „Lettres", die aller- 
dings den eigentlichen Briefton weniger treffen 
und ebenso gut, nach Weglassung der Brief- 
formeln, unter dem ersten Abschnitte stehen 
könnten. Vielen Schülern, die nach Absol- 
vierung der Mittelstufe die Schule verlassen, be- 
sonders also Realschülern, hätten hier Muster 
von Geschäftsbriefen u. dergl. geboten werden 
können. Die historischen Briefe können ruhig 
fehlen. Auch der vierte Abschnitt: Poesies 
dramaüqxies kann Kürzungen vertragen ; für die 
Mittelstufe ist die Inhaltsangabe des Cid., und 
die Proben aus dem Corneille'schen Drama 
entbehrlich; allenfalls könnten noch die Stücke 
aus Horace und Athalie stehen bleiben, dagegen 
ist wiederum die Scene aus dem Avare zu 
streichen. In diesem Abschnitt sieht man recht, 
wie der Herausgeber noch an alten Mustern 
haftet. Die französische Litteratur ist doch so 
reich an hübschen, für die „Mittelstufe" geeig- 
neten Lustspielen ; warum nicht lieber ein solches 
statt der klassischen, aber für 12 — 15jährige 
Schüler unverdaulichen Brocken? Der fünfte 
Abschnitt enthält „Gedichte" , welche durch Neu- 
heit sich nicht auszeichnen, sondern sich fast in 
allen Lesebüchern finden; dem Herausgeber 
daraus einen Vorwurf zu machen, wäre unge- 
recht, jedenfalls aber möchten wir raten, statt 
des Stückes aus der Chanson de Roland (in der 
Gautier'schen Übersetzung) mehr Fabeln von 
La Fontaine zu geben, die in Frankreich be- 
kanntlich jeder Gebildete auswendig kennt, und 
deren erziehlicher Wert von uns noch immer 
nicht ganz anerkannt ist. Ein Wörterbuch fehlt. 
Hervorgehoben zu werden verdient, dafs am 
Fufse der Seiten sich Anmerkungen finden, die 
lediglich sachlicher Natur sind, aber noch ver- 
.mehrt werden können. 



Also im ganzen genommen ein brauchbares 
Hilfsmittel, das allerdings von den vorhandenen 
sich nicht besonders unterscheidet. Ausstattung 
und Druck sind vorzüglich. 

Cassel. A. Kressner. 

E. Otto, Französisches Lesebuch mit Kon- 
versationsübungen für Mädchenschulen und 
andere weibliche Bildungsanstalten. Neu be- 
arbeitet von H. Rutige. Ersteh Kursus, für 
die unteren und mittleren Klassen. 4. Auflage. 
Heidelberg 1894, Groos. 364 S. 8°. 
Das von Runge neu bearbeitete Otto'sche 
Lesebuch ist zwar für Mädchenschulen bestimmt, 
doch läfst es sich auch ganz gut an Knabenschulen 
verwerten. Es zerfällt in zwei Teile, einen für 
die Unterklassen, in dem das Anecdotenhafte 
vorherrscht, auch Märchen fehlen nicht, des- 
gleichen Anleitungen zu einfachen Familien- 
briefen. Daran schliefst sich eine „ Präparation", 
welche den Anfänger befähigt, von vornherein 
sich den Text klar zu machen. Der zweite 
Teil, für Mittelklassen, bringt, aufser kürzeren 
anecdotenhaften Stücken, Schilderungen aus der 
Natur, Lebensbilder, Erzählungen, 20 Seiten 
über - Frankreichs Land und Leute und Ge- 
schichte, Unterhaltungen in Gesprächsform, 
dramatische Stücke, die dem Verständnis der 
Mittelstufe gut angepafst sind, Gedichte und 
ein nach zahlreichen Stichproben zu urteilen 
vollständiges Wörterbuch. Wie man aus dieser 
Inhaltsangabe sieht, weist Otto-Runge dasselbe 
Äufsere auf, wie die zahlreichen früher er- 
schienenen französischen Lesebücher ; es erinnert 
besonders lebhaft an das Saure'scheWerk,dem der 
Herausgeber zahlreiche Stücke entlehnt hat 
und dem er auch die pädagogisch verwerflichen 
und ganz oberflächlichen Questionnaires nach- 
gemacht hat; diese hier gedruckten Fragen 
sollen doch nicht etwa die einzigen Sprech- 
übungen vorstellen, die sich an die betreffenden 
Stücke anschliefsen — wozu also so Dürftiges 
bieten und soviel Raum mit Dingen füllen, die 
dem „lebenden" Lehrer, nicht dem „papierenen* 
zufallen sollen. Der Herausgeber glaubt die 
vierte Auflage besonders dadurch verbessert 
zu haben, dafs er, nach Lüdeckings Vorgang, 
die Fauriersche Darstellung der Siegfriedsage 
aufgenommen hat; er dürfte nur wenige Fach- 
genossen auf seiner Seite haben. Überhaupt 
bietet das Buch nur wenig aus neuen Quellen 
Geschöpftes, und derjenige, welcher mit der 
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Lesebuch-Litteratur vertraut ist, trifft alle Augen- 
blicke gute alte Bekannte. So gut also wie 
Lüdecking, Rahn und Saure hat daher auch 
Otto-Runge Existenzberechtigung. Die Aus- 
stattung ist ansprechend, Druckfehler sind ge- 
ring an Zahl. 

Cassel. A. Kressner. 

R. Peters, Paul Scarrons „Jodelet Duelliste" 

und seine spanische^ Quellen, mit einer Ein- 
leitung: Die Resultate der bisherigen For- 
schung über den auf das französische Drama 
des 17. Jahrhunderts ausgeübten spanischen 
Einflufs. (Münchener Beiträge zur romanischen 
und englischen Philologie, herausgegeben von 
H. Breymann und E. Koeppel. VI. Heft). 
Erlangen und Leipzig, 1893. A. Deichertsche 
Verlagsbuchhandlung. 

Von der Annahme ausgehend, dafs das 
französische Drama nicht nur den Spaniern 
seine schnelle Entwicklung verdankte, sondern 
dafs auch Frankreich eine bedeutsame Ver- 
mittlerrolle zwischen dem spanischen Theater 
einer- und Deutschland und England anderer- 
seits gespielt habe, gibt uns der Verfasser eine 
Zusammenstellung der wichtigsten Forschungs- 
ergebnisse über den spanischen Einflufs auf 
das französische Drama im 17. Jahrhundert, 
besonders auf Hardy, Rotrou, P. Corneille, 
Moli&re und P. Scarron. Bezüglich Hardys 
meint Steffens (im Gegensatze zu Rigal, der 
den Einflufs des spanischen Dramas auf Hardy 
ganz in Abrede stellt und nur dessen Entleh- 
nungen aus spanischen Novellensammlungen 
gelten lassen möchte), dafs die Einwirkung 
spanischer Dramen auf Hardys Werke zwar 
nicht erwiesen, aber doch höchst wahrscheinlich 
sei, wogegen es ihm als ausgemacht gilt, dafs 
fünf bezw. sechs von den uns erhaltenen 41 
Stücken des Dichters spanischen Novellen ent- 
lehnt sind. — Von Rotrous uns erhaltenen 
Dramen sind fast zwei Drittel spanischen Ur- 
sprungs, soweit uns die noch lange nicht ab- 
geschlossene Rotrouforschung einen Einblick 
gestattet. — Über das Verhältnis P. Corneilles 
zu den spanischen Dramatikern sind und waren 
die Ansichten bekanntlich sehr auseinander- 
gehend; im ganzen überwiegt die Anzahl der- 
jenigen Kritiker, die Corneilles Bearbeitung des 
Cid als eine Verschlechterung des spanischen 
Originals ansehen. Erwähnt sei die jetzt als 
chronologische Unmöglichkeit erwiesene Be- 



hauptung Voltaires, es habe neben Guilhen de 
Castros Las Mocedades del Cid auch Hijo 
Honrador de su padre von B. Diamante P. 
Corneille als Vorlage seines Werkes gedient, 
wie auch Belzs Nachweis, dafs die Vermutung, 
Corneilles Les Horaces seien eine Nachahmung 
des Hermano honrador Lopes, auf einem Irrtum 
beruhe. Andererseits ist es gewifs, dafs auch 
die Erstlingswerke P. Corneilles von den 
spanischen Comedias de capa y de espada starke 
Einwirkung erfahren haben; doch fehlt hierüber 
noch jede eingehendere Untersuchung. — Moli&re 
ist den Spaniern nur in zweiter Linie ver- 
pflichtet. — Scarron als Komödiendichter ist 
zwar der Vergessenheit wieder entrissen, aber 
noch nicht ernstlicher auf die Quellen hin er- 
forscht. Nur sein Jodelet ou le Maitre Valet 
hat bisher von Seiten Gröhlers eine gründlichere 
Behandlung gefunden. Und doch bezeichnen Scar- 
rons Komödien den Höhepunkt des spanischen 
Einflusses auf das französische Theater, da 
sie wahrscheinlich alle aufser dem ganz be- 
deutungslosen Einakter Les boutades du Capi- 
taine Matamore den Spaniern entnommen sind. In 
der eben erwähnten Abhandlung Gröhlers findet 
sich zwar das Quellenverzeichnis auch zu den 
anderen Komödien Scarrons, doch ist dasselbe 
nicht vollständig. 'So weifs Gröhler vom Eco- 
lier de Salamanque nur auf Fournels Autorität 
hin zu sagen, dafs dasselbe Lope de Vega ent- 
lehnt sei, gesteht aber selbst zu, vergeblich 
danach geforscht zu haben, welches Stück Lopes 
als Quelle gedient haben könne. Steffens will 
nun in Roja's Obligados y ofendidos y gorron 
de Salamanca diese Vorlage gefunden haben, 
eine Annahme, in der er mit Morillot zusammen- 
traf. Den Hauptgegenstand seiner sehr ge- 
wissenhaften Untersuchung bildet aber eigentlich 
Scarrons Jodelet Duelliste. Er steht hier ganz 
auf eigenen Füssen und er führt die Aufgabe 
mit aller nur wünschenswerten ja peinlichen 
Genauigkeit in erschöpfender Weise durch. 
Wir geben hier ein gedrängtes Resume der 
von ihm gefundenen Resultate: 

Im Jodelet Duelliste sind streng auseinander 
zu halten: die Haupthandlung, welche Scarron 
Tiro's No hay peor sordo etc. u. Roja's La 
traicion busca el castigo (dem ersteren Stücke 
verdankt Scarron die Idee, dem letzteren die 
Exposition zu seiner eigenen Komödie) entnahm 
und die Nebenhandlung, welche des Dichters 
eigener Erfindung angehört. Durch geschickte 
Vereinigung seiner beiden Quellen hat Scarron 
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die Grundidee schärfer ausgeprägt, wie er auch 
in Bezug auf die Ausgestaltung und Indivi- 
dualisierung der männlichen Personen des 
Stückes grofse Selbständigkeit bewiesen hat, 
während ihm in der feinen Charakteristik der 
Frauengestalten Tirso stark über ist. Die 
Fabel der Handlung und die Anordnung des 
Materials hat Scarron im Jodelet Duelliste zwar 
im wesentlichen beibehalten, aber dennoch sein 
Stück durch Verkürzung oder (wo es angezeigt 
schien) auch durch Erweiterung dramatisch 
wirksamer gemacht, so wie er auch stellenweise 
Änderungen vorgenommen hat, um dieUnwahr- 
scheinlichkeit seines Originals zu verringern 
oder um seine Arbeit dem französischen Ge- 
schmacke mundgerechter zu machen. Die vor- 
kommenden Spässe sind sowohl beim Franzosen 
als bei den Spaniern vielfach zweideutig, aber 
bei dem ersteren noch platter und derber. Die 
Diction Scarrons ist zuweilen schwerfälliger, 
aber minder schleppend und lebendiger als bei 
Tirso und Roja. Wörtliche Übertragungen 
sind ausser in der ersten Scene bei Scarron 
ganz vermieden. Die Nebenhandlung gehört, 
wie schon bemerkt, ganz Scarrons eigener Er- 
findung an. 

Nikolsburg. Josef Frank. 

IL Belletristik. 
G. Bouret, Le Mariage de Blanche. Paris 
1894, L. Duc. Fr. i. 

Voici un charmant et spirituel petit po&me, 
dans lequel une jeune personne fait part ä son 
amie de ses impressions et commotions le jour 
de ses noces. Ne craignez rien pour la morale, 
eile sera sauve et vous conviendrez que le sujet 
qui pr£tait ä des propos assez >gaulois« y est 
traite on ne peut plus d&icatement. 
Hier on m'appelait Mademoiselle Blanche, 
On mappelle aujourd'hui: Madame, et c est dimanche. 
Que s est-il donc passe dans ma vie, en un jour, 
Si ce n'est, ma cherie, une histoire d'amour? 
Faut-il te raconter, ftdele a ma promesse, 
Comment a la mairie et comment a la messe 
Mon coeur a palpite? ne devines-tu pas 
Ma douce emotion et men tendre embarras? 
Le reste est mon secret. Que te faut-il encore? 
Veux-tu que mon recit commence avec l'aurore 
Et finisse en plein bal, brusquement, vers minuit, 
Quand les jeunes epoux se retirent sans bruit? 
Non. Tu veux, curieuse, ö noble Alle d'Eve! 
Apprendre aussi de moi comment la nuit s acheve. 
Soit! Je t'ecrirai tout le bon et le mauvais; 
Mais cest tres delicat, Jeanne, si tu savais! 
Enfin!... 



Chaque detail de la toilette et de la c^remonie 
est d£crit avec une extreme finesse et nous voilä 
qui penetrons ä la mairie. 

La mairie est petite et manque de cachet. 
Le maire, un paysan, mince comme un archet, 
A ceint lecharpe et mis sa redingote neuve. 
De cheveux noirs ou blancs sa tete plate est veuve, 
Et son nez, surmonte de besicles en fer, 
Semble, tant il est long, vouloir pourfendre Tair. 
Bien que ne sachant rien des usages du monde, 
11 est presque galant et salue ä la ronde. 
II n'est pas orateur; mais, eans pretention, 
Parle du mariage avec emotion 
Et trouve des accents de reelle tendresse. 
Avant de terminer. c est ä moi qu'il s'adresse: 
«Vous devez etre Tange et l'honneur du foyer: 
«A vous de le defendre, ä vous l'egayer! 
«Et lorsque mürira, comme un premier fruit rose, 
«L'enfant venu du ciel pour benir votre cause, 
«L'epoux de votre choix cherchera dans vos yeux 
«Si cest l'enfant ou lui que vous aimez le mieux.« 
Le succes est acquis ä la phrase qui touche. 
Ce langage si noble, en tombant de sa bouche, 
Etonne et fait courir dans la salle un frisson, 
Car l amour est, vois-tu, l'eternelle chanson. 
Mais le code s'impose et reclame sa place; 
Apres un gai soleil, c est la neige et la glace. 
Nous prononcons enfin le oui sacramentel, 
L'eglise ouvre sa porte et je marche ä l'autel. 

Puis, Blanche raconte son roman d'enfance, 
roman dont le souvenir la hante encore; le 
mari n'y est pour rien, c'est un coin du coeur 
de sa femme oü il ne pen£trera jamais. Cepen- 
dant, on sent que l'epoux accepte sera aimt§: 

Cest ftni pour toujours. Plus de folle pitie! 
L'epouse ne doit pas se donner ä moitie. 

Mais vous me demandez comment Georges 
Bouret se tire d'affaire quand il a ä raconter la 
nuit de noces? Rien de plus discret que cette 
description, oü le piquant disparait sous la 
finesse du sous-entendu : 

Comme le condamne marchant a Techafaud, 

Le soir du mariage, apres le bal, il faut 

Ecouter, parait-il, les conseils d'une mere. 

Cest le moment supreme et c'est une heure amere. 

Ce sont des mots discrets, mille sous-entendus 

Qui laissent entrevoir des sommets tres ardus. 

On ne comprend pas bien, on pressent quelque chose 

D'ideal, d'infini, quelque vision rose 

Bientöt realisable et, toujours prompt, le ccBur 

Devine un doux combat qu'il livrera, vainqueur! 

De ce succes certain la pensee est troublante, 

Les nerfs sont tourmentes et, sous la chair tremblante, 

Le sang bouillonne et court; tout un monde se meut 

Et Tarne, en ce chaos, inquiete, s erneut. 

Mais la Solution de ce tendre probleme 

Est facile ä redire, ä vingt ans, quand on aime. 

Oh! la simple lecon! lorsque tu la liras, 

Des la premiere fois, Jeanne, tu la sauras. 
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L'instant le plus critique est cet instant peut-etre, 
Oü, dans la chambre, seul, votre man penetre, 
Est-ce un grave fantöme? Est-ce un joyeux lutin? 
Je ne sais. H m'embrasse et la lampe s'eteint. 
Sans blesser la morale en cette longue lettre, 
Comment vais-je ra'y prendre afln de tout y mettre? 
Ma plume devra-t-elle user d'un vieux detour 
Pour arriver quand meme a te parier d'amour? 
Je m'epouvante ä tort. II n'est rien de plus bete; 
Figure-toi le ciel dont tu fais la conquete. 
Un ange t'a montre le Celeste chemin 
Qui mene en droite ligne au bonheur surhumain. 
La, dans un ocean de plaisir ineffable, i 
L'univers disparait, la vie est une fable 
Et l'amour genereux, dans son reve accompli, 
Donne, comme le vin, l'ivresse avec I'oubli. 

Dans les bras de Gaston je me suis endormie. 
Pour lui, je suis dejä mieux encor qu'une amie. 
J'aurais voulu compter le nombre de baisers 
Qu'il a, pendant la nuit, sur mes yeux deposes. 
Le matin, je m'eveille en plein reve de joie, 
Je suis femme a present, mon mari me tutoie. 

Voilä, ma chere Jeanne, oü nous conduit Thymen. 
Hier, c'etait mon tour, le tien viendra demain. 
Je crois ne rien avoir oublie dans ces pages 
Qui püt t'interesser. «Tai deux beaux equipages, 
Ma livree est gros vert et mes chevaux sont gris. 
J'ai häte de rentrer au plus vite ä Paris. 
Strafsburg. J. Aymard. 

J. H. M&ios, Deux Feuilles au vent. Paris 
1894, Perrin. Frs. 3,50. 

Dem Titel nach zu urteilen, erwartet man 
in dem Bande eine Gedichtsammlung ; weit gefehlt, 
es ist der Roman zweier jungen Mädchen, 
welche durch die Ereignisse dahin gerissen 
werden, wie Blätter vom Winde. Die Hand- 
lung spielt in der Hauptstadt eines kleinen 
deutschen Herzogtums: 

«Sous une brume d'arrtere-automne, la petite 
ville allemande alignait ses rues proprettes qui 
convergent toutes vers le chäteau, derriere 
lequel s'eHend Timmense parc aussi triste que 
les rues, mais plus poetiquement. Le regard de 
Liane Evan y plongeait du second etage de 
Thötel oü eile n'£tait arriv£e que de la veille. 
Elle avait ouvert sa fenetre, et la melancolie 
qui enveloppait les vieux troncs, flottait sur les 
pelouses, convenait ä sa disposition d'esprit. 
Vetue de noir, souple et jolie, eile avait des 
cheveux bruns ä chauds reflets, les yeux bruns 
aussi et rieurs ä Pordinaire. Tout enfant, 
orpheline de mere, — une Anglaise, — eile 
avait 6t6 &ev£e dans un pensionnat anglais, ä 
Bruxelles, tandis que son pfere travaillait au 
Japon ä refaire une fortune presque tout enttere 
engloutie dans un desastre financier. — M. Evan 



6tait Francis, fctabli au Havre avant ses 
malheurs.« 

Liane hat seit einem Jahre ihren Vater ver- 
loren, und sie kommt in die kleine Stadt zu 
einer alten excentrischen Engländerin, Miss 
Stuart, deren Vetter, Max Steffens, das junge 
Mädchen heiraten soll, ohne ihn zu kennen. 
Dieser junge Mann, der Associe ihres Vaters und 
ihr Vormund, hat dem sterbenden Vater Lianes 
versprochen, seine Tochter zu seiner Frau 
zu machen. Ihren Verlobten - erwartend, lebt 
Liane in der Gesellschaft der kleinen Stadt und 
tritt dabei in nähere Beziehung zu einem andern 
jungen Mädchen, der Malerin Maud, einer 
Amerikanerin. Liane hat das Leben bis jetzt 
von der goldigen Seite kennen gelernt, Maud 
aber kennt den Kampf ums Dasein, sie ist 
pessimistisch gesinnt. Die Studie dieser beiden 
Charaktere und die verschiedenen Begebnisse, 
welche eine doppelte Hochzeit herbeiführen, 
machen das Buch zu einer fesselnden Lektüre. 
Ob wohl Herr M^nos ein Franzose ist ? Einige 
exotische Wendungen lassen daran zweifeln. 
Bremen. K. Wilhelmi. 



.III. Theater. 

A. Bisson, I/HeroJque Le Cardunois. Comedie 

en trois actes [Vari£t£s]. 
Vous devinez aisement quelle peut etre la 
nature du heros de ce vaudeville. Le Cardunois 
n'a aucun trait de ressemblance avec Bayard; 
c'est un bourgeois au caract&re des plus doux, 
des plus inoffensifs, des plus paisibles. Les 
exploits qu'il se vante d'avoir accomplis sont 
de pure invention: tantöt, il s'est jete dans les 
flammes et il a sauve une malheureuse femme et 
ses trois enfants; tantöt, il s'est pr£cipite ä la 
Seine pour en tirer un pauvre h£re que la 
mort guettait ; un autre jour il a maitrise un 
cheval empörte ou il s'est battu chevaleresque- 
ment en duel pour ddendre la vertu offensee 
— et tout cela pour detourner les soup^ons de 
sa femme et de sa belle-m&re; car si paisible 
et doux que soit Le Cardunois, c'est un fin 
madre qui se permet des incartades amoureuses,. 
et, dame, les femmes le perdent. 

Cependant, il raconte tant d'aventures extra- 
ordinaires et invraisemblables que ses deux 
amis, Ludovic et Pastourel, finissent par se 
douter de quoi il retourne; ils constatent sans 
peine que Le Cardunois s'est tout simplement 
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moque de son monde. Aussi songent-ils ä lui 
faire une bonne farce; ils lui envoient un sou- 
teneur de barrifcre, sous pr^texte de le remer- 
cier d'avoir sauve toute sa famille. La sc&ne 
est impayable; Canasson, c'est le nom du sou- 
teneur, joue son röle ä merveille, il remercie 
le heros en sanglotant d'avoir sauv£ le matin 
meme, au cours de l'incendie, sa pauvre femme 
et ses enfants. 

Xandisque la famille deLe Cardunois ne se 
sent pas d'entliousiasme, lui il demeure stupö- 
fait, n'en pouvant pas croire ses oreilles; il 
prend le pseudo-sauv£ ä part, le confesse, et, ä 
la suite de cette confession, paye le souteneur 
pour faire un mauvais parti ä ceux qui Tont 
envoye : ce soir, quand les deux amis sortiraient, 
Canasson les rouerait de coups ; lui, Le Cardu- 
nois, arriverait ä leur secours et cette fois, ils 
seraient bien Obligos de reconnaitre qu'il leur 
aurait sauv£ la vie. Marche conclu moyennant 
200 francs. Mais Canasson fait si bien les 
choses que, aprfes avoir terrasse Ludovic et 
Pastourel sans leur faire grand mal, il se preci- 
pite sur Le Cardunois qui se presente tout ä 
coup au milieu de la bagarre pour paraitre 
sauver ceux qui doutaient et qui regoit mainte- 
nant lui-m£me la tripotee et est depouiHe de 
sa montre et de son porte-monnaie. 

L'intervention du commissaire de police 
met un terme ä la pi&ce, en m£me temps qu'elle 
fait tomber le manteau de gloire de Le Cardu- 
nois. Celui-ci y perdra en möme temps l'amour 
et l'admiration de sa femme guettee depuis quel- 
que temps par Ludovic. 

Malgre quelques longueurs, cette folie se 
distingue pour une ga\t€ souvent franche et de 
bon aloi et merite parfaitement le bon accueil 
que le public lui a fait. 

G. Feydeau, Un Fil ä la Patte. Ptece en 
trois actes. [Palais-Roy al]. 
M. Feydeau , on Pa repdtd ä satiet6 , est un 
de nos vaudevillistes les plus heureusement doues. 
D'un rien il fait la pi&ce la plus extraordinaire- 
ment amüsante qu'on puisse imaginer. II est 
vrai qu'il ne se donne pas la peine d'inventer 
des situations, il les prend un peu au hasard, 
lä oü il les trouve dans les pi&ces passees 
et presentes, mais il rdussit toujours ä faire 
pouffer la salle de rire. 

Un monsieur Bois d'Enghien va se marier, 
mais il a une maitresse avec laquelle il s'agit 



de rompre. Or, si ladite ne consent pas ä la 
rupture, il peut y avoir quelque tirage ; donc, le 
petit Bois d'Enghien a un fil ä la patte, et celle 
qui le tient est une certaine Lucette, chanteuse 
de cafe-concert, au cceur tr6s aimant et toquee 
pour notre «heros». Or, le jour du contrat, la 
belle-mfere future a voulu offrir une soir^e chan- 
tante ä ses invites, et c'est justement Lucette, 
la divette ä la mode, qui sera le clou de la 
petite fete. Vous devinez le reste. Enfin, tout 
s'airrangera, et, malgre 4 le scandale de la soiree 
du contrat, Bois d'Enghien ^pousera la fianc^e 
de ses rSves. Voilä la mince fable qui a servi 
de pr^texte ä Tauteur pour nous dilater la rate. 

La piece fourmille de seines d^sopilantes, il 
y en a une oü Ton a ri aux larmes. Bois 
d'Enghien est en train de faire sa toilette, seule- 
ment revetu de sa chemise et de son cale^on. 
On sonne, et avec une teile insistance que le 
jeune homme, dont le domestique est en course, 
se d£cide ä entrebailler la porte et ä risquer un 
oeil. II se voit en face de Lucette, qui la veille 
avait fait manquer son mariage. Resolu de ne 
pas la laisser entrer, il sort sur le palier de 
son escalier, *en cale^on. Un coup de vent 
pousse la porte, et le voilä fort embarrasse dans ce 
costume sommaire, -Situation d',au tan t plus erftique 
qu'il y a un mariage dans sa maison et que 
tous les gens de la noce descendent l'escalier 
pr6cis£ment ä ce moment. Bois d'Enghien ne 
voulant etre apen;u ainsi court vötu veut absolu- 
ment echapper ä la Situation ridicule oü il se 
trouve. II tient ä la main un r6vo!ver-£ventail qu'il 
a arrache ä sa maitresse, et, sous sa menace, 
fait d£shabiller un malheureux clerc de notaire, 
qui passe dans Tescalier, porteur d'un contrat 
de mariage. 

Et voici M. de Bois d'Enghien en train de 
revetir le pantalon du pauvre diable. Mais 
alors celui-ci, s'emparant ä son tour du r^volver 
que son d£valiseur a jet£ par terre, se met en 
tete de se faire rendre ses vetements, en usant 
du m6me moyen d'intimidation. Le malheur 
pour lui est que M. de Bois d'Enghien sait 
combien Tarme est inoflFensive. Aussi, faut-il 
voir le sang-froid qu'il deploie. Le clerc 
a beau lui mettre le revolver sous le menton 
et le menacer de presser la gachette, M. de 
Bois d'Enghien n'en continue pas moins ä revätir, 
avec la plus parfaite serenitö, les v£tements 
qu'il s'est appropri^s comme vous savez. Voilä 
de Timprevu et de la franche gaite. 

Paris. Georges Bonnefoi. 
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Zeitschriftenschau. 



Die Neueren Sprachen. 

I, Heft 8. St. Macgowan, The relative educational 
value of ancient and modern languages. III; H. Kling- 
hardt, Die künftige Staatsprüfungsordnung; R. Meyer, 
Uber französischen Unterricht. Aus Anlafs der Schrift A. v 
Rodens: In wiefern muss der Sprachunterricht umkehren? 
(Schlufs). — Jecinac, Der Sprachunterricht in Rufsland. 
— Besprechungen (F. H orn, Das Zukunftsgymnasium. Gotha 
1893. Interes&aut, wenn man auch in vielen Punkten nicht 
zustimmen kann. Gl öde; E. Weber, Die Stellung der 
Aussprache im fremdsprachlichen Unterricht. Berlin 18ß2. 
Sehr verständig. Glöde; J Sarrazin, Üas moderne Drama 
4er Franzosen in seinen Hauptvertretern. 2 Aufl. Stuttgart 
1893. Beruht auf gründlichem Studium, tüchtigen Kennt- 
nissen uud hilft einem dringenden Bedürfnisse ab. KnÖric h; 
Bloch, Die Reform der französischen Orthographie. Kiel 
1893. Enthält viel Anregendes und ist warm zu empfehlen. 
Lange; P. Grab ein, Die altfranzösischen Gedichte Über 
die verschiedenen Stände der Gesellschaft. Halle 1893. 
Fleifsig, mit richtigem Blick für das kulturhistorisch Wich- 
tige. Sarrazin; Boissier, Ciceron dans la vie publique 
et privee. Herausgegeben von J. Brüll, u. dess. Cice'ron 
dans 868 relations avec Atticus et Caelius. Herausgegeben 
von J. Brüll. Münster 1893. Als Schullektüre nicht zu 
empfehlen, wohl aber als Privatlektüre für tüchtige Primauer. 
K. Kühn, Le lour de La France en cinq mois. Nach 

0. Brunos Le Tour de la France par deux enfants. Heraus- 
gegeben von W. Ricken. Berlin 1893 — dasselbe, im 
Auszuge herausgegeben von W. Wüllenweber. Bielefeld 
1893. — De Fnalsöourg a Marseille. Aventures de deux 
enfants. Bearbeitet nach Brunos Le Tour de la France von 
H Bretschneider. 2. Aufl. Wolfenbüttel 1893. Rickens 
Ausgabe ist eine ziemlich freie Bearbeitung, leider ohne 
Anmerkungen; Wüllen webers Text ist umfangreicher, aber die 
Anmerkungen sind ottf. überflüssig und mit grammatischen 
Regein Überladen; Bretschneiders Text ist leider nicht voll* 
ständig, die Anmerkungen sind sachlich nnd eingehend. 
Gundlach; J. Sandeau, Mademoiselle de la Seigliere. 
Herausgegeben von Sarrazin. Leipzig 1893. Vortretlicher 
Kommentar. Krön. — Zeitschriftensebau. — Vermischtes. 

Heft 9. H. Schmidt, Die Einübung der französischen 
Aussprache unter Verwertung eines Liedes; Flemming, 
Hilfsmittel für den fremdsprachlichen Anschauungsunterricht. 

1. — Besprechungen (W. Petersen, Der neusprachliche 
Unterricht und die modernen Reformbestrebungen. Leipzig 
1893. Ref. bekämpft in vielen Punkten des Verfassers An- 
sichten. Glöde; E. Werner, Die Schulreformprojekte der 
französischen Revolution. Pforzheim 1893. Die hübsche 
Arbeit, welche ein anschauliches Bild der vielgestaltigen 
Schulreformgedanken Mirabeau's, Talleyrand's, Condorcet's, 
8eyes\ Dannou's u. a. giebt, ist leider unvollständig. Sarra- 
zin; CoppSe, Ausgewählte Krzählungen. Erklärt von 
A. Gundlach. Leipzig 1893. Treffliche Wahl, guter 
Kommentar, zu dem in der Besprechung noch eine Menge 
Znsätze und Verbesserungsvorschläge gemacht werden. Krön; 
Conteur8 modernes. Ausgewählte Erzählungen von Simon, 
Theuriet, Moret, Revillpn, Richebourg. Erklärt von J. Sarra- 
zin. Leipzig 1893. lufserlich wie innerlich trefflich aus- 
gestattet. Krön; St. Hilaire, Courage et bon Cour. 
7. Aufl. Herausgegeben von Th. Llon. Dresden 1891. 
Sorgfältige Ausgabe, gediegene Ausstattung. Kühl. — 
Zeitschriftenschau. — Vermischtes. 

Litterarisches Centraiblatt 1894. 

No. 5. H. Varnhagen, Systematisches Verzeichnis 
der Programmabhandlungen, Dissertationen und Habilitations- 
schriften aus dem Gebiete der romanischen und englischen 
Philologie. 2. Aufl., besorgt von J. Martin. Leipzig 1893 
[überaus nützlich und fast vollständig]. — No. 11. Freundes- 
briefe von Friedrich Diez. Zur Feier des 100jährigen 
Geburtstages des Begründers der romanischen Philologie, 
herausgegeben von W. Förster. Bonn 1894 [Briefwechsel 
mit Ebenau ; mit warmem Nachwort und Anmerkungen ] 



Litteraturblatt für germanische und romanische 
Philologie. 1693. 

No. 2. J. Tiersot, Rouget de Lisle. Paris 1893. Be- 
sprochen von R Mahrenholtz (geschickte Darstellung, 
Reichhaltigkeit der Einzelangaben, aber Mangel an kritischer 
Schärfe und gründlicher historischer Fachbildung). — La- 
martine inconnu. Notes, lettres et documents. Souvenirs 
de famille par le Baron de Chamborant. Paris 1891. Be- 
sprochen von R. Mahrenholtz (überflüfsig). 

Neu philosophisches Centraiblatt. 

VUr, No. 3. S . . . e. Zur Methodik des Sprachunter- 
richts (Schlufs); Dorr, Das Schulwesen in Genf; Berichte 
aus den Vereinen. — Besprechungen. {Victorien Sardou et 
E. Moreau, Madame Sans-Gene. Piöce en 4 actes. Extreme- 
ment interessant; M. du Camp, Paris, ses organes, ses 
fonetions et sa vie dans la seconde moitte du XIV« siöcle. 
Herausgegeben von Th. Eng wer. Berlin 1894. Die Heraus- 
gabe dieses Buches ist mit Freuden zu begrüfsen. Söhns). 

— Neue Erscheinungen. — Inhaltsangabe von Zeitschriften. 

— Direktor Dr. Völker f« ~ Personalien. 

Gymnasium 1894. 

XII, No. 3. Besprechungen (Pünjer, Lehr- und Lese- 
buch der französischen Sprache. 2. Aufl. Hannover 1891. 
Die Regeln sind nicht korrekt genug gefafst. Wolpert; 
Strien, Lehrbuch der französischen Sprache. I. Halle 1891. 
Wird viele Freunde finden. — No. 4. Plattner, Die fran- 
zösische Aussprache in der Schule. I). — No. 5. Plattner. 
Die französische Aussprache in der Schule II. — Besprechungen 
(Duschinsky. Die Lehre vom französischen Verb. Prag 
1890. Kurz, aber verdienstlich. Wolpert; Moser, Das 
französische Verb. 3. Aufl. Wien 1891. Die gedrängte Dar- 
stellung, wobei auch auf die wissenschaftlichen Ergebnisse 
Rücksicht genommen wird, ist anerkennenswert. Wolpert; 
Hahn, Das französische Zeitwort. Leipzig 1890. Gute, rein 
praktfagbe Arbeit . Wo 1 p e r t.) 

Bolletino di Filologia moderna. 

I, No. 2. Carpenter, Una traduzione dantesca; La 
Lingua rumena (Continuazione) ; Dante in Fiandra e in In- 
ghilterra;Ras8egna bibliografica; Nuove pubblicazioni. — Nr. 3. 
0. Valero, L'Insegnamento delle lingue moderne nelle 
nostre scuole. IL; Rassegna bibliografica; Ultime pubblica- 
zioni. 



La Revue parisienne. 1894. 

No. 3. H. B Brenge r, Le Realisme psychologique, 
M. Jules Case; J. Rameau, Le Roi Rouge (Poesie); L. de 
Royaumont, Napoleon et les faux monnayeurs; P. Gsell- 
L'Ideal contemporain: L'Art moderne; G. Kahn, L'Ibs& 
nisme; G. T6ry, Toi. II; A. Hatzfeld, Revue thGätrale; 
L. Claretie, La Vie litt6raire: E. Herriot, A travers 
les Revues: Notre enqu§te; E. Beauguitte, Les Revues 
allemandes; P. Viberon, Autour de la politique; M- Pr6- 
vost, Les Demi- Vierges. — Nr. 4. E Müntz, La Morale et 
les Moeurs en Italie: Au temps de Machiavel; G. Vicaire, 
Chanson de Printemps; B. Lazare, Napol6onisme et Gos- 
thisme; P. Mi man de, La Galerie d'un Sous-Pr6fet: Betsy; 
G. T6ry, Toi. II; X, Roux, Les Petites Chroniques; 
A. Hatzfeld, Revue thGätrale; L. Claretie, La Vie 
litte'raire; Blaze de Bury, La Physiologie dans le roman 
anglaig; E. Herriot, A travers le« Revues: Notre Enquete 
(Suite); P. VibSron, Autour de la Politique; M. PrSvost, 
Les Demi- Vierges. — No. 5. H. B Brenge r, Le nouvel 
Idgalisme: Hier, aujourd'hui et demain; Dick May, Un 
Gobage; P. Gsell, Origines de T6cole moderne: A propos 
du cercle de la rue Boissy - d' Anglais; G. Tery, Toi. II; 
X. Roux, Les petites Chroniques: Nos Cabotins; P. Sou- 
day, Methode expe>imentale ; A. Hatzfeld, Revue th6ä- 
trale; L. Claretie, La Vie littGraire; E Heiiot, A tra- 
vers les Revues: Notre Enquete (Suite); P. Viböron, 
Autour de la Politique; M. Pr^vost, Les Demi- Vierges - 

10 
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Neue Erscheinungen. 

I. Philologie und Pädagogik. 

Abhandinngen der Czechischen Kaiser - Franz - Joseph- 
Akademie zn Prag. III. Zwei altfranzösische Versionen 
der Katharinen- Legende, herausgegeben von J. U. J ar n i k. 
Prag, Bursik u. Kohout. 

Deschamps, Eustacbe, (Euvres completes. Publikes d'apres 
le mannscrit de la Bibliotheque nationale par G. Raynaud. 
T. VIII. Paris, Didot. 

Fortier, A., Histoire de la littärature francaise. New- York, 
Holt. 

Gantier, L., Les Epop£es francaises. II, 2. Paris, Welter 

(B. 2. compl. 20 Frs.). 
Gyp, Petit Bleu. Herausgegeben von A. Seedorf. Leipzig, 

Renger. M. 0,75. [Dickmanns Franz. u. Engl. Schulbib- 

liothok. C. IX.] 
Haurigot, G., Littörature orale de la Guyane francaise. 

Contes, devinettes, proverbes. Paris, Lechevalier. Frs. 1,50. 
Kühn, K., Französisches Lesebuch. Mittelstufe. Bielefeld 

und Leipzig, Velhagen und Klasing. 
Martel liere, P.. Glossaire duVendÖmois. Orleans, Herluison. 
Naturwissenschaftliche Abhandlangen (Traitßs 

dAtmosph&rologie) der Revue des deux Mondes. Im Aus- 
zuge entnommen und für den Schul gebrauch erklärt von 

W. Kasten. Berlin, Gärtner. M. 1. [Bablsen's und 

Hengesbach's Schuibibliothek. I, 4.] 
Otto, E , Französisches Lesebuch mit Konversationsübungen 

für Mädchenschulen. Neu bearbeitet von H. Runge. 

Erster Kursus, für die unteren und mittleren Klassen. 

4. Aufl. Heidelberg, Groos. M. 2. 
Ries, J., Was ist Syntax? Ein kritischer Versuch. Marburg, 

Elwert. M. 3. 

Scherffig, R., Französischer Antibarbarus. Mit Berück- 
sichtigung der Stilistik, Synonymik und Phraseologie. 
Zittau, Pohl. M. 3,50. 

Stern, G., Französische Grammatik. 2. Teil. Satzlehre. 
Bamberg, Buchner. M. 1,40. 

Stern, G., Französisches Lesebuch für die Mittelstufe. 
Bamberg, Buchner. M. 3,60. 

Ulbr ic h , Knrzgefafste französische Schulgrammatik. Berlin, 
Gärtner. 

Wershoven, J., Lese- und Lehrbuch der französischen 
Sprache für die Unterstufe. 2. Teil. Cöthen, Schulze. 
M. 0,80. 

Wershoven, X, Röcits et biographies historiques. Für 
den Schulgebrauch ausgewählt und erklärt. Göthen, Schulze. 
M. 0,75. 

II. Belletristik, Geschichte, Geographie, 
Philosophie. 

Barancy, J., Implacable! Paris, C. L6vy. Frs. 3,50. 
Barneville, P. de, Le Grand Sylvain. Roman. Paris, 

Perrin. Frs. 3,50. 
B eil essort, A., Mythes et poemes. Paris, Lemerre. Frs. 3. 
Bertol-Graivil et Paul Boy er, Le Livre d'or des 

fötes franco-russes. Paris, Ollendorff. Frs. 5. 
Bourget, P., Un Saint. Illustrations de Paul Chabas. Paris, 

Lemerre. Frs. 2. . . 
Brantöme, (Euvres completes, publikes pour la premiöre 

fois selon le plan de l'auteur, augmentees de nombreuses 

variantes et de fragments in^dits. Avec une introduction 

et des notes par Prosper M6rim6e et Louis Lacour. Tome 

IX. Paris, Plön. Cart. Frs. 6. 
Brunetidre,F., L'ßvolution de la poesie lyrique en France 

au XIX* stecle. Lecons profess6es a la Sorbonne. Tome I. 

Paris, Hachette. Frs. 3,50. 
Bruno, C., L'Horloger de Strasbourg. Drame en vers, en 

4 actes et 6 tableaux. Paris, Ollendorff. Frs. 3. 
Carrara, J., fleures intellectuelles. Premiere serie. Paris 

(Geneve), Fischbacher. Frs. 3,50. 
Castaigne,J., Le Coin vert. Poesies. Paris, Lemerre. 

Frs. 3. 



Cat, Au Sortir du couvent. Paris, Grasilier. Frs. 3,50. 
Charpentier, A. t Un Amour idyllique. Paris, Lemerre. 
Frs. 3,50. 

Cim, A, Demoiselles ä marier. Paris, Chailley. Frs. 3,50 r 

Crawford, F. M., Les enfants du roi. Roman de Tltalie 
meridionale. Paris, Ollendorf. Frs. 3,50. 

Dabernat, J., Evolution. PaTis, Savine. Fr. 1. 

Daudet, A., Entre les Frises et la rampe. Petites Stades 
de la vie the'atrale. Illustrations de Marold et Mittis. 
(Petite collection Guillaume.) Paris, Dentu. Frs. 2. 

Däroulede, P., Chants du paysan. Paris, C. L6vy. Fr. 1. 

Des Guerrois, C, Chansons et Rayons (vers). Paris, Le- 
merre. Frs. 3. 

Dessous, le du panier, publik par le comite de la Soctete' 
des gens de lettres. Paris, Dentu. Frs. 3,50. 

Dorchain, A., Vers la Lumlere. Poe'sies. Paris, Lemerre, 
ftra. 3. 

Gamond, P. de, L'fipave, suivi de La Victorieuse. Paris, 

Charpentier. Frs. 2,50. 
Gaulot, P , Les Chemises rouges. Une Conspiration sous 

la terreur. Paris, Ollendorf. Frs. 3,50. 
Gjertz, M me M., L'Enthousiasme. Roman. Paris, Gauiue. 

Frs. 3. 

Gloria, R, Mater Dolorose. Paris, Savine. Frs. 2. 
Gu6rin, Ch. [Heirclas Rügen], L'Agonie da Soleil. I. Joies 

grises. Pröface de Georges Rodenbach. Paris, Ollendorff. 

Frs. 3. 

G y p , Le Journal d ? un philosophe. Paris, Charpentier. Frs. 3,50, 
Heine, H., Nouveau Printemps. AngSliqae. Traduction en 

vers francais par J. Daniaux. Paris, Lemerre. Frs. 2. 
Hic, Sic. Pari*, Grasilier. Fr. 1. 

Houssaye, H, La Charge. Tableau de bataille. Dessins 

d'Edouard Detaille. Paris, Perrin. Fr. 1. 
Laborde, R. de, Le Marquis de Gojac. Paris, Ollendorff.. 

Frs. 3,50. 

Laporte, A., Le Natural isme ou l'Immoralitg litterairk 
ilmile Zola, l'homme et Tosuvre, suivi de la bibliographie 
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Miscelle. 
M. CH ALLEM EL-LACOUR 

A L'ACADÜMIE FRANCAISE. 

M. Challemel-Lacour a, le 25 janvier, solem- 
nellement «pris seance* ä TAcademie franfaise. 

En depitf du froid piquant de la matin^e, 
des huit heures, une assez grande animation 
rögnait autour de Tlnstitut. 

Tandis qu'aux portes se pressaient de nom- 
breux indigents postes lä pour garder de bonnes 
places aux invites, plusieurs gardiens de la paix 
faisaient les cent pas sur la place. 

A onze heures, un piquet d'infanterie de 
service et une escouade de cavaliers de la 
garde r^publicaine ont pris place aux portes de 
rinstitut. 

A deux heures, le bureau de FAcad&nie, 
composö de MM. Gaston Boissier, directeur, * 
d'Haussonville, chancelier, etDoucet, secretaire 
perpetuel, fait son entr£e. 

M. Challemel-Lacour le suit, accompagn£ de 
ses deux parrains, MM. Jules Simon et M6ziferes. 
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Quand il prend la parole, la salle est comble. 
Les employ£s de PInstitut ne se souviennent 
pas d'avoir vu pareille affluence depuis la r6- 
ception de Lacordaire par M Guizot. 

Diseours de M. Challemel-Lacour. 

Messieurs, 

Le projet de l'Academie que MM. Faret et de Bois- 
robert presenterent, le 30 octobre 1634, an cardinal de 
Richelieu et qui tut agreß par le terrible protecteur, portait 
que pour Stre de l'Academie il fallait «comme un m^lange 
de certaines qualite*s en un temperament egal, assujetties 
80U8 la loi de l'entendement et sous un jugement solide.« 
Formule heureuse p+ur ne decourager aucune ambkion. Vous 
Stes, messieurs, des appreciateurs de ce mälange. Au lieu 
de me demander comment il se fait que j'aie aujourd'hui 
rhonneur d'elever la voix sous cette coupole, je n'ai qu'a 
m'incliner avec reconnaissance devant votre deason. Je me 
sais toujours pour ma part, et je m'en sais bon gr6 a cette 
heure, plus curieusement appliquö ä comprendre les choix 
de l'Acadämie qu'a les critiquer. Vous me pardonnerez si 
pour la premiere fois, j'y eprouve un peu d'embarras, et si 
j'ajoute que cet embarras se complique de quelque appr6- 
hension. 

Apr£s cet exorde prononc£ d'une voix pres- 
que tiraide, le r^cipiendaire se demande com- 
ment il pourra louer, sans tromper Tattente de 
l'Academie, Fhomme illustre qu'il est appeld ä 
remplacer: 

Peut-on se flatter de parier dignement d'un homme 
qui, non content d'avoir en nne occasion remu6 son temps 
a des profondeurs inconnues, a, pendant quarante ans, re- 
nouvelä, pour ainsi dire, ä volonte, l'attention publique et 
qui l'a tenue en eveil jnsqu'a la fin? Et si l'on veut lui 
epargner, comme il convient, les banalite's d'une admiration 
de commande, -qui serait sur d*appr6cier avec äquifö uh pen- 
seur accoutume' a planer de si loin au-dessus des opinions 
vulgaires, toujours clair et toujours infranchissable, dont nul 
ne saurait se vanter d'avoir eu tout le secret; un penseur 
qui avait pris la contradiction pour devise et qui se jouait 
avec delices en Präsentant dans la meme page, quelquefois 
dans la meme phrase, les aspects opposes des choses; tou- 
jours le premier d'ailleurs ä prevoir les difficultes et d'une 
adresse sans egale 4 parer d'avance les objections avec une 
elegance de jeu qui laisse la critique a la fois äblouie et 
decontenance'e? 

Si c'est chez vous, messieurs, qu'on trouve le culte de 
la pensee pour elle-m£me, sans preoccupations ulterieures, et 
que regne par tradition, entre toutes les facons de penser 
sur les objets les plus delicats, un commerce de courtoisie 
bien superieur a la tolerance, M. Renan remplit l'idee qu'on 
peut se faire de l'esprit academique. Qui a v£cu plus en- 
tierement que lui pour la pensee pure? Et quant aux idees 
des autres, il n'avait pas seulement pour elles un accueil 
toujours avenant : il eüt au besoin fourni ä Celles qu'il trou- 
vait fausses des raisons les plus fines pour les faire valoir. 
Sa vaste intelligence avait une place pour toutes les doc- 
trines, comme eile en reconnaissait une dans l'harmonie des 
cboses pour toutes les bizarreries et meine les monstruosites. 
«Si j'^tais ne, disaitjl, pour ßtre chef d'öcole, j'aurais eu 
un travers singulier: je n'aurais aim£ que ceux de mes con- 
disciples qui se seraient dätaches de moi > Ce goüt d£clar6 
du schisme me rassure un peu. S'il m'arrive de me separer 
de lui sur quelque point, je croirai lire dans son regard 
bienveillant la satisfaction de se voir traiter avec une liberte' 
digne de lui. 

Ce joli trait fait sourire, et M. Challemel- 
Lacour continue. En une page tr£s litteraire, 
il rappelle Tenfance de M. Renan. 

Le caractere de Renan. 

II aimait ä repasser sur ses Souvenirs, attire* par le 
charme qu'on trouve, lorsque Tage est venu, a se retourner 



vers les annees lointaines que colorent deja les reflets da 
couchant. Oserai-je le dire? il trouvait en lui-meme un 
sujet d'e'tude de predilection. Par exces de scrupule et 
pour ne pas surprendre notre admiration, ou par simple 
amusement, il nous fait, non sans adresse toutefois, les 
honneurs de ses petita ridicules, en y mettant une franchise 
que personne n'eüt eu l'indiscrätion de lui demander. Peut- 
etre aussi, par un reste des habitudes du s&ninaire, trouvait- 
il, comme les ames pures, une secrete douceur ä se confesser, 
et meme ä s'accuser, de fautes, il est vrai, toujours venie II es, 
ses examens de conscience les plus rigoureux ne lui en ayant 
jamais reväte d'autres. Je crois cependant qu'il y portait 
une pensee plus philosophique. Curieux de toutes les ori- 
gines, il l'etait aussi des siennes; il voulait savoir comment 
il etait devenu ce qu'il Stait. II ne negligeait aucune des 
inftnences sous Jesquelles^U s'etait fotme\ ni celle des 
pretres, ni celle des femmes, ni celle de la nature, ni celle 
de la race, jnsqu'a nous donner, pour §tre complet, sa 
lormule ethnique: «Un Gelte mel6 de Gascon et matine de 
Lapon», c'est-ä-dire, d' apres l interpretation qu'il imposait 
obligeaniment aux antbropologistes, «un melange qui devrait 
representer le comble du cre'tinisme et de l'imbecillite». 

La vocation de Renan. 

S'il faut Ten croire, la nature l'avait fait pretre a 
priori; il repetait sans cesse que le sulpicien subsiste en 
lui, qu'il est un eure manqug, qu'il est reste prßtre malgre 
tout, et qu'il ne pouvait pas mdme autre chose, en raison 
de sa parfaite inaptitude ä toute carriere profane. II y 
avait du prStre en effet, non seulement dans sa personne et 
dans ses manieres, mais aurtout dans son esprit. De l'edn- 
cation qu'il avait re^ue des mains des prßtres pendant treize 
ans, il garda une empreinte ineffagable; pour lui, la chose 
necessaire entre toutes et la seule qui valüt la peine de 
vivre etait la recherche de ce qui est Stemel, la contem- 
plation de la verit£. 

M. Challemel-Lacour d^clare que Renan ne 

pouvait appartenir, n'appartint jamais ä aueun 

parti politique, moins peut-dtre au parti jrepu- 

blicain de 1848 qu'ä aueun autre. 

La religion de la science. 

Le jeune Renan frais e'moulu du seminaire, aeeeptait 
avec placidite l'ide'e d'une revolution, mais d'une revolutioa 
qui ne pouvait ßtre aecomplie que par des hommes de pensee. 
La politique avait pretendu gouverner les choses humaines 
comme on gouverne une machine qui, mani6e adroitement, 
obeit en gen^ral avec une regularite imbecile, sauf 4 faire 
gauter de temps en temps le m^canicien, s'il vient a com- 
mettre quelque b6vue ou a sommeiller un instant: la poli- 
tique 6tait a ses yeux une routine vieillie et desormais 
frappee d'impuissance. Parmi tant d'utopies, il con^ut anssi 
la ßienne, que personne alors ne soupgonna, la plus gran- 
diose, la plus inoifensive, la plus faite pour s^duire nne 
teile candeur, la plus impraticable aussi: c'ätait l'^tablissement 
d'une religion nouvelie, oui, messieurs, d'une religion, la 
religion de la science. 

La science n'e'tait pas seulement pour M. Renan le grand 
ressort et l'ornement de la civilisation, eile en 6tait plutöt 
le but; eile e'tait la fin superieure des choses humaines, que 
dis-je? la raison d'Stre de i'Univers. 

Teile n'est pas lopinion du reeipiendaire, 
qui declare que la science ne saurait jamais 
devenir une religion. 

M. Challemel-Lacour passe rapidement sur 

Renan philologue, hebraYsant, 6rudit. 

Renan et le Deux-Decembre. 
M. Renan garda du Deux-De'cembre un long ressen- 
timent, sans meme en prevoir toutes les suites. Avoir 
caresse' renperanc© que la France allait retrouver la re- 
ntable voie et retomber de si baut dans les realites, aper- 
cevoir en se reveillant d'un si beau reve une main toujours 
prßte ä s'appesantir sur votre front, voir cette vieille so- 
ciet^ qu'on a crue, au moment de se rajeunir par la religion 
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de la science, rentrer joyeusement dans son orniere et se 
laisser prendre aux plus grossiers app&ts, c'etait une chute 
profonde. M. Renan en resta froisse* pour toujours. II 
dixait en 1875: «La röaction de 1850-51 et le coup l'ßtat 
m'inspirerent an pessimisme dont je ne suis pas encore 
gn6ri.» II en concut une grande melancolie d'esprit; il la 
räpandit dix anne*es de soite dans des articles qui faisaient 
les delices dn public lettre* par l'agrement da style, la 
jiouveaute des apergos et plus encore par le contraste de 
ces maxime8 s6veres, de ces dexlains, de ces sombres pr6- 
visions, avec l'eolat des fanfares et l'enfantillage des accla- 
mations qni remplissaient tont de leur bruit. 

La «Vie de Jesus». 

Le retentissement europeen de cet 6v6nement littöraire 
n'a pas encore cess£ dans nos Souvenirs. Les 61oges et ks r 
«ontradictions, les mandements, les sermons, les pamphleta, 
les injnres rapides aux cris d'admiration, les Ties de J6sus 
puhliees coup sur coup en France et ä l'ätranger, tont ce qni 
grandit en un moinent les renomme'es comme un orage grosait 
les roisseaux, 6 data en pen de semaines. M. Renan fnt ad- 
mirable de calme philosophique sous cet ouragan de gloire, 
et par son silence il atteignit presque a la grandenr. Fut-il 
6tonn6 de ce bruit, ou n'est-il pas permis de croire que, 
«'il ne l'avait pas provoque de parti pris en ecrivant son 
livre, il l'avait du moins prevu? II savait bien qu'on ne 
toucbe pas au vieux fond chretien qui subsiste encore par- 
tout en Europe, mfone au cobut des plus detacbes, sans 
soulever une emotion extraordinaire. Aujourd'hui le calme 
est revenu, les esprits sont apaises; on peut parier de cet 
ouvrage avec tranquilite. 



Je ne sais ce qu'il est ad venu de ces objections et si 
elles se murmurent encore quelque part a petit bruit. Le 
livre y a resiste en partie, et sa nouveaute consiste juste- 
ment ä les avoir souleve>s. S'il n'a pas marquä dans la 
science, il aura une place dans l'histoire des idees. II est 
le premier easai de substituer, en la faisant entrer dans 
l'histoire, au vague fantdme qui a traversä les siecles, 
une figure de chair et de sang. Ce qu'on ne peut se dis- 
simuler toutefois, cVt que, malgrd les formules dont il 
l'accable, et qu'on dirait partois empruntees au protocole 
du Bas-Empire, Uauteur n'a retrace' qu'nne figure sans Pro- 
portion avec celle que se cree, sur quelques mots de 
f'Evangile, le coeur emu du croyant. J6sus a pour M. Renan 
le tort d'avoir aim6 autre chose que l'ideal, il a cru que 
l'ieal devait etre räalise an moins partiell ement, et qu'il 
n'etait rien s'il ne devenait pour la vie interieure une 
regle et pour les soci6t£s de ce monde une lumiere. Je'sns 
n'a pas craint de se meier a la foule, de descendre a la 
controverse, de se commettre avec les Pharisiens et de 
s'exposer a leurs embücbes. Le heros de saintetä a 6te 
un heros d'action; aux yeux de l'ecrivain, son auröole 
paiit, il n'est plus qu'un idealiste dechu. 

Renan fantaisiste. 

Mais que d'inattendu et que d'amusement dans ces 
fantaisies! S'il est un art superieur, fait de justesse et 
de verite, qui represente la pleine sant6 de l'esprit, art 
severe auquel nous ramene^ toujours le besoin de tronver 
k de certaines heures le reconfort et la paix divine, il y a 
aussi un art d'amuser , art moins pur sans doute, 
mais infiniment precieux, et M. Renan y excelle. L' ad mirable 
chroniqueur! et quelle dext6rit6 pour donner d'un mot a 
ces faits qu'enveloppe le nimbe heroYque de la legende une 
tonrnure moderne! quelle habilete' a se jouer avec gräoe 
du bon sens vulgaire par des paradoxes d'oü s'exhale un 
vague partum de veritä, perceptible seulement aux sens 
les plus dglicats! 

Les rapprochements en histoire exposent a d'6ton- 
nants anachronismes : on ne se les permet qu'avec 
pre*caution, quand on tient par-dessus tout a la justesse et 
qu'on attaohe quelque prix ä distinguer les nuances. 
M. Renan rappelle & l'occasion du roi David je ne sais quel 
assassin mort de nos jours sur l'e'chafaud: il y a pourtant, 
ä ce qu'il semble, entre le brigand d'Adnllam et le 
8c616rat moderne, outre Tin^galite du succes, an pen plus 
qu'une noance. Mais l'histoire, oeuvre de la foule et de 
quelques audacieux, etait seien M. Renan un tissu de crimes 



triomphants et d'efforts vertneux trahis par le sort; et 
c*68t ce qui lui gfttait le mätier d'homme d'action. 
L'homme d'action n'est. ni an artiste ni un savant: «ce 
n'est pas mftme. ajoutait M. Renan, un homme tres ver- 
tneux, car jamais il n'est irröprochable, la sottise et la 
me*chancet6 des homroes le forcant ä pactiser avec eilest 
jamais surtout il n'est aimable. 

Les ambition8 politiques de M. Renan. 

Ici se place un ctelicieux morceau sur les 

ambitions politiques de M. Renan: 

S'il etait entrg au Sänat comme il l'a de*sir6, il y eüt 
6te honore et öcoute', rien de plus certain ; mais aurait-il 
6te* entendu? Pour toucher ntilement aux choses humaines, 
il ne faut fcaa avoir trop de d^dain pour elles, il ne iaut 
pas non plus d6passer de trop haut le niveau commun des 
esprits. M. Renan se serait-il laisse* diseipliner, comme 
un homme ordinal re, encadrer comme nn homme de parti? 
Qu' aurait-il fait du droit qu'il se räservait avec un soin si 
jaloux de se contredire une fois par joar, par respect pour 
la verite'? Que fut-il advenu de la belle unit6 de sa vie? 
et nou8-m£me8, messieurs, que n'aurions-nons pas risqu6 
d'y perdre? 

II n'aurait pas, je le crains, obtenu la faveur qu'il 
ambitionnait, de mourir a la romaine, assomme sur son 
siege de sänateur; ces beaux jours de peril qui pr^tent 
a rh6roi8me ne sont pas fr^quents ; il aurait pu seulement 
recueillir de cette excursion aventureuse 1 avantage de 
reconnaltre que dans ce pandämonium des assembl^es 
politiques il y a place aussi pour quelque noblesse d'äme; 
que si la pensee et la science ont leur grandenr sans 
egale, le caraetbre, qui donne i'ascendant, auquel vont 
aussi naturellement qu'a la science les respects des 
hommes quand il se deploie dans ces lüttes bruyantes au 
profit de la justice et de la patrie, n'est pas sans avoir 
aussi sa beaute*. 

Et M. Challemel-Lacour termine par un 
hommage ä TAcad&me oü le seepticisroe de 
Renan n'a pu interrompre les saines et glori- 
euses traditions. 

Röponse de M. Gaston Boissier 

Le discours de M. Gaston Boissier contient 
de ravissants morceaux : nous en d^tachons les 
deux qu'on va lire. 

Apres avoir raconte les d£buts de M. 
Challemel-Lacour, son passage ä TEcole nor- 
male, ses relations avec Schopenhauer, sa 
resistance ä TEmpire, Torateur parle de Tora- 
teur et de l'ecrivain: 

Nous en citerons ce morceau: 

Vous ötes, monsienr, un 6crivain et un oratenr d*une 
espbee rare; je crois bien que, si vous etiez entoerement 
libre de faire ce qui vous plait, vous 6cririez tres rare- 
ment et vous ne parleriez jamais. Est-ce mäfiance de vous- 
mdme cfü d6dain süperbe de la populariteV Ce qui est 
sür, c'est que vous n^prouvez pas, comme tant d'autres, 
le besoin de soll ici ter sans cesse Tattention publique; vous 
aimez au contraire ä lui 6*chapper; vous avez un goüt, 
qui n'est pas commun, pour le recueillement et le silence. 

Vous excellez a revötir le bon sens d'un style irrä- 
prochable; cbez vous. la solidite* du fond s'allie ä la 
correction, k la nettete\ k l^l^gance de la forme. Non seule- 
ment on vous 6coute avec un tres vif plaisir, maii, ce qui 
est plus rare chez les orateurs, on peut vous lire. Sans 
doute, les discours politiques ne sont pas tout ä fait 
aoumiß aux ni&mes regles que les ecrits ordinaires, ils ne 
ressortissent pas uniquement a la littärature ; ce sont des 
oeiions autant que des paroles, et l'antiquite leur en 
donnait le nom. En les ornant de rhötorique on risque de 
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les affadir et de les enerver; mai§ ü ae faut pas non plus 
Touloir nous recluire a ce qu'on appelle d'un tenne com- 
plaisant Peloquence d'affaires, et ce n'eat peut-etre pai 
trop exiger que de demander qu'on parle francaia dans 
une chambre francaise. 

Et M. Gaston Boissier termine par cette 
piroraison doquente oü la memoire de Renan 
est superbement defendue: 

Quant a nous qui l'avons particulierement connu, nous 
loi devons et nous nous devons a nous-memes d'empöcher 
la lögende qui le guette de defigurer ses traits. Rendons- 
lui hautement ce tämoignage qu'il a tonjours nüs sa vie 
d'accord avec sa doctrine. 

Il'peut s'Stre contredit quelquefbis dans ses opiniont, 
jamais dans sa conduite. II avait tonjours professe une 
souveraiue indiflfcrence pour les inte>Sts ma&riels et il 
est mort pauvre. II a respecte* dans les autres des opinions 
qu'il räclamait pour lui. II avait dit que c'est se mettre ä la 
naerci des insulteurs que de descendre a leur r£pondre et 
jamais leurs outrages ont altert sa ser6nite\ 

(D'apres «La Paix.») 



Nachtrag zum Verzeichnis 

der an deutschen Universitäten im Sommerhalbjahr 1894 
zu haltenden Vorlesungen aus dem Gebiete der roma- 
nischen und englischen Philologie. 

Breslau. Appel, Neufranzosische Übungen (Sem.); 
Italienische Grammatik; Interpretation provenzalischer 
Texte. — Pillet, Neufranzösische Übungen. — Kölbing, 
Shakespeares Leben und Werke, nebst Interpretation von 
Macbeth, Akt I ; Geschichte des englischen Dramas nach 
Shakespeare; Englisches Seminar. — Pughe, Anfangs- 
gründe der englischen Sprache; Übungen im Englisch- 
Sohreiben und Sprechen für Vorgeschrittenere ; Englische 
Dichter dieses Jahrhundert*. 

VI. Allgemeiner 
Deutscher Neuphilologen tag 

In Karlsruhe U B. 

am 15., 16. und 17. Mai 1894. 

Veranstaltet von dem Verbände der deutschen neuphilo- 
logischen Lehrerschaft. 
— — Tagesordnung: — — 

Montag, den 14. Mai, abends 9 Uhr, im kleinen Saale der 
städtischen „Festhalte* : Gesellige Zusammenkunft, Be- 
grüfsung der Teilnehmer. Feststellung der Tagesord- 
nung für die allgemeinen Sitzungen. 

Dienstag, den i5. Mai, vormittags 9 Uhr, in der Anla des 
Grof8herzogi. Gymnasiums: I. Allgemeine Sitzung. Be- 
grüfsung und Eröffnung der Versammlung. Vorträge 
und Beratungen. Verteilung der eingegangenen Druck- 
sachen. Mittags 12 Vt Uhr: Gemeinsames Essen in der 
Festhalle Nachmittags 3 Uhr: II. Allgemeine Sitzung 
in der Aula. Abends: Vorstellung im Grofsherzogl. 
Hoftheater. Nachher: Gesellige Vereinigung im Stadt- 
garten. 

Mittwoch, den 16. Mai, vormittags 9 Uhr: III. Allgemeine 
Sitzung in der Aula. Wahl des nächsten Versamm- 
lungsortes und des neuen Vorstandes. Vorträge und 
Beratungen. Mittags 1 Uhr: Festessen im kleinen Saale 
der Festhalle. Nachmittags: Besichtigung der Sehens- 
würdigkeiten der Stadt und Umgebung. Abends 8 Uhr: 
Festbankett im grofsen Saale der Festhalle. 
Donnerstag, den 17. Mai: Tagesausflug nach Baden-Baden. 

Geplante Vorträge sind baldigst dem Herrn Oberschul- 
rat Dr. von Sallwurk anzuzeigen. Das Verzeichnis derselben 
wird rechtzeitig veröffentlicht werden. Ebenso wird das 
endgiltige Programm den Verbandsmitgliedern durch die 
Post zugehen. 

Im Auftrage des Vorstandes: 
Professor K. Fr. Müller. 



Bestimmungen 

für eine zu begründende Gobineau-Vereinigung. 

1) Die Gobineau-Vereinigung setzt sich zum Ziele, dem 
wissenschaftlichen und künstlerischen Werken des Grafen* 
Gobineau die denkbar weiteste Verbreitung zu erwirken. 
In erster Linie sollen ihre Bemühungen dem Hauptwerke 
seines Lebens, dem grofsen Werke über die Menschenracen, 
angewandt sein; demnächst sollen Neuausgaben oder 
Übersetzungen der übrigen Werke. Publikationen ans dem 
Nachlafs, Correspondensen und biographische Arbeiten 
über Gobineau ins Auge gefafst werden. 

2) Der Charakter der Vereinigung ist bis auf Weiteres ein 
durchaus privater. An der Spitze stehen zwei Comites, 
das eine in Frankreich, das andere in Deutschland, aus 
je drei Persönlichkeiten Bich zusammensetzend, welche- 
Qobineau selbst oder seinem Werke besonders nahe ge- 
treten sind. Diese Comites, welche im Bedürfnisfalle sich 
immer wieder auf 3 Mitglieder durch Cooptation ergänzen, 
können, arbeiten einander im Sinne der unter 1) aufge- 
zählten Aufgaben im In- und Auslande in die Hände. Ins- 
besondere sollen ihre Mitglieder auch bemüht sein, jüngere 
Kräfte in das geistige Wesen Gobineau's und die Ziele 
der Vereinigung so einzuweihen, dafs auf sie später im 
gleichen Sinne zu rechnen ist 

3) Die Mitgliedschaft der Vereinigung ist an keine Nationalität 
gebunden. Der jährliche Mindestbeitrag beträgt zehn 
Mark, (10 Kronen, 10 sh, 5 fl. öster., 2»/2 Dollar). Wer 
einen einmaligen Beitrag von mindestens 200 Mark zahlt r 
wird dauernd als Mitglied der Vereinigung geführt. 
Gröfsere Spenden sind aufserdem jederzeit willkommen 
und im Interesse der Ziele der Vereinigung erwünscht. 
Mindestens alle 2 Jahre erfolgt durch Cirkular eine 
allgemeine Rechnungslegung. Die Details der Abrechnung 
werden durch die Comitemitglieder geprüft 

Die Mitglieder erhalten nach Möglichkeit ein oder 
mehrere Exemplare der auf Kosten der Vereinigung zu 
druckenden Publikationen — je nach der Höhe der von ihnen 
gezahlten Beiträge — gratis oder zu Vorzugspreisen. 

4) Im Falle der Auflösung der Vereinigung sollen etwa noch 
vorhandene Geldbestände zum Ankauf von Exemplaren 
Gobineau'scher Werke, insbesondere des Racenbuches, 
verwandt und solche an Bibliotheken gemeinnütziger In- 
stitute verteilt werden. 

Begründende Ausführungen 

zu den „Bestimmungen 41 . 

Nur wenigen ist bisher der Wunsch und das Bestreben 
erwachsen, daran mitzuarbeiten, dafs einemder führenden 
Geister des neunzehnten Jahrhunderts, welchem 
äufsere und innere Umstände bisher die gebührende Stellung 
in der wissenschaftlichen und litterarischen Welt vorent- 
halten haben, solche möglichst in vollem Umfange errungen 
werde; dafs es unserem Gobineau vergönnt sein möge 
in die kommenden Zeiten, deren Geschicke er mit der 
ganzen Gewalt erschütternder Wahrhaftigkeit vorauserkannt 
hat, um so heller hinüberzuleuchten. Aber jenen wenigem 
Einzelnen fiel es allzu schwer, dem überall gänzlich Unbe- 
kannten die Wege zu bahnen. 

Das Erste und Notwendigste: die Veranstaltung von 
Übersetzungen, ja von Neuausgaben der Hauptwerke, schei- 
terte daran, dafs die französischen wie die deutschen Ver- 
leger unerhörte Summen als Zuschüsse zu jenen Unternehm- 
ungen beanspruchten. Hier versagten überhaupt alle 
Einzelkräfte, und es wurde mehr und mehr klar, dafs einzig 
einer Gemeinsamkeit eine Aufrichtung des Niederge- 
sch wiegenen gelingen könne. 

Anderseits ist für Gobineau mit gleicher Bestimmtheit 
die sonst bei den Namen grofser Männer tragenden Gesell» 
schaften übliche Form einer mehr oder minder weiteren 
Öffentlichkeit von Hause aus ausgeschlossen. Die aus- 
erlesene Art seines Wesens wird gerade ihm zunächst 
immer nur wiederum eine Auslese von Getreuen zuführen: 
das odi profanum vuLfus einerseits mufs bei keinem mehr 
in praxi gehandbabt, anderseits aber auch bei keinem alles 
nur entfernt an Mode und guten Ton Anklingende, jeder- 
lei Pression, peinlicher ferngehalten werden. Daher auch 



Digitized by 



— 79 — 



von einem Protektor, wie von allem Wirken auf „weiteste 
Kreise", völlig abgesehen werden soll. Leider hat sich ohne- 
hin bei verwandten, ursprünglich höchst idealen Vereinigungen 
herausgestellt, dafs die von grofsen Meistern de* Geistes 
hie und da erträumte erziehende Umwandlung gröfserer 
in ihrem Namen vereinigter Scharen für immer ein Wahn- 
ffebilde wird bleiben mtifaen. Wenn somit einzig reine 
Idealität , einzig Begeisterung und ächteste Dankbarkeit 
Jetzt Hand anlegen wollen, dem hehren Genius Gobineaus 
ein Denkmal zu errichten, so ist doch durch die Natur der 
Dinge es schon gegeben, dafs solch ein Denkmal (man 
denke nu? etwa an die Einbürgerung des Racenbuches in 
den germanischen Ländern) weit hinaus auf Jeden wird 
wirken können, der sich ihm nahen will. Nur dann aber 
wird Segen auf solchem Wirken ruhen können, wenn die 
^Gesinnungen der Treue und "des Verständnisses an 
dem Denkmale gearbeitet haben. Wenn daner auch zunächst 
nur Wenige sein sollten, die in solch einem Bunde sich zu- 
sammenfinden, so wird diese Wenigen das Symbol der Ver- 
einigungen, das seine „Pleiaden", das sein „Amadis" bieten, 
erheben und ihnen zugleich eine Mahnung sein, ihrerseits 
nun alles an Kräften für ihre hohe, grofse Sache aufzu- 
bieten und vor allem für Gobineau im rechten Sinne 
zu werben, wo und wie immer sie können. 
Im Februar 1894. 

Das Comite der deutsohen Gobineau- Vereinigung: 

Philipp Graf zu Eulenbur^ — München. 
Prof. Dr. Ludwig Schemann — Wilhelmshöhe bei Cassel. 
Hans Paul Freiherr von Wolzogen — Bayreuth. 



Abgeschlossen am 1. April 1894. 



Anzeigen. 



Bei der Auswahl für die f ranz ös. Schullektüre 
bitte lch um freundliche Beachtung meiner- 

Prosateurs modernes, 

von denen enthält 

Band I. De Phalsbonrg a Marseille. Aven- 
tures de deux enfants,bearbeit.nach G.Bruno's 
„leTour de la France" von H.Bretschneider. 
2. verb. und mit einer Karte vers. Auflage. 
Preis kart. mit Wörterbuch 1 M. 20. 

Bruno's Werk hat in Frankreich eine ganz aufser- 
gewöhnliche Verbreitung gefunden, die ohne weiteres 
zur Herausgabe des Buches als Schullektüre an- 
geregt hat. Es dürfte schwerlich eine geeignetere 
Lektüre gefunden werden Dies beweisen auch die 
vielfachen Einführungen und anerkennenden Zu- 
schriften. Als Orte, wo es gelesen wird und gelesen 
worden ist, führe ich beispielsweise an: Berlin, 
Bremen, Dortmund, Elberfeld, Frankfurt, St. Gallen, 
Halle a. S., Kassel, Köln, Osnabrück, Rheydt, 
Solingen u. a. 

Band II. Choix des meilleurs eaatrs & 
na Alle par J. N. Bouilly. Bearbeitet von 
H. Bretschneider. Preis kart. mit Wörter- 
buch 1 M. 

Die Auswahl, die Bretschneider getroffen hat, 
kann man nur gut heifsen, da er die heute noch 
lesbarsten und geschmackvollsten Erzählungen zu 
einem hübschen Bändchen vereinigt hat, in dem die 
Vorzüge des Bouilly 'sehen Stiles recht zu Tage treten, 
etc. In Summa eine für Mädchenschulen empfehlens- 
werte Ausgabe. (F r a n c o - G a 1 1 i a.) 

Band III. Rectts et entretiens famlllers 
aar l'htttotre de France jusqu'en 1828 



parErnest Lavisse. Bearbeitet von H.Bret- 
schneider. Preis mit Wörterbuch kart. 75 Pf. 
Lavisse's Werk ist für die unterste Stufe des 
Geschichtsunterrichts geschrieben und übertrifft an 
Einfachheit und Kindlichkeit der Darstellung alle 
unter gleichen Absichten geschriebenen Werke, wie 
die von Duruy, Lame-Fleury etc. Von verschiedenen 
Seiten ist schon auf die „recits" als geeigneter 
Lesestoff für Anfänger hingewiesen. 

Band IV. Contes modernes. A. Daudet» 
J. Lemaitre, J. Simon, Ph. Gille, J. Claretie, 
P. Bonnetain, L. Hatevy. Mit erklärenden 
Anmerkungen herausgegeben von Df. A. 
* Krefsner. Preis kart. 1 M. 

Das Büchlein enthalt lauter herzerfreuenden und für die 
Schule wertvollen Lesestoff . . . Die Fufsnoten zeugen von 
hingebender Arbeit und richtigem Verständnis für die 
Bedürfnisse der Schule. ( Horrigs Archiv.) 

Band V. La Bouillie de ee ml esse Berthe 

par Alexandre Dumas. Für den Schulgebrauch 
einger . von H.Bretschneider. Preis brosch . 
50 Pf. 

Band VI. Gutenberg par A. de Lamartine. 
Für den Schulgebrauch erklärt von H. Bret- 
schneider. Preis brosch. 40 Pf. 

Exemplare zur Prüfung stehen gern gratis 
und franco zu Diensten. 



Tiroler Waldrast. 

Ein Liederbuch 

von 

== Franz Lee hleitner. = 



Pnis krisch. 1,80 1., gek. 3 1. 



Dem Verf. ist eine starke dichterische Empfindung 
eigen, die sich oft schwungvoll und in mannigfaltiger 
Form äufsert; warme Liebe zu seinem Vaterlande und 
dessen grofsartiger Natur lebt in ihm. 



Bei der Wahl von Lektüre etc. ist kaum zu entbehren der 

Führer 

durch die 

französische und engl. Schullitteratur. 

Zusammengestellt von einem Schulmann. 

2. durch eiiei lachtrag vtrmtkrte tnflaio. — Preis 2,25 I. 

Herrigs Archiv sagt über das Werk: 
Eines der wenigen Bücher, von denen mit Reeht die 
vielmifsbrauchte Redensart gilt, sie seien für jeden Lehrer 
der neueren Sprachen schlechtweg unentbehrlich. Der unge- 
nannte Schulmann (Dr. A. Krefsner in Kassel) giebt nicht 
blofs einen übersichtlich geordneten vollständigen Katalog 
der von 1872 — 1892 erschienenen Schulausgaben fran- • 
zösischer und englischer Schriftsteller, sowie aller Gram- 
matiken, Hilfs-, Lehr- und Übungsbücher, sondern 
auch in knappen Schlagwörtern mit genauer Quellenangabe 
die Urteile der Fachkritik über jedes einzelne Buch. 
Aus etwa zwölf bis fünfzehn Zeitschriften hat Krefsner 
mit rühmlichem Fleifa die kritischen Schlagwörter ent- 
nommen. Vielleicht wäre es besser gewesen, gelegentlich 
noch andere Zeitschriften, z. B. diejenige für Gymnasial- 
wesen, oder pädagogische Revuen, bezw. Monatsblätter heran- 
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zuziehen, damit womöglich jedes beachtenswerte Buch durch 
eine Recension gekennzeichnet würde. Durch beigesetzte 
Zahlen oder Fragezeichen hat der kundige »Führer* jedem 
Schulautor seine Verwendbarkeit in der und der Klasse zu- 
gewiesen. Gegen diese Klassifikation läfst sich nichts Erheb- 
liches einwenden. 



Nachtrag 

zum 

Führer 
durch die französische und inglisehi Schullittirator. 

Zusammengestellt von einem Sohnlnaim. 
Enthaltend die neuen Erscheinungen nnd Besprechungen 
aus den Jahren 1892 bis 1898. 

Das rastlose Arbeiten auf dem Gebiete der französischen 
und englischen Schullitteratur, das sich besonders seit der 
Einführung der neuen Lehrpläne bemerkbar macht, erheischt 
eine neue Auflage des „Führers". Da aber die 2. Auflage 
noch nicht erschöpft ist, so mufs sich der Verfasser damit 
begnügen, einen Nachtrag zu dem Buche zu liefern, welcher 
die neuen Erscheinungen der Jahre 1892 und 1893 enthält, 
sowie die in denselben Jahren erschienenen orientierenden 
Besprechungen. Für die 3. Auflage ist eine durchgreifende 
Veränderung des Werkes in Aussicht genommen. 



Preis broschiert M. — ,75. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, 
Wolfenbttttel. 

Yerlag von Julius Zwissler, 



Im Verlage von Wiegandt k Griebe« in Berlin ist so- 
eben erschienen und durch alle Buchhandlungen zu er- 
halten : 

The English Student. 

Lehrbuch 

zur Einführung in die englische Sprache und Landeskunde. 

Von Professor Dr. Emil Hausknecht, 

Oberlehrer an der II. Städtischen Realschule zu Berlin. 

Dauerhaft gebunden. 
Preis 2 M. 50 Pfg. 



The English Reader. 

Von Professor Dr. Emil Hausknecht, 

Oberlehrer an der II. Städtischen Realschule zu Berlin. 

Dauerhaft gebunden. 
Preis 1 M. 50 Pfg. 



Beiwort. 

Preis 40 Pfg:. 



Ergänzungs-Blatt 

des „Beiworts* 
zu 

The English Student 

und 

The English Reader, 

Lehrbuch 

zur Eiififcruni in dii eniliscke Sprache nod Urieskuid* 

unter Mitwirkung 

von Arthur Twentymann, B. A. Oxon, 

verfafst von 
Professor Dr. Emil Hausknecht, 

Oberlehrer an der IL Realschule zu Berlin. 

Die Einführung des English Student zu Ostern 1894 
ist von vier Berliner Anstalten (zwei Realschulen, einem 
Realgymnasium und einem Gymnasium) beim Königlichen 
Provinzial-Schulkollegium sogleich nach Erscheinen des 
Werkes beantragt worden. Weitere Einführungen sind 
in Aussicht. 

Auch geht uns eben eine Empfehlung zu, welche uns 
aufserordentlich erfreut. Sie ist verfafst von Herrn Dr. 
Alois Brandl, Professor der englischen Philologie an 
der Universität Strafsburg und veröffentlicht in der 
„Strafsburger Post 1894 Nr. 2." 

Dieselbe lautet: A. B. „The English Student. Lehr- 
buch zur Einführung in die englische Sprache und Landes- 
kunde von Professor Dr. Emil Hausknecht, Oberlehrer 
an der II. städtischen Realschule zu Berlin." (Berlin, 
Verlag von Wiegandt u. Grieben.) Dieses Lesebuch ver- 
dient die Aufmerksamkeit weiterer Kreise durch die aus- 
nehmend praktische Art, mit welcher hier dem Schüler 
das englische und amerikanische Leben in Verbindung 
mit der Grammatik beigebracht wird. Gespräche und 
Briefe von Schuljungen machen den Anfang, wachsen an 
zu Bildern des Landes, der nationalen Spiele, Verhältnisse 
und Geschichte, und, werden sogar durch gut gewählte 
Stiche veranschaulich! . Gespornt vom sachlichen Interesse 
lernt der Anfänger sogleich eine Menge Wörter, mit den 
Wörtern die Flexionen, mit den Redewendungen das 
Wichtigste der Syntax. Die Errungenschaften der „neuen 
Methode 44 sind verwertet, aber zugleich giebt eine sorg- 
fältige Grammatik im weiteren Verlaufe des Unterriehl s 
dem praktisch erworbenen Wissen auch innere Ordnung 
und Abrundung. Professor Hausknecht, wissenschaftlich 
bekannt durch vortreffliche Arbeiten auf mittelenglischem 
Gebiete, hat sich als Professor der Pädagogik in Japan 
(Universität Tokyo) offenbar eine grosse Kenntnis der 
überseeischen Dinge erworben und stellt sich jetzt in den 
Dienst seiner Heimat. Wer sich dafür interessiert, dafs 
der englische Unterricht für unsere Jugend wirklich das 
werde, was er werden kann, nämlich eine Anleitung 
zum Sprechen und Schreiben, eine Orien ti erung 
im Leben und Schaffen des Inselvolkes, ein 
Wegweiser in der aufsereuropäi sehen Welt, der findet 
an Hausknechts Buch sicher seine Freude. 

Obige Mitteilung, meinen wir, dem Publikum nicht 
vorenthalten zu dürfen, und bitten, dies Werk nach 
Möglichkeit zu fordern. 

Berlin 1894, im Januar. 

Hochachtungsvoll 

Wiegandt & Grieben. 



Beiträge sind an den Herausgeber, Dr. Adolf Krefsner, Cassel, Jordanstr. 0, zu senden. Die Herren Ver- 
fasser und Verleger werden ersucht, dafür sorgen zu wollen, dafs alle neuen, die französische Sprache und Litteratur 
betreffenden Werke gleich nach Erscheinen der Redaktion der Frauco-Gallia zugesandt werden, da nur dann pünktliche 
Besprechung erfolgen kann. 

Text unter verantwortlicher Redaktion von Dr. Adolf Krefsner in Cassel. Für den Inseratenteil verantwortlich: der 
Verleger Julius Zwifsler in Wolfenbütte). Gedruckt bei A. W. Zickfeld t in Osterwieck/Harz. 
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Abhandlungen. 

Nachträge zu meinen Arbeiten : 

Über die Betonung, Wort- und Satzstellung 
und Metrik der französischen Sprache * 

Zur Erweiterung, Verteidigung und näheren 
Begründung. 

Die Betonung der Endsilben. 

Über die Thatsache selbst, die immer noch 
von einigen Deutschen bestritten wird, füge ich 
zu den schon angeführten Zeugnissen noch das 
des Franzosen Emile Burnouf hinzu: 

Les mots fran^ais ont t o u j o u r s l'accent 
sur la derntere syllabe ou sur l'avant-derntere 
quand la derniere est muette. . . Dans le latin 
il n'est presque jamais sur la derniere. . . Nous 
connaissons souvent l'accent des mots latins par 
le franfais, qui, en se formant, a presque 
toujours retran ch6 les dernieres syl- 
labes du mot latin aprfcs la syllabe 
accentuee : malum=mal,caro==chair, populus= 
peuple. Revue d. d. Mondes. 15./9. 86. p. 365—66. 

* 1878 in dem CentraJorgan für die Interessen des Real- 
schulwesens. 2 der letzten Monatshefte; und 1888 in einer 
Brochüre bei E. A. Seemann in Leipzig. 



Preis pro Semester < S 4. 

Um Mifsverständnissen vorzubeugen, mufs 
ich eine schon früher gemachte Bemerkung 
wiederholen: Im Grunde betont der Franzose 
gar keine Silbe, und die letzte, nicht tonlose 
eines Wortes, Satzgliedes oder Satzes tritt nur 
deshalb* besonders hervor, weil sie eben die 
letzte ist, ihr Eindruck nicht gleich wieder durch 
eine andere verwischt wird, weil man hinter 
ihr, und nur hinter ihr, eine Pause macht. Ich 
füge nur noch hinzu: Man denke an die Sprüch- 
wörter „Ende gut,Alles gut 41 , „Aus den Augen, 
aus dem Sinn"; daran, dafs für das Ohr kein 
Musikstück mit einer Dissonanz schliefsen darf, 
und dafs die Zunge der Kinder gern den 
besten Bissen für zuletzt aufspart. Der letzte 
Eindruck bleibt eben in den Sinnen und dem 
Geiste haften und das Ende eines französischen 
Worts, Satzglieds oder Satzes noch um so mehr, 
weil der lebhafte Franzose rasch über das Vor- 
hergehende hinwegfliegt. 

Ausfall des Adverbiums in Folge der .französischen 
Betonung. 

Die Wichtigkeit der Betonung der Endsilben 
bei den die Zeit bestimmenden Verbalendungen 
macht im Französischen die Zeitbestimmung 
durch Adverbien oft überflüssig. So: 
J'obässais alors et vous obeissez (Racine), wo 
maintenant wegfällt, und in der bekannten 
Wendung S'il en fut (wenn es jemals einen 
gab) statt fut jamais. Ich bin schon von ver- 
schiedenen Kollegen, die im Französischen ihren 
Oberlehrer gemacht und nicht im geringsten 
auf den Kopf gefallen waren, nach der Be- 
deutung dieser Wendung gefragt worden; 
sie war ihnen ganz unverständlich. Sie hatten 

* Dies isf bekanntlich auch die Ansicht mancher Fran- 
zosen, die sich bei meiner Erklärung leicht mit der von 
Burnouf vereinigen läfst. 

n 
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eben nicht das Gefühl des Franzosen für die 
Wichtigkeit der Endsilben, weil diese 
im Deutschen nicht mehr, oft gar we- 
niger als die andern hervortreten. 

Wegfallen des Apostrophs nach si und que. 

Si wird vor il nicht apostrophiert, wenn, wie 
in der Wendung von dem Mann, der das Wenn 
und das Aber erdacht, es ganz besonders, für 
sich, in seiner ganzen Bedeutung hervortreten 
und dahinter eine Pause gemacht werden soll: 
„Cet avenir etait h^risse de beaucoup trop de 
S i. Elle ne savait pas si M. et madame Morsy 
n'auraient plus rien ä objecter lorsque Seeburg 
aurait fait un opera, si il etait jou£, et si il 
reussissait." (A. Karr, Feu Bressier, Levy, 
Paris 1861, p. 82.) 

In demselben Fall würde man que und jedes 
andere Wort ebenso wenig apostrophieren. 

In folgendem Satze ist que durch ein Komma 
von dem Subjekt durch ein Wort mit en 
getrennt: Un Amöricain a remarque, non sans 
quelque etonnement, que, en Angleterre, 
Thomme est toujours considere par la femme 
comme lui £tant superieur" (Revue d. d. Mondes. 
15./2. 94 p. 883). Der Grund ist wohl die von 
mir aufgestellte Betonungsregel, dafs, wenn man 
zwischen zwei zusammengehörende Wörter et- 
was einschiebt, das sie von einander trennt, 
dies Eingeschobene gleichsam auf einen Isolier- 
schemel gesetzt, vor und hinter ihm eine 
Pause gemacht wird, so dafs auf diese Weise 
das Eingeschobene und zugleich das vorher- 
gehende Wort besonders hervortreten. Hier 
also wird im Gegensatz zu Amerika, wo eher 
das Gegenteil der Fall sein soll, Angleterre 
hervorgehoben; zugleich auch das, so seltsam 
auf sich selbst gestellte, que ; m i t und i n diesem 
tritt, so zu sagen, der von ihm beherrschte 
Nebensatz mit seinem sonderbaren Inhalt in 
eigentümlicher Weise hervor. 

Zu p. 486—91 der Abhandlung im Centrai- 
organ: Teilung des Satzes in mehrere 
Satzglieder. 

Französische Interpunction vor dem Relativ. 

Wenn der Relativsatz dem Substantiv, auf 
welches er sich bezieht, ein Attribut beilegt, 
ohne welches der Hauptsatz nicht dieselbe Gültig- 
keit behalten würde, so steht im Französischen 
vor dem Relativum kein Komma. Ist der 
Relativsatz dabei ein Zwischensatz, so kann 
man ihn, namentlich wenn er länger ist, durch 



ein Komma von dem folgenden Teile des 
Hauptsatzes trennen, doch ist der gegen- 
wärtige Gebrauch in Frankreich mehr für 
die Weglassung auch dieses Komma. So schreibt 
man also ohne Komma vor dem Relativ: 

Les el£ves qui re^oivent des lefons de fran- 
<?ais (,) ont £crit ce theme, d. h. diejenigen 
Schüler, welche französische Stunden haben, 
haben dies Exercitium gemacht (die andern 
nicht). 

Aber man schreibt mit einem Komma vor 
dem Relativ : 

Nos eleves, qui re<;oivent des le^ons de fran- 
<;ais depuis deux ans, comprennent dejä assez 
bien, quand on leur parle cettr langue, weil 
man hier von allen Schülern spricht, und 
nicht, wie oben durch das Relativ qui eine be- 
sondere Klasse von Schülern bezeichnet wird. 

Also ist celui qui (derjenige welcher) ohne 
Komma zu schreiben. (Plötz.) 

In dem einen Fall sollen nicht „die Schüler 
an sich" hervorgehoben werden, sondern die 
durch den Relativsatz bestimmten; und da- 
her hinter eleves keine, dieses hervorhebende 
Pause ; wohl aber hinter der hinzugefügten B e- 
stimmung; hier mufs sie gemacht werden, 
wenn man die Bestimmung besonders betonen 
will. In dem zweiten Fall sind die Schüler 
schon bestimmt durch nos = all e unsere Schüler ; 
der Relativsatz ist für das Subjekt so wenig 
notwendig, dafs er ganz weggelassen werden 
kann; und wegen dieses Mangels an logischer 
Verbindung, wie zugleich, weil das sich selbst 
genügende Subjekt in seiner selbständigen Be- 
deutung allein hervortreten soll, wird hinter 
ihm, und zwischen beiden, eine Pause 
gemacht. 

Das attributive Adjektiv vor oder nach dem Substantiv 

(zu p. 519—21). 

Vr a i steht manchmal vor v^rite, obgleich da 
an sich die Eigenschaft von vorn herein in dem 
Subst. enthalten ist und deshalb der Hervor- 
hebung nicht zu bedürfen scheint. So: „La 
v erit 6 vraie, c'est qu'il n'y a pas de science ni par 
consequence de lois de Tindividu (R. 15./4. 84 
p. 942)", im Gegensatz zu mancher Wahrheit, 
die uns dafür ausgegeben wird. Gewöhnlich 
sagt man ä haute voix, wahrscheinlich, weil 
selbstverständlich die Stimme sich vernehmbar 
machen soll, dagegen aber: ä voix basse, weil 
dies als Ausnahme besonders bemerkt werden 
mufs. Soll aber das haute gleichfalls hervor- 
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gehoben werden, so stellt man es auch hinter 
voix: On les lisait ä voix haute, en famille 
(About, L'homme ä Toreille cassee. Paris 1891, 
Hachette, p. 11). Hier ist aber nicht vom 
Sprechen, sondern vom Lesen die Rede, und 
das laute Lesen bildet die Ausnahme. 

Ein sehr schönes Beispiel ist: Mirabeau dit 
ä la Fayette que des jacobins ministres ne 
seraient plus des ministres jacobins (R. 15./6. 
91p. 812).— Man sehe auch ferner die folgenden : 

Le senat se d^fendait par les institutions 
anciennes. (Consid6rations von Montesquieu 
Cap. VIII.) La mort vient de frapper la femme 
qui a port£ le nom du premier prfeident et 
on peut bien dire du fondateur de la republique 
nouvelle (Thiers). (R. d. d. Mondes 15./12. 80 
p. 955). 

Im Gegensatz zu den Neuerungen werden 
die alten Gesetze, im Gegensatz zu der Republik 
von 1769 und 1848 die von 71 hervorgehoben. 

Autre steht gewöhnlich vor dem Subst; da 
soll es blofs heifsen : ein a n d e re r (un autre homme), 
tritt deshalb nicht kräftig hervor. Anders aber, 
wenn esdifferent bedeutet: ganz verschieden- 
artig: „Une m^thode autre que celle. „II 
n'a fallu rien moins que T^panouissement mer- 
veilleux de la po^sie dramatique ä partir du 
17. si£cle, pour donner enfin aux esprits une 
direction autre, pour imprimer ä Tamour ce 
caract£re profond qu'il a gagnd depuis lors".* 

Ebenso: Elle (eine Kreolin) joignait ä la 
gräce (Anmut) coloniale ces gräces au t res et 
non moins charmantes des Parisiennes, ces s6- 
duetions apprises, melange savant de naturel 
et d'etude (Paul Feval, Le Mendiant noir, II). 
Die Umstellung der Objekte hebt zugleich diese 
beide hervor, und logisch richtig knüpft der 
Dativ an das Vorhergehende an, während das 
ces hier nicht auf etwas Vorhergehendes hin- 
weist, sondern, wie unser „jene* in diesem Fall, 
auf etwas Neues. 

„C'est au fond de cet abime qu'il devait 
trouver son äme m ei 11 eure" (R. 15./8. 91 p.868) 
= sein besseres Selbst, das, im Gegensatz zu 
dem andern, fast verloren gegangen war. Ebenso 
überaus häufig „Le monde meilleur a vom Leben 
nach dem Tode: Cette contradiction s'explique 
par un impörieux besoin de foi en un monde 
meilleur (R. 15./2. 80 p. 778). Je comptai rece- 
voir un accueil meilleur (R. l./l. 92 p. 17.) 

• Aus der Revue des deux Mondes, ich weifs aber 
nicht mehr die Stelle, woher dieser Satz entnommen. 



Seltener sind Fälle wie: „II n'en a pas peint 
les 6chantillons les meilleur s Ä (R. 1./4. 92 
p. 645). Ce rapprochement n'etait-il pas la 
preuve la meilleure qu'elle considerait que 
tout 6tait rompu? (R. 15./10.84 p. 867). 

Hier ist überall der Gegensatz von einem 
Individuum der Gattunjg zu einem oder meh- 
reren andern. 

In anderen Fällen steht das Adj. nach dem 
Subst., weil ein Individuum der Gattung nicht 
blofs zu einigen andern, sondern zu allen 
in Gegensatz gebracht werden soll. So be- 
sonders d e r n i e r und premier. Vergleiche nur : 
La derniere semaine du mois de Tannee etc. 
und La semaine dernifcre. In dem letzten Fall 
ist die Rede von der für den Redenden vor 
allen andern, d. h. vom Standpunkt der Gegen- 
wart, letzten Woche ; da bedarf erstens dernier 
keiner weiteren Bestimmung, keines Zusatzes, 
keiner Beschränkung ; und zweitens tritt es dann 
auch in seiner unbeschränkten Kraft hervor; in 
dem andern hat es einen Zusatz; dieser nimmt 
ihm seine unbeschränkte Bedeutung, und, um 
das Mafs dieser Beschränkung hervorzuheben, 
wird der Zusatz ans Ende gestellt. 

„Je profiterai de ces merveilles jusqu'ä mon 
heure dernifcre (R. 1./8.92 p. 321).* Wiederum 
die letzte Stunde ohne Beschränkung, und zwar, 
nicht einmal vom Standpunkt der Gegenwart 
des Redenden, sondern des menschlichen Lebens 
überhaupt, also die Todesstunde. In dem Aus- 
druck „Le jugement dernier" = das jüngste 
Gericht, versetzt uns das betonte dernier, in dem 
allerkräftigsten, am wenigsten beschränkten Sinn, 
gar an das Ende alles menschlichen Erden- 
lehens. 

Genau genommen liegen selbst in allen 
diesen Fällen Beschränkungen des dernier vor: 
I der letzte der bis jetzt gewesenen*, II der 
letzte meines ganzen Lebens, III der letzte 
des Erdenlebens im allgemeinen; aber 
diese sind weniger kräftig als andere, so dafs 
dem dernier weniger von seiner unbeschränkten 
Bedeutung genommen und es deshalb ans Ende 
gesetzt werden mufs; und es kann ans Ende 
treten, weil jener Zusatz, als selbstverständlich 
und leicht zu ergänzen, nicht des besonderen 
Ausdrucks bedarf. Giebt man ihm aber Aus- 
druck, so mufs dernier seinen Ton an den Zu- 
satz abtreten; wie: La derniere heure de ma 

• Vgl. noch: Le 9. decembre dernier . . une bombe 
a eclate au milieu de la salle (R. d. d. M. 15./12. 93 p. 944.) 

11* 
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vie.* Noch einige Beispiele:. Elle l'accueillait 
comme un ami dont la conversation est une 
douceur dernifcre (R. 1./9. 91 p. 151). Sie 
glaubt, sie werde sterben. Les philosophes 
du sifccle dernier reprochaient aux couvents 
d'entretenir la fain£antise par leurs aumönes 
rögulteres (R. d. d. M. 15./1. 94 p. 472). 

La Situation des partis s'est un peu modiftee 
depuis les £lections derniferes. (Ebenda 
p. 473). 

Umgekehrt aber in demselben Artikel, p. 
474 „Ce mouvement, dans lequel se resument 
les dections legislatives de Tan dernier, s'est 
meme dessin£ lors des derni£res elections 
municipales de Paris," 

Und p. 468 in dem vorhergehenden: „Les 
revues anglaises de ces derniers mois n'ont 
pas 6t6 uniquement remplies de Souvenirs 
litteraires." 

Hier steht derniers vor, weil ces schon auf 
sie als bekannte hinweist und vielleicht auch, 
weil nur ein Monat der allerletzte sein kann, 
der ihm vorhergehende ist schon der vorletzte; 
also wegen des Plurals. Anders bei dections 
dernifcres; da steht kein ces, und da bildet der 
Plur. zeitlich nur einen Begriff, steht nur 
deshalb, weil die Wahl räumlich an verschiedenen 
-Stellen stattfindet. Bei derniferes dections muni- 
cipales de Paris aber ist dernifcres bestimmt und 
beschränkt durch m. de Paris, hat also nicht 
mehr seine volle Kraft, und die Beschränkung 
mufs betont werden. 

De cette 6tude quelle impression derniäre 
(= allerletzte, von der Gegenwart aus, = 
endgültige) en avons-nous retinae (R. 1./10. 84 
p. 550.)? 

Man beachte auch noch die Verdoppelung 
des Genitivs durch en. In „Quelle i. d. av. n. 
r. de cette &ude" würde nur der Gen. be- 
sonders hervortreten. Jetzt steht er absolut 
voran, knüpft so an das Vorhergehende an und 
tritt also auch kräftig hervor, am meisten aber 
der davongetragene schiefsliche Ein- 
druck. 

Und ebenso wie mit derniers verhält es 
sich mit premier. 

In einem Artikel der Revue vom 1. Febr. 
1894 findet man aber p. 710: „Le principal fait 



* Wo kein Missverständnis möglich ist, kann man 
aber auch la d. h. ohne Zusatz ebenso gebrauchen: 
Toutes les inventions des hommes ont pour objet de nous 
masquer Tepouvante de la derniere heure (R. l./ll. 93. 
p. 203.) 



de ces derniers jours est un fait financier" 
und p. 716: „Ces jours derniers Mite Chauvin 
d£veloppait une reclamation ayant pour but . . ." 
in ganz gleicher Bedeutung neben einander, 
zu denen ich von p. 720 noch: „On a beaucoup 
discut£ ces derniers temps sur la Situation 
du Tonkin" hinzufüge. Vergleiche übrigens, 
was ich vorher über ces bemerkte, das auf die 
Zeit und Tage als bekannt hinweist, und be- 
kannt sind sie natürlich eben als die letzten. 
In Verbindung mit ce oder ces findet sich 
dernier(s) überaus häufig vorgestellt, wo es 
sonst nachgestellt werden würde. 

On n'a pas travers6 la rouerie des cercles 
sans älterer le duvet de ses illusions pre- 
mier es (R. 15./9. 91 p. 226). La timidite 
premifere disparut (R. W4. 92 p. 505). Auch 
premier bezeichnet hier nicht die erste illusion 
und timidite irgend einer Reihe, im Gegensatz 
zu einer späteren, sondern die ursprünglich, 
vom Hause aus, bei dem besprochenen be- 
stimmten Menschen und bei dem Menschen 
überhaupt oder anfangs bei einer besondern 
Gelegenheit vorhandene. Noch einige Bei- 
spiele: Ma faiblesse premifere a et6 plus 
nuisible que ne Peüt etö la m£chancet£ d'un autre 
(R. 1./5. 82 p. 87) und einige Zeilen weiter: 
Le marquis sortait lentement de sa stupeur 
premiere. Und p. 89: Fabien riait un peu 
de sa terreur premiere. 

Ebenso les matteres premifcres, die ur- 
sprünglich vorhandenen Stoffe, aus denen 
durch Bearbeitung etwas anderes gemacht wird, 
Rohstoffe. (R. 15./10. 84 p. 898) und öfter. 
Vgl. die Bemerkung: Une causalitd absolue 
est une cause premifcre, n€e ex abrupto et 
ex nihilo (R. 15./6. 91, p. 853). Diese Erklärung 
von absolu durch premier ist zugleich eine Er- 
klärung von premier durch absolu. 

Dem Satz über die faiblesse premtere geht 
unmittelbar vorher: „Je porte le poids d'une 
faute ancienne." Sie trägt jetzt die Last 
einer alten Schuld, nicht aus der letzten Zeit. 

„Cest Tun des p£ch£s de ta vie premtere* 
heifst es in dem auf dem Glauben an Seelen- 
wanderung fufsenden Romane Le masque von 
G. A. Thierry (Revue d. d. M. 15./2. 94 p. 750) 
= Deines allerersten, ursprünglichen Lebens. 

L'h6r£dite n'impose rien de certain et tout 
dopend des impressions premifcres (= der 
in der ersten Kindheit empfangenen Eindrücke), 
aber dann, einige Zeilen weiter, weil es da 
nicht von neuem hervorgehoben werden soll: 
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L'aire de Tinstinct s'est rötrecie par la premifcre 
Impression et se change ainsi en habitude 
(Revue d. d. M. 15./2. 94 p. 845). 

Und von den allerersten Jahren der Jugend, 
d. h. der Kindheit, ebenda p. 858: „Nul ne l'a ren- 
seign^e, soignöe, guidöe; dfcs sa jeunesse pre- 
mifere eile est rest£e face ä face avec elle-märne." 

II faut plus d'un coup pour ruiner la con- 
fiance premifcre, et le cceur, comme la main, 
ne devient calleux qu'ä la longue (R. d d. 
Mondes 1./4. 93). Hier ist die Rede von dem ur- 
sprünglichen, der Seele im allgemeinen ange- 
borenen Bedürfnis zu vertrauen, wie ja auch der 
Schlufs des Satzes erraten läfst. 

In einem Gedicht ,,A Racine" verherrlicht 
Auguste Dorchain den grofsen Tragiker als 
den pofcte sublime, qui: 

Eternise pour nous la gräce et la beaut£, 

Et ravissant notre äme ä la splen- 
deur premi£re, 

Nous fait monter aux yeux des larmeß de 
lumifcre ! 

Seine Dichtung befreit unsere Seele von 
den ihr anhaftenden irdischen Schlacken und 
reifst sie mit sich fort, um sie ihrem (oder 
ihr ihren) ursprünglichen Glanz wieder zu 
geben. 

Bielefeld. C. Humbert. 

Besprechungen und Anzeigen. 
I. Philologie und Pädagogik. 

Gyp, Petit Bleu. Herausgegeben von A. See- 
dorf. (Reihe C. der Rengerschen Schulbibl., 
Bd. 9). Leipzig, Rengersche Buchhandlung, 
1894. 91 S. kl. 8°. Preis gebd. M. 0,80. 
Petit Bleu gehört keineswegs zur Jugend- 
literatur. Aber mit einigen geschickten Ab- 
strichen im Lebenswandel der Tante Melanie, 
wie sie hier der Herausgeber vorgenommen 
hat, eignet sich die frische Erzählung für höhere 
Mädchenschulen ganz gut. Die Sprache ist 
durchaus modern, stellenweise sogar burschikos, 
und der Gegenstand — Leiden und Freuden 
eines eigensinnigen, gutartigen und hochbegabten 
Mädchens im Klosterpensionat — für angehende 
Backfischlein äufserst interessant. 

Anmerkungen müssen reichlich gegeben 
werden. Dies hat der Herausgeber eingesehen. 
Seiner Aufgabe ist er gewachsen; gleichwohl 
liefsen sich nicht wenige Irrtümer nachweisen: 
une expression eonfite et riservte ist mit „gespannt 



und fromm* nicht richtig wiedergegeben (2.2), 
un nez en trompette ist schwerlich eine Nase 
mit grofsen Flügeln (9.1); eile allait toujours 
filer (14.3) heifst: sie wollte immerhin, gleich- 
wohl Reifsaus nehmen; s'assommer (17.2) heifst 
sich tötlich langweilen; un beau grand gargon 
tapageur (17.3) wäre genauer zu erklären; bei 
changee en nourrice (21.3) wäre auf die uns 
völlig fremde Sitte hinzuweisen, kleine Kinder 
aufs Land zugeben; glissedans unepeau d'occasion 
(26.1) ist ganz anders zu geben; rudement (28.2) 
ist, wie an anderen Stellen richtig bemerkt, 
unser burschikoses furchtbar, riesig, kolossal; 
voyou (28.6) ist der Wirkung halber wörtlich 
mit „Gassenjunge" zu geben; au fait (35.1) 
heifst „übrigens"; une houppe äpoudre de ^(38.4) 
ist einfach die Quaste aus Daunen, womit das 
Puder aufgetragen wird; ä force de les suivre 
(38.3) heifst : sie hatte ihnen so oft nachgeschaut, 
dafs. . . ; le prix de la monte ist der Lohn der 
Jockeys für jeden einzelnen Ritt eines Meetings, 
mag er den Siegespreis herausreiten oder nicht 
(45-5) > au f der gleichen Seite vermifst man eine 
Erklärung zu un vieux grognard; affole (51.7) ist 
nicht „durchgebläut", sondern „aufser Besinnung 
gebracht* (richtig8o.i); de reste(6g.i) heifst „über- 
genug"; auch il n'y a pas de Ch. qui tienne ist 
unrichtig gefafst (79,1) und wohl mit qui y Henne 
verwechselt worden; elles ne sont que des ga- 
mines que. . . (88.1) heifst: schon als kleine 
Mädchen bringen sie es fertig etc. etc. 

Die Ausstattung dieser blauen Bändchen mit 
Rotschnitt und runden Ecken ist äufserst ge- 
fällig, der Preis ungemein niedrig. 

Freiburg i. Br. Joseph Sarrazin. 



F. J.Wershoven, R&its et biographies histo- 
riques für den Schulgebrauch erklärt. Cöthen, 
O. Schulze 1894. — IV u. 87 S. 

Einfache Erzählungen, Geschichtsbilder und 
Lebensbeschreibungen hat Wershoven aus den 
bekannten Schulbüchern von Bruno, Rambaud, 
Monod, Duruy in zweckmäfsiger Weise zu- 
sammengestellt. Vercingetorix , Chlodowech 
und Karl der Grofse machen den Anfang, Friedrich 
der Grofse und ein Stimmungsbild aus dem be- 
lagerten Paris (von Sarcey) schliefsen das Ganze 
ab. Drei Gedichte führen in die Zeit von 
Roncesval, von Johanna Darc und Columbus 
hinein. Anmerkungen sachlicher Art sind in 
einem Anhang beigegeben. Der Druck ist korrekt: 
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zu verbessern sind 58 u. coupös, Note zu 39.7 
Pyren£es, zu 39 27 Sassbach. 

Das Büchlein eignet sich zum Gebrauch in 
Olli oder Uli unserer Lehranstalten. 

Freiburg i. Br. Joseph Sarrazin. 

F. Scheibner und G. Schauerhammer, Fran- 
zösisches Lesebuch für Realschulen. Leipzig, 
1894, Teubner. 184 S. 

Das vorliegende Buch bietet Lesestoff für 
die zwei bis drei ersten Jahre des französischen 
Unterrichts, und zwar ist es ausdrücklich für 
Realschulen bestimmt. Hierauf gerade gründen 
die Verfasser die Existenzberechtigung des 
Werkes, da die ersten Stücke in den meisten 
vorhandenen Lesebüchern entweder zu schwierig 
oder zu kindlich seien. Ich meine, dafs das 
Letztere gerade für Realschulen, in denen die 
Schüler beim Anfangsunterricht doch noch auf 
recht kindlicher Stufe stehen, kein Fehler sei. 
Dafs dabei von manchen die Grenzen des An- 
gemessenen überschritten werden, soll nicht 
geleugnet werden, das ist aber doch nicht all- 
gemein der Fall. 

Das vorliegende Buch enthält zuerst „Ver- 
mischtes' 1 , nämlich kleine Fabeln, Märchen und 
Anekdoten, nebst eingestreuten Gedichtchen, 
und Stücke über die Jahreszeiten und Verwandtes, 
abwechselnd in darstellender und dialogischer 
Form. Es folgt dann 2. Beschreibendes, 3. Geo- 
graphisches, 4. Erzählungen und Fabeln, 5. Ge- 
schichtliches, 6. Briefe und zum Schlufs 18 Ge- 
dichte. Warum in der Anordnung der vierte 
Abschnitt zwischen den dritten und fünften ein- 
geschoben, ist, weifs ich nicht. Die Auswahl 
der Stücke ist recht ansprechend; soweit es 
möglich war und die Reihenfolge nicht schon 
durch den Inhalt bedingt wurde, ist ein Fort- 
schritt vom Leichten zum Schwierigeren ein- 
gehalten. Angefügt sind dankenswerte An- 
merkungen zum geographischen Teile, aber 
warum nur zu diesem? Auch manche anderen 
sachlichen Erklärungen wären gewifs wünschens- 
wert gewesen. Das Wörterbuch ist leider recht 
unvollständig ; so fehlen darin l'ongtee, s'infiltrer, 
ch£ne-li6ge, und allein aus dem Dialogue S. 17 : 
die Bedeutung von prendre in dem Satze „la 
riviere est prise", patin, roulettes, verglas, trai- 
neau, s'enhardir. 

Weilburg. A. Gundlach. 



R. Thum's Neue Französische Grammatik für 
Kaufleute und Gewerbetreibende. 8. Aufl. 
Völlig neubearbeitet von Prof. Dr. Joseph 
Sarrazin. Leipzig 1894, Glöckner. 263 S. 

Die weitverbreitete Grammatik von Thum 
hat durch die Hand eines gründlichen Kenners 
der französischen Sprache, J. Sarrazin, eine 
völlige Neubearbeitung erfahren. Das Prinzip, 
auf dem das ganze Werk beruht, die Interlinear- 
methode, ist beibehalten worden, dagegen ist 
der Lehrstoff übersichtlich eingeteilt, die Einzel- 
sätze sind verbessernd umgearbeitet, und vor 
allem sind zusammenhängende Übungsstücke 
hinzugefügt worden. In den deutschen „Auf- 
gaben" war von Thum durchweg die französische 
Satzstellung beibehalten; das hat Sarrazin mit 
Recht geändert; auch zu freieren Übungen, 
Umwandlungen u. dergl. ist hinreichend Ge- 
legenheit geboten. Nach Durcharbeitung des 
Buches wird der Lernende nicht nur eine weit- 
geh^pde Kenntnis der in Handel und Gewerbe 
gebräuchlichen Ausdrücke und Wendungen sich 
angeeignet haben, sondern auch mit der Grammatik 
gründlich vertraut geworden sein. Das Buch 
kann daher in dieser Umarbeitung allen, welche 
jenes Ziel im Auge haben, angelegentlich 
empfohlen werden. 
Weilburg. A. Gundlach. 

Th. Hahn und E.Roos, Französischer Sprech-, 
Schreib-, Leseunterricht f. Mädchenschulen. 

Dazu: Anleitung zum Gebrauch desselben. 

Halle 1892, Gesenius. 
Das Büchlein baut sich auf dem in den 
deutschen Volksschulen für unsere Muttersprache 
eingeführten vereinigten Anschauungs-, Sprech-, 
Schreib- und Leseunterricht auf. Über die 
Zweckmäfsigkeit der Anwendung dieser Methode 
auf den französischen Unterricht habe ich mich 
schon früher in den Phonet. Studien II, 1 aus- 
gesprochen; ich gehe daher hier nicht weiter 
darauf ein. Auch in dem vorliegenden Werkchen 
sind die Fehler, welche die Übertragung dieser 
Methode mit sich bringt, nicht vermieden worden; 
auch hier findet kein Ausgehen vom Laute 
statt, sondern der Buchstabe wird zu Grunde 
gelegt, indem von der ersten Stunde an die 
Wandtafel zu Hilfe genommen und die „Aus- 
sprache" der Buchstaben, resp. Wörter gelehrt 
wird. Dafs Laut und Lautzeichen dabei ver- 
wechselt werden, kann nicht Wunder nehmen. 
So heifst es in der Anleitung S. 12 : „Bei welchem 
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Laut verändert der Accent die Aussprache?" 
Antwort: bei e. Es ist da eben wieder der 
Buchstabe gemeint. Weifs der Lehrer, oder 
wohl zumeist die Lehrerin, diese Klippe zu 
vermeiden und vom Laut auszugehen, so mag 
das Büchlein für Mädchenschulen am Ende zu 
brauchen sein, da es von der Anschauung 
ausgeht und den Stoff ganz geschickt verteilt 
hat. Der Gang der Unterrichtsstunde ist in der 
Anleitung nach Herbart'schen Grundsätzen aus- 
gearbeitet, wobei nicht ausgeschlossen ist, dafs 
methodisch und didaktisch unrichtige Be- 
merkungen mit unterlaufen. So soll ein schwer- 
höriges Kind das Buch offen behalten dürfen, 
während die anderen es geschlossen haben; 
dasselbe soll bei schwächer beanlagten Kindern 
gestattet sein. Dafs die Präpositionen im Franzö- 
sischen den „vierten* Fall regieren, soll den 
Schülerinnen zum Glück nicht verraten werden. 
Recht verkehrt ist ausgedrückt, dafs in a-t-il 
das t der Deutlichkeit halber eingeschoben sei. 
Einen Fortschritt in der Methodik des Sprach- 
unterrichts bedeutet das Büchlein keineswegs. 
Weilburg. A. Gundlach. 



IL Belletristik. 

Marie Corelli, Barrabas. Paris 1894, Gautier. 
Frs. 3,50. 

Ce roman est une ceuvre de large envergure, 
un drame aux nobles envolees, un beau livre 
et d'un beau style. Nous en donnons le XXXIX 8 
chapitre, «la R^surrection» : 

«Maximus, tout tremblant, le saisit par le 
bras, et moitte terreur, moitte espoir, il lui 
d£signa TOrient. 

« — Galbus ! la faction est finie ! Vois ! . . . 
voici Taube ! 

«Galbus ouvrit vaguement de grands yeux 
£blouis. 

«— L'aube... Taube, dis-tu? murmura-t-il 
d'une voix confuse. Non, non ! . . . jamais Taube 
ne parait d'une fa?on aussi etrange! 

«Et son visage bronz6 pälit. 

« — Cest le feu ! . . . ou un eclair ! . . . Maximus 
. . . Maximus . . . ma vue se brouille ! . . . cette 
clartö lä-bas a quelque chose de merveilleux! . . . 
eile aveugle ! Par les dieux, vois donc ! . . . vois 
donc lä! 

«Laissant tomber sa lance, il tendit les deux 
bras vers le ciel, Texcfes de son ötonnement 
et la crainte lui faisaient perdre la respiration 



et la parole. Maximus, aussi dans Timpossibi- 
lit6 complfcte de parier, s'£tait attach£ ä lui, 
contemplant avec une 6gale appr^hension et le 
meme 6tonnement la splendeur terrifiante qui 
jetait ses rayons tout autour d'eux et £clairait 
tout Thorizon visible. Car maintenant, du 
centre ardent de cette lueur cramoisie de Test, 
venait de s'&ever, comme d'immenses ailes 
vapoureuses d£ploy£es en forme d'eventail, une 
blancheur double brillante comme le diamant, 
planant dans les airs; ces ailes aöriennes s'Sten- 
daient vers le sud; pendant que du nord une 
autre apparition, exactement semblable et £ga- 
lemenf £blouissante, se d£tachait sur un fond 
lumineux d'or uni. Tout ä coup, la terre fut 
£branl£e par une vive secousse, puis surgit le 
souffle imp6tueux et tourbillonnant d'un vent 
violent qui fit plier les arbres et les brins 
d'herbe et sembla disperser jusqu'aux £toiles 
dans le ciel comme un essaim de mouches lu- 
mineuses effray£es et avec le bruit qui montait 
cette myst£rieuse blancheur ailee commenfa ä 
s'enfuir avec la vitesse et la rapidite de T Eclair ! . . . 

« — Galbus ! . . . Galbus ! • • . fit Maximus, 
d'une voix 6touffee, se laissant tomber et se 
couvrant le visage dans un paroxysme de frayeur. 
A genoux ! . . . ä genoux ! . . . car nous allons 
mouriiM Les N dieux descendent! Vois-tu d'oü Hs 
viennent ! 

«Les pupilles dilat£es et la respiration hale- 
tante, Galbus jeta un regard en Tair . . . , ses 
sens defaillants ne purent que confus£ment se 
rendre compte que sürement les puissances du 
ciel allaient tomber sur lui, et que la mort, 
subite et implacable, allait le prendre inövita- 
blement Comment la force humaine pourrait- 
elle soutenir un mortel devant un pareil spec- 
tacle? Comment la vision humaine pourrait-elle 
supporter Teffroyable dblouissement et la mer- 
veille de ce qu'il contempla pendant une seconde 
de vertige ! . . Deux formes majestueuses . . . 
la ressemblance transfigur^e et 6thdree d'une 
humanit£ glorifiee . . . s'&evaient etincelantes, 
d'une lumtere Celeste, d'une splendeur invincible, 
avec une statue majestueuse, de TOrient d'or 
fondu, et pouss£es en apparence par le vent 
et par le feu, flottaient comme des met^ores ä 
travers Tespace, et toujours silencieusement 
descendaient au tombeau ferm6 du Nazar6en! 
Un de ces etres surnaturels paraissait vfctu de 
feu blanc . . . son visage lumineux, brillant comme 
Teclair, rayonnait entre des boucles de cheveux 
d'or päle, sur lesquels, comme une couronne, 
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se posait une aureole. Au moment oü ce 
glorieux Messager toucha la terre, le sol trembla 
et Tair tourbillonna avec un roulement et un 
bruit de tonnerre. Galbus tomba sur le gazon, 
tout de son long, sans connaissance et mort en 
apparence . . . , et pendant cet unique moment 
saisissant, nul homme vivant ne fut t£moin de 
la splendide rövdation de la Divinite, except£ 
Barabbas. Lui, quand la grande clart£ s'6tait 
r^pandue autour de lui, quand la bourrasque 
et le tonnerre s'£taient d£chain6s sur les mon- 
tagnes, il avait ramp6 hors de sa cachette; et 
maintenant accroupi sur l'herbe dans une muette 
agonie et tout tremblant, il contemplait ce 
spectacle surnaturel d'un instant, trop 6bloui 
d'abord pour se rendre compte de toute sa 
signification et de sa majestö, et se croyant 
enveloppä dans quelque reve magnifique et 
lumineux . . . quand, pendant mfcme qu'il regar- 
dait, une vive lueur, comme une coupure de 
fouet, le frappa dans les yeux, et il tomba aussi 
en se balan^ant en arrifcre et demeura plong6 
dans les t6n£bres d'un 6vanouissement qui 
ressemblait ä la mort. 

«Secou£ejusquedansses profondeurs souter- 
raines, la terre supportait les 6clatantes formes 
des envoy£s £th£res de Dieu . . . tous deux se 
tenaient l'urf pr6s de l'autre, le ^feu de leurs 
ailes blanches et transparentes £teignant le 
reflet de la lune sur son döclin . . . leurs visages 
radieux dtaient tournös vers le s£pulcre ferme 
oü leur Maitre dormait. De nouveau, le grand 
vent se precipita avec des accords resonant ä 
travers le ciel , comme des harpes . . . Encore 
une fois, la terre fut secouee et trembla, et le 
tonnerre fit retentir sa puissante voix, formi- 
dable d'doquence ! Et toutes les voix mystiques 
de Tair sembterent murmurer tout bas les 
grandes v£rit6s qui allaient etre rendues mani- 
festes: «La Mort est dötruite; la Vie est dter- 
nelle; Dieu est Amour!» 

«Comme des Hammes allumöes sur le sol 
sombre, les Anges du Message attendaient cöte 
ä, cöte, leurs yeux cdestes illumin^s d'un ravisse- 
ment divin, et la lumtere de leurs fro nts lan£ant 
de glorieux reflets vers le ciel en pointes de 
feu sur les 6toiles pretes ä disparaitre. L'aube 
approchait, la forte attente de la nature 6tait ä 
son maximum de tension; on eüt dit que ce 
que nous connaissons de la cr^ation ne pouvait 
plus supporter l'effort, que le monde, le soleil, 
la lune, les planstes visibles, devaient se m&er, 
comme des gouttes de rosee, ä la brülante fer- 



veur d'une aussi immense extase d'attente! 
L'aube du jour approchait! . . . cette aube qui 
ne ressemblait ä aucune autre aurore qui eüt 
jamais annonce le jour . . . , l'aurore de toute 
l'esp^rance, de la joie, de la foi, de l'amour qui 
attend la certitude promise de la vie öternelle; 
cette promesse incomparable donn^e ä ceux 
qui sont dispos£s ä l'accepter sans conteste et 
sans m^fiance, et qui, aimant mieux leurs sem- 
blables qu'eux-mfcmes, en Dieu et pour Dieu, 
sont encore sur la terre et touchent cependant 
d6jä ä l'extase c&este. 

«Puis alors, il r£gna un profond silence. 
Tous les soldats de garde £taient £tendus par 
terre, inconscients et comme frappös ä mort par 
l'^clair; le chant mystdrieux des oiseaux avait 
cesse, et seul, le l£ger fr^missement des ailes 
glorieuses, qui enveloppaient les messagers an- 
g&iques, paraissait produire un son comme de 
musique exprim^e, sinon entendue. Alors. . ., au 
milieu de ce solennel silence. . ., la grosse pierre 
qui fermait le tombeau du Crucifie trembla et 
fut brusquement projetöe comme une porte ou- 
verte en toute häte pour la sortie d'un roi! . . . 
et un troisfeme grand ange se joignit aux deux 
autres! . . . Il£tait suprfcmement beau. . . le Ressus- 
citd d'entre les morts! . . . contemplant avec des 
yeux aimants ce monde d'hommes £vanouis et 
endormis. La m6me grandiose figure, qui avait 
fait une gloire de la croix du mort, donnait 
maintenant ä la pauvre humanitd, avec un sourire 
de victoire, le don de T^ternelle Vie! Les cieux 
reconnaissants brillaient au-dessus de lui..., la 
terre exhalait ses parfums les plus doux par 
chaque petite feuille, chaque herbe et chaque 
arbre odorants; la nature exultait de joie au 
contact des choses 6ternelles . . . et la lunrifcre 
vague et nacr^e du matin qui approchait pro- 
gressivement tombait sur toutes choses avec 
une plus grande puret£, une felicitö plus radieuse 
que jamais. L'homme crucifie et ressuscite 
manifestait maintenant en lui-meme le melange 
de Dieu dans l'Humanit6, et enseignait que pour 
les puissances de l'äme d&ivrde du p€ch€, il 
n'y a pas de limite, pas de destruction, pas de 
fin ! Plus d'6ternelles s^parations pour ceux qui, 
sur la terre, apprendraient ä s'aimer les uns les 
autres . . . plus de dess^chante d£solation du 
desespoir. . . la seule mort maintenant possible 
pour la mortalit6 rachet£e, 6tant l'esclavage du 
p6chd volontairement choisi et pr£fer<6 par les 
incrödules. Et de ce sort pr6par6 par soi-m£me et 
librement choisi, un Dieu m^me nepeut passauver. 
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«Les tetes des etres angöliques descendus 
du ciel en plein vol ötaient r6v6rencieusement 
inclinees; mais celui qui se tenait droit entre 
eux, grand et majestueusement beau, leva les 
yeux au ciel, d'abord, puis sur le paysage silen- 
cieux, et, etendant ses mains, sembla, par la 
tendresse de ce geste, r^pandre sa benödiction 
sur le monde. Une lagere brume grise s'£tait 
elev£e comme de Tencens du bord oriental de 
1'horizon..., la lueur empourpree qui Tavait 
enflamme avait päli pour faire place ä une pä- 
leur rosöe de p6tale de rose, et une ombre 
bienfaisante s'^tendait imperceptiblement sur la 
scfcne, changeant en lignes d'argent les rayons 
disparus de cette splendeur surnaturelle qui 
avait €te comme le commencement d'une nou- 
velle cr£ation. Lentement, trfes lentement, se 
dissipa dans Tair T6clat transcendant autour du 
Redempteur ressuscitä. . . Sa forme humaine 
devint de plus en plus nettement d^finie, au 
point qu'il reprit presque le meme aspect qu'il 
avait dans le tribunal de Pilate quand la loi des 
hommes Tavait condamnö ä souflFrir la mort des 
hommes. II restait seulement sur sa physionomie 
une gloire plus sublime: Texpression d'un pou- 
voir omnipotent, une beautö terrifiante, un savoir 
surnaturel qui le rendait merveilleux aux yeux 
memes de ses ang&iques serviteurs du ciel. 
Bientöt son ordre supr£me leur fut silencieuse- 
ment exprime, car, comme un nuage qui fond, 
un des ces Etres brillants disparut dans le s6- 
pulcre ouvert; et Tautre s'approchant de la 
grosse pierre qui avait roul6 de cöte, s'assit 
dessus, resplendissante merveille, v£tue de 
blanches ailes. 

«Pendant ce temps, celui qui avait prouv6 
que la mort n'6tait qu'un autre nom pour la vie, 
commen^a ä se promener $ä et lä d'un air pensif 
au milieu des broussailles et des vignes emm£- 
lees qui, dans leur insouciante et inculte luxu- 
riance, donnaient ä ce lieu de s£pulture, autre- 
ment assez triste, quelque chose d'une beautö 
sauvage. II marchait comme s'il avait aim6 le 
monde: meme jusque sur les brins d'herbe se 
posait doucement son pied; les feuilles sur leurs 
branches s'inclinaient vers lui comme pour tirer 
de la sante et de la joie de sa radieuse pr^sence 
et chercher sans crainte sa b6n6diction. Et 
toujours ä mesure qu'il marchait, son aspect de- 
venait plus humain; hors des secrfctes profon- 
deurs de Tespace il semblait s'envelopper ä 
nouveau de lafugitive ressemblance de Thumanite. 
De temps en temps, il s'arrötait et regardait 



autour de lui les corps inanimes de ceux qui 
avaient et6 envoyes pour garder son lieu de 
repos, et alors la mystique attention et la pro- 
fonde compassion de ses yeux reftetaient Tim- 
mense, Timpersonnel , Timmuable amopr qui 
6mane de la Divinitö seule. Passant lentement 
au milieu d'eux d'un pas silencieux, pendant 
qu'ils £taient etendus lä, inertes, inconscients 
de son approche (de möme que nous, ä cette 
heure, dans notre aveugle et ögoYste torpeur, 
nous sommes inconscients ou indifferente de sa 
prösence), il fut bientöt pres de Tendroit oü £tait 
tomb6 comme mort Barabbas, le pöcheur, qui, 
en toute justice, eüt dü souffrir au lieu de lui. 
Etendu sur le gazon, les bras allong^s de chaque 
cöte de lui comme si la terre 6ta.it une croix 
sur laquelle, lui, le criminel, ötait clouö, son 
teint brun et ses yeux ferm£s faisant face au 
ciel, Thomme 6gar£, hante par la passion, etait 
pröt pour un chätiment, une condamnation in- 
stantanöe et ftetrissante. Souilte du crime de 
meurtre, fletri comme voleur, et rempli de mille 
folies et de p£ch6s en germes, qu'avait-il fait 
pour mdriter la pitie et le pardon qui du tendre 
regard du Christ ressuscitd tombaient sur lui 

comme une gloire? Qu'avait-il fait? mais 

rien, en v6rit6 . . . , il ne pouvait, il ne voulait 
rien feire de digne. Une seule ^pensäe d'aroour 
avait €t€ dans son äme sombre pour les douleurs 
de Thomme crucifie. . ., et il avait versd des larmes 
sur les souffrances de Tinnocence la plus sainte 
qui füt jamais maltrait^e par la perversitö hu- 
maine; il avait aspir£ ä comprendre, ä connaitre, 
ä servir ce splendide Ideal des sifecles... et... 
c'6tait tout. Pourtant cela suffisait pour amener 
le glorieux Maitre ä son cöt6, bien que pendant 
que ce Maitre le regardait, une ombre de dou- 
leur obscurcit le beau front Divin . . . , Tombre 
et le pressentiment de ce qui devait encore 
etre. Lä, en Barabbas, 6tait le Symbole de Thomme 
animal, aveugl6ment conscient de Täme cr^atrice 
de TUnivers, doutant cependant de toutes les 
manifestations de cette äme, et mettant en avant 
ses craintes et son scepticisme Stroits pour 
s'opposer et mettre obstacle ä la prösence mfcme 
de TEternel. Et ä cöt£ de lui, contraste Strange! 
se tenait la pure et imposante personnification 
de TEsprit de Dieu fait homme . . . , exemple 
d'une humanitö parfaite, emblfcme de la vie et 
Symbole du G&iie qui, calomnte, tortur^, tu6 
et enseveli, ressuscite 6ternellement, triomphant 
du mal et de la mort. 

«Un faible soupir agita Tair . . . , le soupir 

12 
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de celui qui savait que, par Timpitoyahle volonte 
de rhomme, il serait injuria et spirituellement 
crucifte pendant des Steeles; puis la Lumifcre 
du Monde ressuscitöe s'&oigna et glissa parmi 
les petits arbres tremblants, sa figure ne deve- 
nant plus insensiblement qu'une Silhouette va- 
poreuse, vague et indefinissable, comme si c'£tait 
Tombre flottante d'un reve. Deux heures de- 
vaient encore s'£couler avant que le soleil se 
levät: en attendant, une fraicheur parfum^e 
embaumait Taube naissante et toute la nature 
restait absorb^e dans un silence sacrö cTado- 
ration et d'extase, consciente que le Maitre et 
le Seigneur de la Vie, maintenant comme autre- 
fois, aux temps les plus recules, «se prome- 
nait dans son jardin, ä la fraicheur du jour!» 

Zola, Doktor Pascal. Roman. 2 Bände. 
Stuttgart, Leipzig, Berlin, Wien 1894, Deutsche 
Verlagsanstalt. M. 5. 

Über diesen Roman ist bei dem Erscheinen 
desselben im Original bereits in der Franco- 
Gallia gehandelt worden. Die rührige Deutsche 
Verlagsanstalt, welche es sich zur Aufgabe ge- 
macht hat, die bedeutendsten belletristischen 
Werke der fremden Nationen dem deutschen 
Publikum zugänglich zu machen, hat auch von 
dieser Schöpfung Zolas eine Übersetzung ver- 
anstaltet, welche allen denen, die die franzö- 
sische Sprache nicht hinreichend beherrschen, 
um das Original genügend zu verstehen, will- 
kommen sein wird. Einige Flüchtigkeiten im 
deutschen Ausdruck werden den Leser nicht 
abhalten, dem Übersetzer für seine nicht leichte 
Arbeit dankbar zu sein. Die Ausstattung ist 
vortrefflich, der Preis gering. 
Bremen. K. Wilhelmi. 



Petite Chronique littöraire. 

Dans son livre tres documentä: DemoiseUes h marier, 
Albert Cim (Paris, Chailley) fait une Charge a fond contre 
l'emploi des femmes dans les grandes administrations. II 
Proteste contre l'abns de l'instruction et cette diplomanie 
qni jettent cbaqae annee dans la circulation des milliers de 
jeunes filles däpourvues de dot, sans ressources, et d6goüte*es 
d'avance dn manage, de la famille et de tonte oeuvre 
manuelle. 

«Fatalement voues pour la plupart au cälibat, ces belies 
inutiles sont destinöes a faire la joie des cellbataires. 

«Le nombre des mariages ainsi que celui des naissances 
diminuent chez nous d'annee; en revanche et pour comble, 
celui des avortements ne cesse de croitre. D'accord avec le 
principe d'economie sociale qui proclaine que partout oft la 
femme travaille an dehors, la natalite baisse et la mortalite* 
infantile uoonte, les releves statistiques constatent que sur 100 



jeunes filles employees dans les administrations publique*, 
30 seulement rgussissent ä trouver des maris.» 

Albert Gim ne nous a pas montre, et c'est grand 
dommage, ce que peuvent bien itre les menages de ces 30 
jeunes filles qui partent le matin ä leur bureau en laissant 
tout en rair chez elles et qui n'y rentrent que le soir et 
ne doivent pas avoir grand goüt au nettoyage, mais il »'est 
gtendu sur le sort moral des employes. Si Ton en croit les 
dires de l'auteur, tout cela serait assez malpropre, scanda- 
leux : c'est probable. 

. Helas! il faudra bien des ouvrages comme Fiües h marier 
pour faire remonter le courant. La cuisine et le re'curage 
de la vaisselle, le balayage, le racommodage et l'allaitement 
ne sont pas fin de siecle et, dans la rue Saint-Andre'-des- 
Arte, Albert Cim peut voir le lycee Fe'nelon s'e*largir par 
des constructions de vastes proportions, ce qui indique biea 
que la diplomanie a des chances nombreuses de ne point 
baisser payillon. 

Mater Dolorosa, par Raoul Gloria, (Paris, Grasilier> 
re*cit des souffrances d'une mere longtemps separäe des siens 
et remplace'e au foyer par une aventuriere; Au sortir du 
couvent, par Cat, (Paris, Grasilier), roman d'une jeune fille 
qui apprend les realites de la vie apres le rßve caressä par 
la fausse öducation des couvent 8 ; et le Grand Sylvain, par 
Pierre deBarneville (Paris, Perrin), livre charmant dans 
lequel nous voyons que l'amour sincöre, meine qu'il soit n£ 
dans le cceur d'uu homme mür, est präförable ä certains 
sentiments passagers qui disparaissent avec l'impression du 
moment, sont des ouvrages bien 6crits et d'une lecture saine 
que l'on peut recommander dans les familles. 

Voici, chez Ollendorff, les Chemises rouges, par Paul 
Gaulot, qui, apres avoir äcrit non sann succös des romana 
d'imagination, a delaisse ce genre depuis plusieurs annees pour 
se consacrer soit a des Stüdes historiques, comme ses trois 
volumes sur «l'Empire de Maximilien>, soit ä des romans 
historiques comme «Un ami de la reine> et «Un complot 
sous la Terreur.> 

Les Chemi8€8 rouges nous font revivre cette epoque si 
lugubre oü les tribunaux revolutionnaires envoyaient a la 
guillotine, un jour les aristocrates, le lendemain leurs juges, 
la semaine suivante les bourreaux; cette epoque oü l'on 
conspirait partout dans les salons, dans les clubs, dans les 
nies, les hommes et les femmes; oü Ton jouait avec la vie 
comme si eile n'avait pas de vaieur; cette epoque aussi 
oü l'on savait aimer au point de donner sa täte pour prix 
d'an baiser. Sur la couverture de son volume, Gaulot 
a rappelt la phrase de Fouquier-Tinville voyant passer, 
couverts de la chemise rouge des assassins, ceux qui avaient 
tente' de sauver Marie-Antoinette. Getto tentative forme 
la principale action du roman: 

— Ge sera une fournee de cardinaux! s'6cria le farouche 
re'volutionnaire. 

Mais il n'y a pas dans ce livre que des seines lugubres. 
II est au contraire tout rempli de nombreuses amours, de 
traits hero'iques, d'anecdotes touchantes, avec de Tilly. le 
baron de Kotz, Melanie de Sainte-Amaranthe et sa fille 
Emilie, la petite Nicole, jusqn'au policier S6nart. II y passe 
tant de personnages qu'il me faudrait une demi-colonne 
pour les nommer tous. 

Ghez Victor Havard, Gustave Toudouze publie son 
roman Un Apdtre, dont les scenes se passent en pleine 
sauvagerie bretonne, dans un petit pays situ 6 sur le bord 
de la mer. Un marin, le neveu du cur6, devient amoureux 
de la fille d'un rebouteur qu'une partie de la populatiou, 
le eure' en täte, considere comme un sorcier, un mandit. 
Ge livre, comme toutes les oeuvres de Toudouze, a cette 
qualitä, assez peu commune maintenant, de pouvoir €tre mis 
entre toutes les mains. 

De Paul Dlroulede, voici- les Chants du paysan. 
un tout petit livre de vers, mais un petit livre qui, dans 
ses cent pages, renferme plus d'un poöme que je n'h&ite 
pas ä considerer comme une oeuvre hors pair. II me parait 
difficile de dire plus simplement d'admirables choses, 
d'exprimer avec plus de chaleur. de finesse et de charme 
des idees plus dälicates, plus touchantes et plus belies. 
Voici un de ces petits poemes pris au baaard. II est 
intitule «Ronde»: 
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Danse autour da cep, vieux soleil de Gaule! 
Donne k chaque pied, meto dans chaque grain, 
Tout ce qui sourit, tont ce qui console, 
Et que le sanglot s'acheve en refrain. 
Danse autour du cep, vieux soleil de Gaule! 

Danse autour du bl6, soleil de chez nous! 
Donne ä chaque e'pi, meto dans chaque gerbe, 
Tout« la santg nScessaire ä tous. 
Rends la möre heureuae et Fenfant süperbe. 
Danse autour du ble, soleil de chez nous! 

Danse autour des fronto, soleil de la France! 
Fak luire k nos yeux longtemps obscurcis 
Un rayon de gloire, un feu d'espärance; 
Meto ton nimbe d'or sur nos noirs soucis. 
Danse autour des fronte, soleil de la France! 

Danse autour des coeurs, soleil du bon Dien! 
Verse dans chaque homme, inspire & chaque §tre 
L'immense besoin de s'aider un peu. 
Car vivre pour soi, mieux vaut ne pas naitre. 
Danse autour des coeurs, soleil du bon Dieu! 

Vieux Parisien liseur. 



III. Theater. 

G. Feydeau et M. Desvalli&res, Le Ruban. 

Com£die en trois actes. [Odeon]. 

Le m^decin Paginet qui, dans ses heures 
perdues, s'occupe d'^tudes microscopiques , a 
fait la d^couverte qu'il n'y a pas de microbes, 
et le voilä qui attend la croix avec confiance. 
Cette croix, il l'obtiendra, car Plumarel, le 
neveu du ministre, fera les cent pas pour la 
lui faire obtenir, dans le seul but que Paginet 
lui accorde la main de sa ntece Simone qu'il 
adore. Malheureusement le medecin se laisse 
entrainer ä un banquet r^actionnaire, ce qui 
porte le ministre ä lui refuser le ruban et, par 
compensation , ä le donner ä Mme Paginet qui 
dirige Toeuvre des Enfants naturels. Mais les 
journaux ont d6jä annonc£ que Paginet est le 
decore; quant ä lui, il porte son ruban Agrement, 
personne n'osant le d&romper, surtout M^e 
Paginet. Enfin, aprfes plusieurs p£ripeties assez 
dröles, la terrible v£rite se d£couvre. Paginet, 
en homme raisonnable, fait contre fortune bon 
coeur et ach&te pour sa femme une croix en 
diamants. Mais exasp£re, agac£ par les felici- 
tations que re?oit sa femme, la nouvelle tcheva- 
lifcre», il se dispose ä fuir ses penates, non 
sans avoir au pr6alable mis ä la porte lejeune 
Dardillon, qui lui aussi fait la cour ä la ntece du 
docteur, mais avec un bien meilleur succ£s que 
Plumarel. Desesp£r6, Dardillon se jette ä la 
rencontre d'une voiture dont les chevaux s'em- 
portaient: cette voiture est Celle du ministre. 
Dardillon ayant donn6 comme adresse celle du 
docteur Paginet, le ministre s'imagine que c'est 



celui-ci son sauveur, et d'urgence il lui envoie 
la croix. Paginet, ravi, prend ä son compte 
Tinvolontaire h^nrtsme de Dardillon ä qui il 
accorde la main de sa nifcce. 

Voilä un vaudeville qui a beaucoup plu. 
Paris. Bonnefoi. 

E. Tarb6 et P. Decourcelle, Gigolette. Drame 
en cinq actes. [Ambigu]. 

Assez curieux, ce drame, re?u avec applau- 
dissements par le public de TAmbigu, qui n'a 
gufcre la Prätention de passer pour litt£raire. 
Cest un roman feuilleton du Petit Journal mis 
au th^ätre, et certes, M. Montöpin n'aurait pas 
mieux fait; Taction en est cors6e et les notes 
brutales se manquent pas. Voici Tanalyse de 
Gigolette, tableau par tableau, ce qui est le 
proc6d£ le plus sür pour vous en faire faire la 
connaissance. 

Premier tableau qui fait prologue: Un huis- 
clos. Jean Vauquelin est accuse d'avoir viol£ 
MUe Delahaye. II s'avoue coupable. II aimait 
cette jeune fille et, quand il a appris qu'elle 
allait se marier, il est de venu fou de douleur 
et il a commis le crime. L'avocat g£n£ral, M. 
de Margemont, met tant d'&notion dans son 
r£quisttoire que nous ne doutons plus qu'il ne 
soit le fiance de MUe Delahaye. On fait appeler 
comme t£moin la fille de Taccus£, Zdie, une 
gamine. Grande sc&ne d'attendrissement entre 
la petite et son p£re. Vauquelin est condamne 
ä vingt ans de travaux forc^s. 

Deuxifcme tableau: le Bouquet de primeveres. 
Mlle Delahaye a 6pous£ M. de Margemont. 
Elle a mis au monde une fille n€e du viol 
(selon la tradition au th^ätre). Cette enfant, 
Marie-Marion, a 6t6 confiee ä une femme du 
peuple, et peu aprfcs M. de Margemont Ta fait 
passer pour morte. M^e de Margemont a une 
autre fille, celle-lä legitime, Gene vife ve. Mais 
Genevifcve tombe dans un prfecipice en voulant 
cueillir des primevferes. Et la raison de sa 
mfere s'6gare ä cette horrible catastrophe. 

Troisifcme tableau: la Bafle. Dans un ca- 
baret mal fam£ de banlieue, nous retrouvons 
Zelie Vauquelin, la fille du forfat. Z6lie vit et 
commerce sous la protection du grand Charles, 
un souteneur trfcs consid£re. Mais c'est une 
bonne fille, qui a recueilli Marie-Marion et lui 
cache sa vie de prostitufee, par un de ces d€- 
doublements de caractöre qui sont ici, non päs 
la Convention, mais la v6rit6. 

12» 
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Cependant, un jeune docteur, M. Bernay, qui 
aime Marie-Marion, montre la jeune fille ä M. 
de Margemont, son oncle, trfcs frappe de sa 
ressemblance avec Genevteve, la fille qu'il a 
perdue. Le docteur entrevoit dans cette ressem- 
blance un moyen de gu^rir la folie de Mm« de 
Margemont. M. de Margemont demande ä Z&ie 
de lui confier la jeune fille. Zdie ne consent 
que lorsqu'elle apprend que le grand Charles 
tracasse cette naive jeunesse. Entre temps, duel 
au couteau entre Zelie et une gonzesse sur- 
nommee la Sauterelle, toujours pour les beaux 
yeux du grand Charles, artisan de troubles pro- 
fonds en ces ämes instinctives. 

Quatrieme tableau: la Chanson de Mignon. 
Genevteve, avant de tomber dans le pr^cipice, 
chantait la chanson de Mignon. Marie- Marion, 
conduite chez Mme de Margemont, la chante 
eile aussi, et la folle croit reconnaitre la voix de 
sa fille. Mais eile s'aperfoit qu'elle se trompe, 
ou plutöt qu'on la trompe, et sa col&re eclate, 
— signe qu'elle est en voie de gu^rison. Marion, 
ä qui a 6t6 rev6\€ le secret de sa naissance, le 
ctecouvre ä son tour ä Mme de Margemont qui 
reconnait et embrasse sa premtere fille. 

Cinquifcme tableau : le Cabaret du pdre Trin- 
quette. Ce cabaret, tenu par le grand Charles, 
est en ffete pour la rentree de Z<§lie, qui, arr£t6e 
ä la suite de son duel avec la Sauterelle, est 
sortie de prison. Zelie chante pour sa bien- 
venue la Chanson des bles d'or, ce qui est cTobser- 
vation juste, car dans les bas-fonds de la societe, 
on fait cas du sentiment. Mais Vauquelin, lui 
aussi, reparait, venant du bagne, et comme il a 
sa masse sur lui, c'est une bonne prise. Zelie 
aguiche le vieüx, le grise; il s'endort et eile le 
vole. Reveille, il veut la tuer. Mais gräce ä 
une lettre, eile sait qu'il est son p6re; il recon- 
nait sa fille et s'enfuit. 

Sixieme tableau: Juge et forgat. Vauquelin 
a couru chez M. de Margemont. II y trouve 
Marie-Marion, qui lui parle avec une douceur 
dont, sans savoir pourquoi, il est tout 6mu. 
Mais M. de Margemont refuse de lui dire ce 
qu'est devenue Tenfant du viol. II jure de le 
savoir et de se venger. 

Septteme tableau: les Bords de VOise. Vau- 
quelin, pour se venger, fait enlever par le grand 
Charles Marie-Marion qu'il croit la fille legitime 
de Margemont. Quand il connait son erreur, 
quand Margemont lui apprend que Marion a 
d€jä excite les scd<§rates convoitises de Charles 
et qu'elle est sa propre fille, il court d£sesp6r6 



chez Z&ie. II veut sauver Marion, mais il ne 
sait oü Charles Ta s6questr£e. 

Huitifcme tableau: le Coiffeur de ces dames. 
Tableau pittoresque et piquant. Chez ce coiffeur 
de gigolettes, meme hupp£es, Z&ie apprend de 
la Sauterelle — car la Sauterelle est sans ran- 
cune — que Charles a men6 Marion dans sa 
petite maison des bords de TOise. Tous s'y 
pr6cipitent pour d&ivrer Marion qui ne veut 
pas sans doute qu'on la marie. 

Neuvteme tableau: Le Val sauvage. Z&ie, 
Vauquelin, et le vicomte ami des gigolettes 
arrivent ä temps. Une lutte terrible s'engage 
entre Vauquelin et Charles. Zelie ctöfend son 
p£re. Elle est blessee par Charles. Mais au 
moment oü il va 6trangler Marion, Zdie se 
traine jusqu'ä lui et le frappe par derrifcre d'un 
coup de couteau. Cest, comme on voit, une 
belle tuerie, qui arrange les choses au mieux 
pour le repos des braves gens et la joie des 
amoureux. Vauquelin emmfene Zelie. Le 
docteur 6pousera Marion, et ils ont bien gagn6 
leur bonheur. 

(d'aprfcs le XIXe Siecle). 

Zeitschriftenschau. 

Archiv für neuere Sprachen and Litteraturen. 

92. Heft 2. A. T o b 1 e r , Diez-Reliquien ; G. Haase, 
Die Briefe der Herzogin Luise Dorothee von Sachsen-Gotha 
an Voltaire. — Sitzungen der Berliner Gesellschaft für das 
Studium der neueren Sprachen. — Verzeichnis der Mitglieder 
der Berliner Gesellschaft für das Studium der neueren 
Sprachen. Januar 1894 — Beurteilungen und kurze An- 
zeigen (K. Quiehl, Französische Aussprache und Sprach- 
fertigkeit. 2. Aufl. Marburg 1893. Referent nimmt eine 
vielfach entgegengesetzte Stellung im Unterricht ein. Palm; 
E. Weber, Die Stellung der Aussprache im fremdsprach- 
lichen Unterrichte. Berlin 1892. Verständige Schrift. Speyer; 
0. Ul brich, Vorstufe zum Elementarbuch der französischen 
Sprache. Berlin 1892. Vortreffliche Methode in der Dar- 
bietung des Sprach gutes, klar und knapp in der Zusammen- 
stellung des grammatischen Stoffes. Speyer; B. Peters, 
Elementarbuch der französischen Sprache. Leipzig 1893. 
Steht auf dem Boden der gemäfsigten Reform und ist im 
ganzen recht brauchbar. Speyer; VV. Ricken, Grammatik 
der französischen Sprache. Berlin 1893. Praktisch, wissen- 
schaftlich, reich an Stoff, gering an Umfang, wird allseitig 
mit der gröfsten Befriedigung begrüfst werden. Speyer; 
Jacobs-Brincker-Fick, Kurzgef afste Grammatik für den 
französischen Anfangsunterricht. 2. Aufl. Hamburg o. J. Ist 
entschieden brauchbar. Speyer; Jacobs-Brincker-Fick, 
Lesebuch für den französischen Unterricht. II. Mittel- und 
Oberstufe. 2. Aufl. Hamburg 1893. Erhebt sich wegen des 
grofsen einheitlichen Gesichtspunktes, aus dem sie geschaffen 
ist, über die Chrestomathien gewöhnlichen Schlages, scheint 
nur hin und wieder zu schwer. Speyer; W. Ricken, La 
France — Le Pays et son peuple. Berlin 1893. Geschickte 
Wahl des Stoffes, unterscheidet sich aber nicht von anderen 
Büchern dieser Art Speyer; Krön, Guide 6pistolaire. 
Karlsruhe o. J. Besonders Kaufleuten zu empfehlen. Speyer; 
Dickmanns Französische und englische Schulbibliothek. 
Leipzig 1893. Ser. A. 68. 69. Ser. B 20. 22. 23. Die fünf 
Bändchen bilden eine prächtige Bereicherung der Schul- 
bibliothek*; Cottin, Elisabeth ou les Exiles de Sibe'rie. 
Herausgegeben von Brüll. Münster o. J. Für die Schule 
ist kräftigere Nahrung nötig, mit Einteilung in Kapitel und 
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Kommentar kann man sich einverstanden erklären. Speyer; 
Mignet, Histoue de la Revolution francaise depuis 1789 
jusqu'en 1814. Herausgegeben von Brüll. Münster o. J. 
Gehört nicht in die Schule. Speyer; Poesie 8 francaises 
lecaeillies ä l'usage des Gcoles allemandes par J. Sarrazin. 
Dresden 1893. Enthält viel Gates und Neues in trefflicher 
Anordnung. Speyer; Moltke-Jaegle. La Guerre de 1870. 
Herausgegeben von W. Kasten. II. Hannover 1892. Die 
Jugend kann unmöglich diesen Schilderungen in allen Teilen 
mit Interesse folgen. Speyer; Oontes modernes von 
Daudet, Lemaitre, Simon, Gille, Cläre tie, Bonnetain, Haie vy. 
Herausgegeben von A. Krefsner. Wolfenbüttel 1893. Ent- 
hält meist wertvollen Lesestoff für die Schule, die Fufsnoten 
sind willkommen. Sarrazin; G. Paris, Jaufre Rudel 
(Extrait de la Revue historique). Paris 1893. Verdient wegen 
der Gründlichkeit der Erörterung und Eleganz der Beweis- 
führung besondere Beachtung. 0. Schultz.) — Programmen- 
schau.) 

Neuphilologisches Gentraiblatt. 

VIII, No. 4. Sechster Allgemeiner deutscher Neuphilo- 
logentag; Aus Friedrich Diez 1 Briefwechsel; Berichte aus 
den Vereinen ; Verzeichnis neuphilologischer Vorlesungen auf 
deutschen und benachbarten ausländischen Universitäten 
(Soromersemester 1894). — Besprechungen (E. Sachs, 
Supplement-Lexikon zu Sachs-Villatte. Berlin 1894. Auszug 
aus der Vorrede; G. Plötz, Elementarbuch der französi- 
schen Sprache. 0. Für Realschulen und Oberrealschulen. 
Berlin 1893. In jeder Hinsicht sorgfältg gearbeitet. Söhns.) 
— Die in den Programmen der deutschen und italienischen 
Anstalten Österreichs im Lehrjahre 1892/93 veröffentlichten 
neuphilologischen Abhandlungen. Besprochen von J. Weifs. 
* — Neue Erscheinungen. — Übersetzungen aus dem Deutschen 
in die englische, französische, italienische und spanische 
Sprache. — Inhaltsangabe von Zeitschriften. 

Bolletino di Filologia moderna. 

I. No. 6. A. Ghisleri, Scuola e buon senso; Sociäte' 
•d'dtudes italiennes; Rassegna bibliografica; Ultime Pubbli- 
•cazioni. 

Litteraturbl att für germanische und romanische 
Philologie. 1893. 

No. 3. A. ßevaux, Essai sur la langue vulgaire du 
Dauphine* septentrional au moyen-äge. Paris 1892. Besprochen 
von E. Eoschwitz [anerkennenswerte Arbeit; Ref. giebt 
-eine Menge beachtenswerter Bemerkungen dazu] ; C 1 a i r 
Tisseur, Modestes Observation sur Part de versifier. Lyon 
1893. Besprochen von A. Becker [bereitet dem Leaer grofsen 
-Genufs, wird bleibenden Wert haben]. 

La Revue parisienne. 

III, No. 6. P. Verlaine, Paques; B. Lazare, D6- 
g6n6rescence ; L. Barron, L' Anarchie en Sicile; P. Mi- 
mande, La Galerie d'un Sous-Pr6fet: La Bgquilleuse; 
G. T6ry, Conte pour Paques; M. Girard, L'Article ä 
faire; A. Hatzfeld, Revue th6atrale; L. Olaretie, LaVie 
littäraire: Le florilege de Paques: BlazedeBury, De 
ribßSnisme dans le roman anglais; E. Herriot, A travers 
les Revuea: Notre enquSte (Suite); E. Beauguitte, Les 
Eevues allemandes; M. Prövost, Les Demi-Vierges. 

Revue des deux mondes. 1894. 

1 avril. G. Boissier, L'Afrique r omaine: Promenades 
archäologiques en Algärie et en Tunisie. III. L'Admini- 
stration et l'armee; A. Cheneviöre, Perle fausse. I.; G. 
il'Avenel, Le Prix et le loyer des maisons en France 
depuis le moyen äge jusqu'ä nos jours. I. Les Variations 
■des prix jusqu'ä u XVII e siecle; V. Du Bled, Les Comediens 
francais pendant la Revolution et PEmpire. I; R.-G. L6vy, 
Le Change; E. Schürt, Poesie: La Courtisane et le 
Rischi, legende bouddhiste; L. Weil ler, La Photographie 
des Couleurs; J. Thorel, Les Theätres allemands; E.-M. 
4e VogtiG, Le dernier Livre de Taine; G. Valbert, La 
Guerre et la paix perpätnelle; C. Bellaigne, Revue 
musicale — 15. avril. A. Leroy-Beaulieu, Le Rägne 
de l'argent. II. Le Mammonisme et la democratie; A. 
Cheneviere, Perle Fausse. II; R. Millet, Un Portrait 
«de Fanden France, d'apres un livre räcent; iL Rod, La 



jeune litte'rature allemande: Gerhart Hauptmann; Duc de 
Broglie, A propos de la discussion sur la revision conati- 
tutionnelle; A. de Calonne, Maisons hautes en Angleterre 
et en Amerique; F. Musany, Les Mäthodes de dressage 
du Oheval de seile depuis la renaissance jusqu'ä nos jours; 
J. Ohailley-Bert, Le Ministöre des Oolonies; R. Dou- 
mic, Revue litteraire; T. de Wyzewa, Revues anglaises. 
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partie refondue, avec une präface par G. Paris. Paris, 
Bouillon. Frs. 12. 

D'HGrisson, Journal d'un officier d'ordonnance. Heraus- 
gegeben von J. Hengesbach. Berlin, Gärtner. M. 1,50. 

En giert, A, Anthologie des poetes francais modernes. 
Wörterbuch dazu, zusammengestellt von J. Meinshausen. 
Erlangen, Junge. M. 0,40. 

Erckmann-Chatrian, L'ami Fritz. Herausgegeben von 
A. Krause. Bielefeld, Velhagen ä Klasing. M. 0,75. 

Förster, W., Freundesbriefe von Friedrich Diez. Bonn, 
Cohe*. M. 2, 

Glenk, W., Lectures francaises pour les ecoles superieures. 
Würzburg, Standinger. M. 1. 

Hahn, Th , und E. Roos. Französischer Sprech-, Schreib-, 
Leseunterricht für Mädchenschulen. 2. Stufe, bearbeitet 
von Th. Hahn. Halle, Gesenius. M. 1,30. 

Hof mann, E., Francois Tristan L'Hennite, sein Leben und 
seine Werke. I. Tristans Leben. Dissertation. Leipzig, 
Fock. M. 1,50. 

Klemperer, W., Voltaire und die Juden. Berlin, Bibliogr. 
Bureau. M. 0,50. 

Plattner, Ph., Kurzgefafste Schulgrammatik der französi- 
schen Sprache. Mit einem Lese- und Übungsbuch in zu- 
sammenhängenden Lesestücken, Umbildungen und Über- 
setzungsaufgaben. Karlsruhe, Bielefeld. M. 3,60. 

Ricken, W., Lehrgang der französischen Sprache für die 
3 ersten Jahre des französischen Unterrichts an Real- 
schulen jeder Art und an höheren Mädchenschulen. Berlin, 
Gronau. M. 0,80. 

86vigne\ Madame de, Lettres. Auswahl, herausgegeben 
von 0. Kabisch. Bielefeld, Velhagen & Klasing. M. 0,90. 

Scholl, K., Übungsaufgaben zum Übersetzen aus dem 
Deutschen ins Französische. Zur Einübung der französischen 
Formenlehre und Syntax. Freising 1894, Datterer. M. 1,50. 

Strien, G., Schulgrammatik der französischen Sprache. 
I. Abt. Laut- und Formenlehre. Ausg. A: Für lateinlose 
Schulen. B : Für Gymnasien und Realgymnasien. Halle, 
Strien. M. 0,75. 

Strien, G., Lehrbuch der französischen Sprache. I. Teil, 
Ausgabe A: Für lateinlose Schulen. 2. Auflage. M. 1,40. 
— Ausgabe B: Für Gymnasien und Realgymnasien. M. 1,30. 

Tob ler, A., Briefwechsel zwischen Moriz Haupt und 
Friedrich Diez, aus Anlafs der 100. Wiederkehr von Diez ? 
Geburtstage (15. März). Sitzungsberichte der Berliner 
Akademie. 

Wohlfahrt, Th., Französische Grammatik für die bayerischen 
Gymnasien. IL Französische Syntax. Mit stilistischem 
Anhang und Übungsbuch. München 1894, Litterarisch- 
artistische Anstalt. M. 3. 



Digitized by 



— 94 — 



IL Belletristik, Geschichte, Geographie, 
Philosophie. 

Ardel, H., Au retour. Paris, Plön. Frs. 3,50. 
Arnould, A. f [Matthey], Soeur Ansrele. Roman. Paris, 

Flammarion. Frs. 3,50 
Auriol, G., En revenant de Pontoise. Parin, Flammarion 

Frs. 3,50. 

Auteurs c6lebres. — Tomes 243 ä 250. Paris, Flammarion, 
a Frs. 0,60. 

Barbey d'Aarevilly, J.,M6moireshistoriques etlitteraires. 

Paris, Lemerre. Frs. 3,50. 
Barbier, E., Cythere en AmGrique. Paris, Flammarion. 

Frs. 3,50 

Bar ine. A., Bourgeois et gens de peu. (Un Juif polonais. 
Bourgeois d'autrefois. Une äme simple. Un evade de la 
civilisation. Lesgueuxd'Espagne). Paris, Hachette. Frs. 3,50. 

Barre s, M-, Un Homme libre. Nouvelle edition. Paris, 
Charpentier. Frs. 3,50. 

Beaubourg, Ii., L'Image, piece en 3 acte 8. Paris, Ollen- 
dorff. Frs. 3,50. 

Belleval, le marquis de, L'Abbe' Montnez (moeurs con- 
temporaines). Paris, Charles. Frs. 3,50. 

Blum, E., Journal d'un vaudevilliste (1870—1871). Paris, 
C L6vy. Frs. 3,50. 

Borden, Ch. de, Jean Pec. Paris. Plön. Frs. 3,50. 

Bouchet, E., Precis de litteratures 6trangöres anciennes 
et modernes. Paris, Hetzel. Frs. 7,50. 

Bourget, P., Cosmopolis. Paris, Lemerre. Frs. 3,50. 

Brethous-Lafargn6, L., La Maitresse du negrier. Paris, 
C L6vy. Frs. 3,50. 

Cad o 1 , £., Le SecrStaireparticulier. Paris, C. Levy. Frs. 3,50. 

Coz , E , Paganisme. Le Songe d'une ombre. Paris, H. Qautier. 
Frs. 2. 

D u b ar d , M., Souvenirs de guerre et de mer. Fleur d'Afrique. 

Pr6face par Hugues Le Roux. Paris, Ollendorff. Frs. 3,50. 
Duplessis, L., L'Enquete de Monbijou. Paris, Ollendorff. 

Frs. 3,50. 

Fiat, P., Deux ames souffrantes. (La Force iüteneure.) 

Roman. Paris, Lemerre. Frs. 3,50. 
Fojey, Ch., Saynetes galantes. Paris, Cerf. Frs. 5. 
Gaites, les, du Chat-Noir. Pr6face de Jules Lemaitre. 

Paris, Ollendorff. Frs. 3,50. 
Gautier, Th., (Euvres. Le Roman de la momie. Paris, 

Lemerre. Frs. 6. 
Gerard, D., Recha. Roman. Paris, Perrin. Frs. 3,50. 
Gondinet, E., Th6ätre complet. Tome III. (Le plus 

heureux des trois. Les revoltees. Le club. Les con- 

victions de Papa ) Paris, C Levy. Frs. 3,50. 
Grandmougin, Ch., Les Heures divinea. Poe*sies. Paris, 

Chamuel. Fr. 1. 
Greville, H., L'Aveu. Paris, Plön. Frs. 3,50. 
Guiraud, P., La Vocation de Lolo. Paris, Charpentier. 

Frs. 3,50. 

Gyp, Le 13«. Paris, C. Levy. Frs. 3,50. 
Hericault, Ch. d\ Une Vetave millionaire. Paris, F. Didot. 
Frs. 2,50. 

Hermant, A-, La Carridre. Paris, Ollendorff. Frs. 3,50. 
H Brodas, Les Mimes de Härodas. Traduits en francais 

avec introduction et notes par P. Ristelhuber. Paris, De- 

lagrave. Frs. 2,50. 
Houssaye, A.. Le Repentir de Marion et les peines de 

coeur de Madame de la Popeliniere. Nouvelle edition. 

Paris, C. Levy. Frs. 3,50. 
Hu eher, Fr., (Euvre de chair. Roman passionnel. Paris, 

Flammarion. Frs. 3,50. 
Huysmans, J.-K., A Vau-reau. Eau- forte de A. Delattre. 

Paris, Tresse et Stock. Frs. 2. 
Joze, V-, La Menagerie sociale. Babylone d'Allemagne. 

Paris. Antony. Frs. 3,50. 
Jüngst, A., A Contre-coeur, suivi de Venne de loin. Imit6 

de l'allemand par Mme Emmeline Raymond. Paris, F. 

Didot. Frs. 2,50. 
Kufferath, M, Tristan et Iseult. Paris, Fischbacher. Frs. 5. 
Labarriere, P., Secret de famiile. Paris, C. L6vy. Frs. 3,50. 
Laffitte, P., Lettres d' an par lernen taire. Paris, Ollendorff. 

Frs. 3,50 

La Morandiere, F. de, Beaux serments. Paris, Ollendorff. 
Frs. 3,50. 



Lemonnier, C, L' Arche. Journal d'une maman. Paria, 

Dentu. Frs. 3,50. 
Loti, P., (Euvres completes. Tome II. (Le Roman d'un 

spahi. Fieurs d'ennui.) Paris, C Levy. Frs. 7,50. 
Louvet de Couvray, Les Amours de Faublas. Tome I. 

Paris, Boulanger. Fr. 1. 
Lud Jan, Les Reves. (Poesies.) Paris, Lemerre. Frs. 'S. 
Mairet, J., [Mme Ch. Bigot], Nemesis. Paris, Ollendorff 

Frs. 3,50. 

Malot, H., Kn famiile. Illustrations de Lanos. 2 vol. Paris, 

Flammarion Frs. 7. 
Man so, Ch., Pensäes. Paris, Chamuel. Fr. 1. 
Marbeau, E., Remarques et pens6es. Paris, Cerf. Frs. ±. 
Margueritte. P., Arne d'enfant. Paris, Plön. Frs. 3,50. 
Monteil, E., fitudes humaines. La Jambe. Paris, Dreyfous 

Frs. 3,50. 

Montiere, G, Sarah Kemmy. Paris, Chamuel. Frs. 3,50. 
Moriaud, L.,Elle divorca... Paris, Simonis Empis. Frs. 3,50. 
Mourey, G., Monada. Paris, Ollendorff. Frs. 3,50. 
Peyrelirune, G. de, Celui qui revient. Paris, Ollendorff. 
Frs. 3,50. 

Prarond, E., Idylles de chambre. (Vers.) Paris, Lemerre. 
Frs. 3. 

Pre'vost, M-, Le Moulin de Nazareth. Illustrations de 
Myrbach, gravees par F. Honrie. Paris, Lemerre Frs. 2. 

Rabusson, H., Prejugd? Paris, C Levy. Frs. 3,50. 

Ratazzi,M me U.Enigme sansclef. Paris. Ollendorf. Frs. 3,50. 

Richepin, J., Mes Paradis. (Poesies.) Paris, Charpentier. 
Frs. 3,50. 

R ogue na n t, A.. Esquisses sociales. Le Grand soir. Paris, 

Dentu. Frs. 3,50. 
Sa les, P., Le Corso roucre. Paris, Flammarion. Frs. 3,50. 
Saunieres, P., Le Connetable Colonna. Paris, Dentu. 

Frs. 3,50. 

Sicard, J., Expiation. fitude politique et sociale. Paris, 

Chamuel. Frs. 3,50. 
Stephane, M., Sous le Ciel. Paris, Grasilier. Frs. 3,50. 
Sully-Prudhomme, Les Soli tudes. Lesficaries d'Augias. 

(Poesies.) Paris, Lemerre. Frs. 3. 
Tisseur, C, Pauca Paucis. (Poesies.) Nouvelle Edition, 

augmentee d'une seconde serie. (Lyon) Paris, A. Rousseau. 

Frs. 5. 

Valvor, G., La GShenne. Poeaies Paris, Chamuel. Frs. 3. 
Vand6rem,F.,LaCendre. Roman. Paris, OllÄdorff. Frs. 3,50. 
Verly, A., Le Bücher. Paris, Ollendorff Frs. 3,50. 
Vincent, Ch., D'abord vivre. Paris, Dentu. Frs. 3,50. 
Willy, L'AnnSe fantaisiste 1893. Illustrations de Albert 
Guillaume. Paris, Delagrave. Frs. 3. 



Audiffret-Pasquier, Histoire de mon temps. Memoire« 
du cbancelier Pasquier publiea par M. le duc d' Audiffret- 
Pasquier. Premiere partie. Revolution. Consulat. Empire 
18U-15. Tome III. Paris, Plön. Frs. 8. 

Baillehache, M. de, Souvenirs intimes d'un lancier de la 
Garde imperiale. Paris, Ollendorff. Frs. 3,50. 

Baudrillart, H.. Gentilshommes ruraux de la France, 
publik par M. Andrä Baudrillart et pr6c6d6 d'une notice 
biographique par M. Charles Benoist. Paris, F. Didot. 
Frs. 10. 

Chevrillon, A., Sydney Smith et la Renaissance des idees 
liberales en Angleterre au XIX 6 siäcle. Paris, Hachette 
Frs. 3,50. 

Constant, M6moires de Constant, premier valet de chambre 
de l'empereur, sur la vie privee de Napoleon, sa famiile 
et sa cour. Tome I Paris, Garnier. Frs. 6. 

Croze, P. de, Le Chevalier de Bouffiers et la comtesse de 
Sabran (1788-1792.) Paris, C Levy. Frs. 3,50. 

Daudet, E, Histoire diplomatique de l'alliance franco-russe 
(1873-1893.) Souvenirs et revelations. Paris, Ollendorff. 
Frs. 7,50. 

Delacroix, F., Le Proces de sorcellerie au XVII« atede. 
Paris, Librairie Nouvelle. Frs. 3,50. 

Denis, P., Le Memorial de Saint-Brelade. Paris, Ollen- 
dorff. Frs 3,50. 

Ducret, E , Comment se fait la politique. Les Dessous de 
l'affaire Norton. Paris, Chamuel. Frs. 3,50. 



Digitized by 



Du er os, L., Diderot, l'homme et PScrivain. Paris, Perrin. 
Frs. 3,50. 

Faure. I'abb6, Au Pied de l'^chafaud. Souvenirs de la 

Roquette. Paris, Dreyfous. Frs. 3,50. 
Favre. E., Ätudes, comte de Paris et roi de France (882- 

898). Paris, Bouillon. Frs. 8. 
Greard, 0.; Prevoat-Parodol. ßtude suivie d'un choix de 

Lettres. Paris, Hachette, Frs. 3,50. 
-Gsell, St., Essai sur le regne de l'empereur Domitien. Paris, 

Thorin. Frs. 12. 
Guillois, A., Le Salon de Madame HelvStius Cabanis et 

ies idäologues. Paris, C. Levy. Frs. 3,50. 
JGquier, G., Le Livre de ce qu'il y a dans l'Hadös. Ver- 
sion abregne publice d'apres les papyras de Berlin et de 

Leyde, avec variantes et traduetion etsuivied'un index des 

mots contenus au papyrus de Berlin. Paris, Bouillon. Frs. 9. 
Liard,L, L'Enseignement supe>ieur en France (1789-1893). 

Tome II. Paris, Colin. Frs. 7,50. 
Serre, J., Ernest Hello, l'homme, le penseur, l'e'crivain. 

Paris, Perrin. Frs. 3,50. 
Streit, G., I/Affaire Zappa. Conflit greco-roumain. Paris, 

Larose. Frs. 4. 
Thiebault, M&noires du general baron Thtebault, publies 

sous les auspices de sa Alle M Ue Ciaire Thi6bault, d'apres 

le manuscrit original, par F. Calmettes. Tome IL 1795- 

1799. Paris, Plön. Frs. 7,50. 
Voigt, G., Petrarque, Boccace et les d6buts de l'humanisme 

en Italie. Tradnit sur la troisiöme Edition alle man de par 

A. Le Monnier. Paris, Welter. Frs. 10. 
Witt, M me C. de. Six mois de guerre. 1870-1871. Lettres 

et journal. Paris, Hachette. Frs. 2. 



Deville, le capitaine, Palmyre, Souvenirs de voyage et 

d'histoire. Paris, Plön. Frs. 4. 
Laumann, E. M., A la Cöte occidentale d'Alrique. Dessins 

et cartes d'apräs des croquis et des photographies de 

l'auteur. Pröface de Jean Bayol. Paris, F. Didot. Frs. 3,50. 
Loonen, Ch. Le Japon moderne. Paris, Plön. Frs. 4. 
Mas quer ay, E-, Souvenirs et visions d'Afrique. Paris, 

Dentu. Frs. 3,50. 
Mole lies, E. de, L'Espagne du quatri&ne centenaire de la 

däcouverte du Nouveau- Monde. Exposition historique de 

Madrid, 1892-1893. Paris, Librairies-imprimeries reunies. 

Frs. 7,50. 

Petit, E , Organisation des colonies francaises et des pays 
de protectorat. Preface de . M. R. de Moüy. Tome I. 
Organisation politique, administrative et financiere. Garde 
et defense des colonies. Paris, Berger-Levrault. Frs. 12. 

Saint-Foix, le comte de, La Republique Orientale de 
TUruguay. Histoire, gSographie, moeurs et coutumes, com- 
merce et navigation, agriculture. Paris, Cerf. Frs. 3,50. 

Stryienski, C, Une Capitale d'autrefois. Cracovie. Paris, 
Laisney. Frs. 2. 



Demolins, E., Quel est le devoir present? Re'ponse ä M. 

Paul Desjardins. Paris, F. Didot. Fr. 0,75 
Le>i, E., Le Livre des splendeurs contenant le Soleiljudai- 

que, la Gloire chretienne et l'6toile flamboyante. Etudes 

sur les origines de la Kabbale. Paris, Chamuel. Frs. 7. 
Molinari,G. de, Science etreligion. Paris,Guillaumin. Frs.3,50. 
Nordau, M., Deg^nGrescence. Traduit de l'allemand par 

Auguste Dietrich. Tome II. L'Egotisme. Le Realisme. Le 

Vingttöme siecle. Paris, Alcan. Frs. 10 
Notovitch, N., La Vie inconnue de Je'sus-Christ. Paris, 

Ollendorff. Frs. 3,50. 
Rosny, L. de. Le Bouddhisme eclectique. Expose de quel- 

ques-uns des prineipes de räcole. Paris, Leroux. Frs. 2,50. 

Miscelle. 
DIEZ- FEIER. 

Bonn. Die am 3. März veranstaltete akademische 
„Diez -Fei er" war in ihrem Verlauf des grofsen Mannes, 
dessen Manen sie gewidmet war, durchaus würdig, ebenso 
einfach wie weihevoll. Statt der Kaiserbüsten, die bei son- 
stigen akademischen Festen vor dem grofsen Katheder der 
Aula, von Blumenschmuck umgeben, aufgestellt sind, prangte 
lorberumkränzt das Bildnis des Gefeierten, ihm gegenüber 



auf der entgegengesetzten Seite des Festraumes hatten die 
studentischen Corporationen durch ihre Vertreter „im Wichs*' 
und mit ihren Fahnen Aufstellung genommen. Von Ehren- 
gästen der Universität nahmen an der Feier teil Ober- 
präsident a. D. v. Ernstbausen, die Generäle v. Herget und 
Krummacher, Berghauptmann a. D. Brassert. Oberbürger- 
meister Spiritus, Erster Staatsanwalt Dr. Hupertz u. a. Nach 
der Festrede, die Professor W. Förster, der Nachfolger 
auf Diez' Lehrstuhl in Bonn, über den äafsern und innern 
Entwicklungsgang des Gefeierten sowie über die Bedeutung 
der romanischen Philologie hielt, wurden die einzelnen Ge- 
lehrten und Gelehrten-Anstalten genannt, die ihre Anteil- 
nahme durch schriftliche oder telegraphische Glückwünsche 
kund gegeben hatten. Es sind dies die deutschen Universitäten 
Halle, Breslau, Giefsen, Tübingen, Strafsburg, Kiel, Königsberg, 
Erlangen, Marburg, Jena, Göttingen, München; die öster- 
reichischen Wien, Graz, Prag, Innsbrack; die schweizerischen 
Bern und Basel; die italienischen Neapel, Genua, Rom. Pisa, 
Messina, Palermo, Pavia, Florenz. Von französischen Ge- 
lehrten-Anstalten hatten die Facultä des lettres in Mont- 
pellier, die Akademie von Toulouse, das Institut de France, 
die ßcole pratique des hautes 6tudes und das Institut catho- 
lique in Paris Glückwünsche unter warmer Anerkennung 
der Verdienste Diez' um ihre „nationale Philologie" über- 
sandt, ebenso die Neuphilologen der Universitäten Greifswald, 
Wien und Pest, der Vorstand der Maatschappy der Nieder- 
ländischen Sprachkunde in Leiden, die philosophischen Facul- 
täten von Erlangen und Florenz, die Akademie der Wissen- 
schaften zu Wien, endlich auch einzelne Gelehrte, meist 
Fachgenossen des Gefeierten, so in Paris (Gaston Paris), in 
Pavia (Salvioni), Mailand (Ascoli), Neapel (d'Ovidio), Wien 
(Mussafia), Würz bürg (Stürzinger), Kiel (Körting), Kopen- 
hagen (Nyrop), Bern (Freymond), Marburg (Stengel), Giefsen 
(Behrens, von Florenz aus), Göttingen (Stimming), Berlin 
(Zupitza). Noch fortwährend laufen Telegramme ein. Die 
Breslauer Glückwunsch - Adresse wurde von dem dortigen 
Romanisten, Professor Appel, persönlich überreicht, von 
Münster war Professor Andresen zur Teilnahme an der 
Feier entsandt. Von der Stadt Giefsen, Diez' Geburtsort, 
war ebenfalls ein Glückwunschschreiben eingegangen, Ober- 
bürgermeister Gnauth bedauerte, nicht persönlich erscheinen 
zu können. Die Stadt Bonn zeigte an, dafs sie zur Ehrung 
Diez' die Verpflichtung zur dauernden Unterhaltung seiner 
Grabstätte übernehme. Zu dieser letztern bewegte sich nach 
Schlufs des Festaktes in der Aula, zu dessen Verschönerung 
Vorträge der Stadtkapelle (Trinmphmarsch von C. Schulz- 
Schwerin und Festmarsch über Themen aus Beethovens Es- 
dur-Concert von Wieprecht) beigetragen hatten, ein feier- 
licher Zug durch die Stadt nach dem alten Friedhofe, voran 
die Pedelle mit Kränzen, dann die Burschenschaften mit 
ihren Chargierten und Fahnen, ein Vertreter der Corps und 
des Verbandes der philologisch-historischen Vereine und zu- 
letzt ein ansehnlicher Teil der Festteilnehmer, darunter der 
Rektor Professor Kamphausen. Am Grabe des Gefeierten 
legte zunächst Professor Förster mit einer warmen Ansprache 
die Kränze von Rektor und Senat, von der philosophischen 
Fakultät und einen von ihm selbst gewidmeten Kranz nieder, 
ein gleiches that Dr. Johann Kaufmann aus Elberfeld im 
Namen der Bonner Romanisten, stud. jur. Anton Mehrlein 
aus Köln im Namen der gesamten Studentenschaft und ein 
Vertreter der Burschenschaften für diese letztern. 

(Kölnische Zeitung No. 186.) 

München. Der „Neuphilologische Verein" der 
Universität München feierte am Samstag, den 6. März 
durch einen Festkommers im Rokokosaal des Hackerbräu 
den 100jährigen Geburtstag des Begründers der romanischen 
Philologie, Friedrich Diez. Als Gäste, unter denen auch 
die Herren Paul Heyse und Oberregierungsrat Bumm, 
sich befanden, waren viele Professoren, Philologen, Real- 
Jehrer, alte Herren des Vereins, sowie Vertreter befreundeter 
Verbindungen erschienen. Zu Beginn der Feier wurde der 
Kantus: „Sind wir vereint zur guten Stunde" angestimmt 
worauf der Vorsitzende, Herr cand. phil. Scherer, die 
Gäste bewillkommte. Sodann sprach Herr cand. phil. 
Römer den von Herrn Deye, Hauptlehrer der städtischen 
Handelsschule, (alter Herr des Vereins) gedichteten Prolog, 
der in einfachen, tiefempfundenen Worten das Andenken 
des grofsen Meisters feierte. Der Vortragende wurde seiner 
Aufgabe mit vorzüglicher Aussprache, temperamentvoller 
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Begeisterung und jugendlichem Feuer gerecht. Auf das 
vom alten Herrn, Dr. Möller, gedichtete Widmungs- 
lied „Friedrich Diez", welches von der Versammlung gesungen 
wurde, folgte sodann der Festvortrag des Herrn Universitäts- 
professors Dr. Breymann über „Friedrich Diez, sein Leben 
und Wirken", eine formvollendete Schilderung des Lebens 
und der wissenschaftlichen Bedeutung des „Führers, Herrn 
und Meisters aller Romanisten", der verehrungswttrdig war 
sowohl durch sein reiches Wissen, als durch seinen vor- 
trefflichen Charakter. Da Redner selbst zu den Schülern 
des Gefeierten gehörte und auch näher mit ihm verkehrte, 
so gewann der Vortrag besonderen Beiz. Nach einer Dar- 
legung des wenig Bemerkenswertes bietenden äufseren 
Lebensganges Diez behandelte der Vortragende eingehend 
das Wirken des Gelehrten. Er hatte hier mit wissenschaftlichem 
Fleifs und kritischer Schärfe eine Fülle von Material 
zusammengetragen, das der Fachmann allein voll zu würdigen 
versteht. Das Wirken dieses schlichten Gelehrten hatte 
nicht nur hohe sprachwissenschaftliche, sondern auch inter- 
nationale Bedeutung, da seine Forschungen und Werke einen 
völkereinenden Binflufs geübt haben. Unter seinen Schriften 
ist hinzuweisen auf die „Altspanischen Romanzen", „Beiträge 
zur Kenntnis der romanischen Philologie" , dann „Essai sur 
les cours d'amour", .Poesie der Troubadours", sowie „Leben 
und Werke der Troubadours". Aber nicht auf dem Gebiet 
der Litteraturhistorik allein war Diez bahnbrechend für das 
Studium der romanischeu Philologie, sondern auch als 
Grammatiker und Etymologe — „Grammatik" 1 und „Etymo- 
logisches Wörterbuch der romanischen Sprachen* 1 — hat 
sich der Meister mit Recht den Namen «Begründer der 
romanischen Sprachforschung' 1 erworben. Rauschender Bei- 
fall lohnte den Redner. 

(Augaburger Abendzeitung Nr. 67.) 

Cassel. Auf Veranlassung des Vereins für neuere 
Sprachen hielt Oberlehrer Dr. Erefsner am 
Donnerstag den 15. März im Saale der höheren Mädchen- 
schule einen interessanten Vortrag über Friedrich Diez, den 
Begründer der romanischen Sprachwissenschaft, der am 
15. März 1794, also gerade vor 100 Jahren, zu Giefsen ge- 
boren wurde. Redner gab zunächst einen Überblick über 
das äufsere, wenig Abwechselung bietende Lehen des auf ser- 
ordentlich bedeutenden Mannes, dessen bahnbrechende Lebens- 
arbeit sich zum hauptsächlichsten Teile in Bonn vollzog, 
wo er 1876 als Professor starb, bedauert von der wissen- 
schaftlichen Welt weit über Deutschlands Grenzen hinaus, von 
den bedeutendsten Vertretern der romanischeu Sprachwissen- 
schaft als Meister verehrt. Sodann warf Redner einen Blick auf 
die segensreiche Thätigkeit des Altmeisters und hob an der 
Hand seiner Werke die grofsen dauernden Verdienste um 
die Wissenschaft hervor. Vor allem wurde auf die Be- 
deutung der Grammatik der romanischen Sprachen hin- 
gewiesen, mit welcher Diez seiner Wissenschaft denselben 
Dienst leistete, den sein grofses Vorbild Jakob Grimm mit 
seiner deutschen Grammatik unserer Muttersprache erwies. 
Mit lebhaftem Beifall dankten die Zuhörer dem Redner für 
seinen interessanten, lehrreichen Vortrag, der durchweht 
war von hingebender, nachahmungswerter Verehrung des 
grofsen, durch sein Werk unsterblichen Gelehrten Friedrich 
Diez. (Casseler Tageblatt und Anzeiger Nr. 81.) 

Hannover. (Diezfeier im Verein für neuere Sprachen). 
Nachdem der Vorsitzende das Ehrenmitglied des Vereins, 
Herrn Prof. Dr. Stengel, begrttfst, welcher die weite Reise 
von Marburg nicht gescheut hatte, um das Fest zu ver- 
schönern, begann derselbe seine Darlegungen vor den zahl- 
reich versammelten Fachgenossen aus hiesiger Stadt. Redner 
führte an, dafs eine Prunkrede einem stets einfach und be- 
scheiden für sich lebenden Mann, wie es Diez war, nicht 
zieme; er gab sodann einen Überblick über das Leben und 
die Werke von Friedrich Diez, die Bedeutung des Gelehrten 
für die Ent Wickelung der romanischen Philologie mit ge- 



wohnter Sachkenntnis erläuternd. An den Vortrag schlofs 
sich ein solenner Kommers. 

(Nach dem Neuphil. Centralblatt No. 4.) 
Halle. Am 3. März fand hier die Diezfeier im Saale 
des Reichshofes statt, veranstaltet vom städtischen Verein 
für neuere Philologie in Gemeinschaft mit dem Verbände 
akademisch- wissenschaftlicher Vereine. Prof. Dr. Suchier 
hielt die Festrede, in der er den Altmeister in seiner Gröfse 
und seiner Bescheidenheit würdigte. Unter den 62 Teil- 
nehmern hatten noch zwei zu seinen Füfsen gesessen. Bei 
den alten Burschen- und Rheinliedern, unter denen auch 
ein Diezlied, blieb die Vereinigung von Professoren, Lehrern 
und Studenten bis zur frühen Morgenstunde in feucht-fröh- 
licher Stimmung. (Neuphil. Centralblatt No. 4.) 

Giefsen. Wenn auch verspätet, so doch würdig und 
glänzend feierte am Samstag den 5. Mai die hessische 
Landes - Universität Glessen den 100jährigen Geburtstag 
ihres ehemaligen Zöglings „Friedrich Diez", des Altmeisters 
der romanischen Philologie. In der mit Blattgewächsen 
und Fahnen reich geschmückten grofsen Aula des Univer- 
sitätsgebäudes versammelte sich gegen 12 Uhr Mittags die 
Festgesellschaft; die Spitzen unserer staatlichen und 
städtischen Behörden, die Vertreter der Studentenschaft 
u. 8. w. ; auch waren die Chargierten des akademisch-neu- 
philologischen Vereins von Marburg im Auftrage des „Ver- 
bandes der neuphilologischen Vereine Deutschlands' 1 er- 
schienen. Unter den Klängen des Marsches aus der Oper 
„Die Folkunger" betrat der Lehrkörper unserer Hochschule 
in feierlichem Zuge den Festraum, voran Sr. Magnificenz 
der Rector Prof. Pasch, angethan mit den Insignien seiner 
Würde. Anwesend waren Prof. Stengel-Marburg, Lector 
Dr. Doutrepont-Marburg, als Vertreter der Universität Bonn 
Prof. Förster von dort Mitglieder der Familie Diez waren 
erschienen. Herr Prof. Dr. Behrens hielt die Festrede. 
Redner feiert den Altmeister der romanischen Philologie mit 
begeisterten Worten als einen bescheidenen Menschen, dessen 
gröfster Stolz es war, Ehrenbürger seiner Vaterstadt zu sein, 
als einen Gelehrten, dessen bedeutendes Wissen und geniales 
Können von allen civilisierten Nationen anerkannt und ge- 
feiert werde. Hierauf ergriff Sr. Magnificenz der Rector 
Prof. Pasch das Wort. Mit Genugthuung sprach es der 
Redner aus, dafs überall da, wo eine deutsche Hochschule 
ihren Sitz bat, das Gefühl der Zusammengehörigkeit 
zwischen Bürgerschaft und Hochschule lebendig sei, dafs 
alle Berufskreise ihre Sympathien der Stätte zuwenden, wo 
die Wissenschaft überliefert und an ihrer Erweiterung ge- 
arbeitet wird. Einen erneuten Beweis oft bewährter Ge- 
sinnung habe die Bürgerschaft Gie Isens gegeben, indem sie 
zum dankbaren und ehrenden Gedächtnis an den grofsen 
Gelehrten Diez eine Stiftung errichtet und der Universität 
übergeben hat. Die Stadt ehre sich selbst, indem sie 
den hundertjährigen Geburtstag ihres grofsen Sohnes und 
Ehrenbürgers, des Begründers der romanischen Philologie, 
feiert durch die Verkündung dieser Stiftung, welche den 
Namen „Diez-Stiftung" tragen Holl. Am Abend ver- 
sammelte sich in Stein's Saalbau eine erwartungsvolle Ge- 
meinde. Alles, was Giefsen an Notabilitäten aufzuweisen 
hat, war zur Stelle. Dicht gedrängt safs die Menge, galt 
es doch wieder der Huldigung des grofsen Giefsener Ge- 
lehrten. Der Theaterverein veranstaltete eine Festvor- 
stellung und hatte Mitglieder des Kgl. Theaters in Cassel 
bewogen, ein Gastspiel zu geben. — Es erhob sich der Vor- 
hang und unter lautloser Stille sprach Herr Gebeimrath 
Professor Dr. Oncken den Prolog, welcher, von Dr. Rudolf 
Presber gedichtet, formvollendet den grofsen Gelehrten 
feiert. Brausender Beifall lohnte den Dichter sowohl als 
den Vortragenden. „Donna Diana", von C. A. West, kam 
hierauf zur Aufführung. Die Darstellung mufs eine Muster- 
leistung genannt werden. (Frankfurter General- Anzeiger.) 



Abgeschlossen am 1. Mai 1894. 
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Abhandlungen. 
Histoires du Bon Vieux temps 

(d'apres an livre räcent.) 

Des histoires, qui n'en a jamais cont6? Qui 
n'a pas eu plaisir ä en ecouter? N'est-ce pas un 
trait curieux chez Thomme que cet amour pro- 
fond du recit en gen£ral? L'enfant a ses contes, 
ses Mä rch en, Thomme fait poss^de ses histoires 
quelque peu £picees. A toute fete, ä tout ban- 
quet, celles-ci font leur apparition. Cela fait di- 
gerer. L'enfant le plus mauvais se laisse gagner 
sans peine si Ton veut seulement lui raconter 
quelque chose. Qui ne se rappeile les heures d£- 
licieuses passees au coin du feu, quand grand' 
m&re commen^ait ses histoires, tantöt gaies et 
enjou^es, avec des fees et des g^ants et des 
gar9ons ä qui tout reussit, tantöt sombres et 
terribles et qui donnaient la chair de poule? Et ne 
croyez-vous pas encore Tentendre, la voix creuse 
avec laquelle eile disait : „Je sens la chair fraiche !" 
C'£tait Togre qui s'annonfait. Vous n'etes pas 
sans avoir dejä remarqu£ T^clat des yeux 



chez les jeunes auditeurs, quand vous leur 
procurez quelques instants de bonheur complet 
au moyen d'un conte de bon aloi. 

Le moyen äge nous transporte sous ce rapport 
dans le monde de Tenfance. Cest l'äge classique 
du conte. Voyez les jolis recueils d'histoires 
de toutes espfeces que nous ont l£gu£s les siecles 
anterieures: THeptam^ron, les Cent Nou- 
velles Nouvelles, les Contes deCantor- 
bery de Chaucer, et avant tout Tinimitable 
D6cam6ron. On pourrait fctendre la liste sans 
peine. Nos ancetres, d'humeur vagabonde, se 
rencontrent quelques -uns au m6me endroit; 
une fois les propos au sujet de la pluie et du 
beau temps £puises, on fait le cercle, et voilä 
dejä une histoire entamee. Ce sont, notez bien, 
de grandes personnes qui agissent ainsi. Les 
Cents Nouvelles Nouv elles furent contees 
pour charmer le sdjour de Louis XI chez le 
DucdeBourgogne äGenappes. L'aimable amphi- 
try on ainsi que son höte illustre prennent la parole 
ä leur tour. Dans le D6cam6ron, les gentes 
dames en font autant et tout le monde a quel- 
que chose ä raconter. Avec quelle candeur, 
quelle naYvet£, ils parlent des choses les plus 
abominables, ces grands enfants ! Et tous, grands 
et petits, hommes et femmes, sont sous le charme, 
car cet amour du conte est commun ä tous, au 
point que les grandes dames de la cour de 
Louis XIV s'arrachent les ... Contes du bon 
La Fontaine. tSi Peau d'Ane m'£tait conte . . .» 
et c'etait Peau d'Ane ou la Fiancee du Roi 
de Garbe, mais tous «y prenaient un plaisir 
extreme.» 

Ce goüt denote une grande naüvet6. Je ne 
connais pas de livre qui d^peigne mieux cet 
etat d'esprit de l'homme medieval, qu'un recueil 
d'histoires tirees des predicateurs du moyen 
äge, paru il y a une couple d'ann^es. Je veux 

18 
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parier cTun ouvrage qu'un savant fran^ais, M. 
Lecoy de la Mar che, a publie sous le titre 
de: L'Esprit de nos Afeux. l ) 

M. Lecoy de la Marche a eu la bonne id6e 
de noter les anecdotes et historiettes qu'il ren- 
contrait au cours de ses lectures. Les sources 
du present volume sont principalement les ser- 
mons du cardinal Jacques de Vitry et du do- 
minicain Etienne de Bourbon, tous deux 
appartenant au ji3 e si&cle; ce choix est bien 
pour nous satisfaire, car ces deux auteurs sont tr&s 
oubltes ä Theure qu'il est et d'un acces difficile; 
et il faut en outre beaucoup de courage pour 
chercher dansjeurs ceuvres Torge parmi Tivraie 
luxuriante. 

Si vous le voulez bien, nous allons faire une 
excursion dans «l'Esprit de nos aYeux>. 

* 

En lisant ces petits recits, reproduits par M. 
Lecoy sous une forme rajeunie mais en traduc- 
tion fidfele et pleine de saveur, le lecteur moderne 
ne saurait se defendre de cette idee que Thomme 
du moyen äge avait Tesprit autrement naturel 
que le nötre. Dans notre si&cle la simplicite 
qui caracterise ces histoires, devient quelque 
chose d'artificiel, et Tair ambiant nous emp£che 
souvent d'y atteindre. 

L'ouvrage de M. Lecoy a un double caractere : 
il est instructif et amüsant. Ces historiettes 
nous ram£nent souvent en pays de connaissance. 
II ne faut pas qu'il y ait un dement merveilleux 
pour qu'elle soient du ressort du folklore. On 
sait depuis longtemps l'importance des auteurs 
du moyen äge pour la science du tresor tra- 
ditionnel populaire. Nous nous attribuons volon- 
tiers la paternite de tel bon mot, de teile anec- 
dote, que Ton repete avec satisfaction, mais ... 
Tesprit court le monde, et nos ancetres, gogue- 
nards autant que nous, l'avaient trouv6 bien 
avant nous. Qu'on ne se fasse pas d'illusion: il 
n'y a rien de neuf sous le soleil. Cest ainsi 
que le recueil en question contient bien des 
variantes de choses repandues encore parmi nous. 
Le rapprochement des formes modernes et an- 
ciennes pourra contribuer ä retracer l'origine 
de themes, ou ä montrer comment ils sont venus 
jusqu'en notre siecle. La science admet trop 
volontiers Temprunt par des voies littöraires, 
mais il y a eu de tout temps, — et dans les 
Steeles oü on ne lisait pas encore plus que de 

1 Paris, Marpon & Flammarion, s. d. (XVII et 306 p.) 
3,50 frs. 



nos jours — une somme d'histoires qui «£taient 
en Tair». L'homme de cette epoque, dont Tes- 
prit n'etait pas comme le nötre encombre de 
notions multiples indispensables pour les besoins 
de la vie actuelle, avait ces histoires fraiches 
ä la memoire, et y avait fr&juemment recours. 
La Fontaine, Perrault, Rabelais £taient incontes- 
tablement au courant du folklore dejeur epoque, 
et y puisaient plus souvent que nous ne pensons 
ni ne savons. 

Le livre de M. Lecoy de la Marche jette 
une vive lumi&re sur la somme d'idees qui 
occupaient la täte de nos ancetres du 13* sifecle. 
Ces recits que les predicateurs intercalaient dans 
leurs sermons, etaient servis aux auditeurs sous 
le nom d'exemples. On peut admettre qu*on 
y ajoutait foi, malgre Telement merveilleux qui 
les caracterise souvent: l'esprit humain de ces 
temps n'avait rien d'hostile au miracle. 

Le comtesse d'Anjou, pour prouver son inno- 
cence, saute par la fenetre dans le fleuve qui 
coule au dessous; mais le fleuve la porte vi- 
vante jusqu'ä un certain endroit, oü Ton erige 
plus tard une chapelle pour rappeler ce fait 
memorable (n. 68). 

Un autographe de Saint Bernard, suspendu 
au cou d'un malade, guerit celui-ci instantanement 
(n. 19). 

Un villageois a une grande piete pour la 
Vierge. Un jour il se rend ä la ville pour acheter 
une image de sa sainte patronne. Or, le soir 
il arrive dans un chateau magique, dont Jesus 
Christ est le maitre, et oü il est magnifiquement 
re9u (n. 109). 

Sainte Genevi&ve, par son Intervention puis- 
sante, fait cesser une terrible inondation dans 
Paris (n. 114). 

Voilä une legende, dont les variantes attribuees 
ä des personnages diflfcrents, sont particuliöre- 
ment nombreuses dans le folklore religieux. 

Une femme veut s'approcher de la Sainte 
Table sans avoir et£ ä confesse. Mais le Ciei 
se venge, en lui communiquant la löpre par 
Teau benite qu'elle prend ä TentnSe de Teglise. 
A Taveu qu'elle fait de son forfait ä son con- 
iesseur, eile est guerie aussitöt (n. 116). 

Parmi ces histoires qui devaient ineulquer 
aux populations le respect des choses saintes, 
il en est parfois de fort amüsantes; qu'on me 
permette d'en citer une entre toutes. 

Un lepreux est re£u dans un chäteau par la 
dame compatissante, malgr6 la defense formelle 
du seigneur. Dans l'absence de celui-ci, eile 
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permet meme au tepreux de se coucher dans 
son lit. Survient le mari inopinement: plus de 
lepreux. II a disparu comme par enchantement, 
et laisse derriere lui une odeur embaumee, «un 
parfum si suave, que le seigneur se croit trans- 
porte en paradis». Ce prodige opfere un pro- 
fond changement chez le seigneur qui se montre 
dor^avant compatissant comme sa femme (n. 119). 

Des faits de ce genre devaient produire une 
profonde impression sur les naYfs auditeurs; on 
che en effet des traits de religiosite remar- 
quable. 

Un jeune clerc trouve que l'£tat de maladie 
est preferable, parce que c'est alors qu'on est le 
plus portfe ä aimer Dieu (n. 16). 

Un heretique nouvellement converti, apres 
avoir vaillamment combattu dans les rangs des 
chretiens, est pris par sis anciens coreligion- 
naires, qui lui font subir les plus grands sup- 
plices. Mais la foi le rend insensible ä la dou- 
leur et ü meurt en martyr (n. 75). 

Les animaux eux - m£mes donnent parfois 
l'exemple de la pi6t€, des qu'il s'agit de choses 
sacrees. Ainsi les abeilles construisent une 
eglise en cire dans une ruche oü Ton a cach6 
une hostie b6nie (n. 108). 

II ne fallait pas grand'chose pour amener 
quelqu'un ä renoncer au monde et ä se faire 
religieux. Tel brigand est frappe de la sainte 
conduite d'un abbe et revdt l'habit ä son tour 
<n. 34). Un jeune mondain cesse sa vie coupable, 
d£s qu'un saint homme lui dit qu'il est trop 
beau pour aller en enfer (n. 84). 

L'enthousiasme religieux se communiquait 
facilement. Cest ainsi que saint Bernard con- 
vertit son pere ä la vie monacale sans trop de 
peine (n. 87). 

Le Ciel n'abandonnait pas ceux qui se dis- 
tinguaient par un attachement particulier ä ses 
pr£ceptes; les exemples abondent. 

Les Templiers etaient souvent cites pour leur 
saintete et leur heroi'sme, deux caracteres qui se 
lient £troitement. Godefroi de Bouillon, entre 
autres, ne devait qu'ä sa piet£ la force qui 
emerveillait tant les Turcs (n. 71). 

Aussi Tintervention directe du ciel 6tait fr£- 
quente et eile avait pour but d'engager ä la 
pratique des vertus, notamment ä celle de la 
charite. Par contre la rapacite et la duret£ 
excitaient souvent la colere Celeste. Etienne de 
Bourbon connait dejä Thistoire de Thomme sans 
coeur qui retegue son vieux ptre dans le coin 



le plus sale de la maison, et qui revient ä de 
meilleurs sentiments par le fait de son petit 
gar9on qui manifeste les m£mes intentions ä 
son 6gard (n. m). 

Un prevöt qui ne songe qu'ä s'enrichir, 
s'empare de Tunique vache d'une veuve. Par 
un «jugement de Dieu» sa langue est aussitöt 
frapp£e d'une singuli^re infirmite, de maniere 
qu'il ne sortait plus de sa bouche que ce mal- 
heureux mot: «Touche la vache!» (n. 78). Cette 
anecdote est bas6e sur le grand respect dont 
la veuve a toujours £te Tobjet. L'id^e que le 
mal qu'on fait ä une veuve sera sürement puni, 
existe tncore actuellement. 

♦ ♦ 

L'anecdote, on le vok, 6tait souvent de la 
morale en action. II n^tait pas rare cependant 
qu'elle eüt un caractöre badin. Cest que — les 
maitres de morale le savaient et en profitaient 
largement — nos anc£tres aimaient le mot pour 
rire. 

II importait peu que ces farces fussent arrivees 
ä des personnages appartenant ä Teglise. L'anec- 
dote, semble-t-il, n'en avait que plus de sei. 

Un 6v6que en voyage est assailli par des 
brigands dans une auberge. II rev£t le costume 
d'un marmiton, et se met tranquillement ä tourner 
des chapons qui rötissaient ä la broche. Mais 
un des brigands qui l'avait autrefois vu ä Paris, 
faisait mine de le reconnaitre. Alors le chef 
de cuisine s'avise d'appliquer sur la joue du faux 
marmiton un soufflet tellement fort, qu'il le d£- 
figure entterement. C'est ainsi que Tev^que 
echappa (n. 8). N'importe: ils n'y allaient pas 
par quatre chemins, ces bons al'eux. 

Les predicateurs ne manquent pas les oc- 
casions d'attaquer et de ridiculiser les faits ou 
les mceurs qui leur paraissent mal cadrer avec 
la religion. Tantöt ce sont des moines qui disent 
matines d'une singulare fa?on (n. 27); tantöt 
un juge ä qui on graisse litteralement la patte 
(n. 88). Une autre fois un bon mot d'un roi 
fournit Toccasion de critiquer le trafic des bene- 
fices, ou bien la malhonn£tet6 des marchands 
qui vendent des denr^es de mauvaise qualite. 
Un boucher obtint sa libert£ des Sarrasins en 
leur representant le mal qu'il faisait journelle- 
ment ä leurs ennemis les chretiens en faisant 
manger ä ceux-ci de la «vache enragee». 

L'anecdote, entre les mains du predicateur, 
lui fournit encore une arme contre les sorciers 
ou contre les prestidigitateurs dont Tadresse ne 
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repose que sur des comperes, contre les modes 
feminines, ou contre tel autre travers de la so* 
ci£t6 medievale. 

L'usure etait frequemment bafouee. Jacques 
de Vitry raconte le fait suivant. Un usurier 
vint ä mourir. Le cur6 refuse de l'ensevelir 
en terre chr£tienne, mais sur les instances des 
parents et amis, il consent ä placer le corps 
sur un äne et ä l'enterrer lä oü 1'animal le por- 
terait. — C'est lä evidemment une forme des 
«jugements de Dieu». Mais l'äne intelligent 
n'alla ni ä T^glise ni au cimeti&re, mais se diri- 
gea tout droit vers les fourches patibulaires oü 
il se d£barrassa de son fardeau. La volonte 
de Dieu parut suffisamment exprimee, et on 
enterra le mecreant en cet endroit. 

En punissant l'usure de differentes fa£ons, 
l'ancienne societ6 s'inspirait de la Bible. MoYse 
s'eflforce dejä de prevenir le pr£t illicite. Selon 
1'ancien droit germanique, l'usurier devait faire 
trois dimanches ^e suite le tour de l'eglise, 
l'eau benite ä la main, nu-pieds, v€tu de laine, 
et un chapeau jaune sur la töte. Ce chapeau 
s'appelait le chapeau de juif. 1 

Rien d'etonnant donc, si les predicateurs 
citaient des cas typiques de rapacit6, qui valent 
bien Texigence de Shylock dans le Marchand 
de Venise de Shakespeare. II parle par 
ex. de tel comte qui fut amene ä vendre des 
rayons de soleil, pour cette raison que les gens 
quilouaientsesterres pour les cultiver, y faisaient 
egalement secher des toiles (n. 79). 

Cela ne rappelle-t-il pas Thistoire du louageur 
qui ayant loue un äne ä un marchand, ne vou- 
lut pas permettre ä celui-ci de se reposer ä 
l'ombre de 1'animal, vu qu'il avait loue 1'animal 
et non l'ombre ? Cette facetie a ete agreablement 
contee par Wieland dans ses Abderiten, c'est 
ä dire les naivetes de la ville d'Abdere enThrace ; 
mais j'ajouterai que les Grecs la connaissaient 
dejä. 2 

A cöt6 de ces anecdotes ayant souvent un 
semblant de verite parce qu'elles sont rapportees 
ä des personnages historiques, nous trouvons de 
veritables contes populaires, dans le sens 
restreint du mot ; c'est-ä-dire qu'ils ne nomment 



1 v. Michelet, Origines du Droit fransais. 
p. 311 (d'apr^s Grimm, Rechtsalterthümer). 

2 Ussing, Erziehung un d Jugend- Unterrich t 
der Griechen, p. 55. 



plus les personnages, ni ne fixent le lieu oü 
1 action c'est passee. 

Teile est par ex. Thistoire des quatre 
plaisants echelonnes le long de la route, pour 
jouer une farce ä un villageois qui m&ne son 
veau au marche. L'un apres Tautre ils lui parlent 
de Tanimal comme d'un chien. Le campagnard 
croit etre Tobjet d'un sortilege, et finit par 
abandonner son veau (n. 105). Cette histoire 
bien amüsante se retrouve dans le folklore de 
differents pays europeens et dejä dans Finde 
ancienne. 

Nous retrouvons encore dans ce recueil le 
recit de Boccace dont La Fontaine a fait les O i e s 
du Fr&re Philippe. Un jeune novice eleve 
dans Tignorance du monde, voit pour la premiere 
fois des femmes. Sur la demande d'explications 
qu'il adresse ä son Mentor, celui-ci lui repond que 
ce sont des Oies . . . Le predicateur, ou M. Lecoy 
de la Marche, s'arrete lä. Apparemment que 
la suite de l'histoire bien connue ne se pretait 
plus ä une le<pon de morale. 

Citons encore la legende de Phomme, qui passe 
un espace de temps considerable ä dormir, sans 
s'en rendre compte. Ce theme a 6t6 mis au 
theätre sous le nom de Rip! Rip! D'apr£s la 
r^daction charmante qu'en a faite l'auteur ame- 
ricain Washington Irving, Rip van Winkle, 
un colon hollandais sur THudson, joue aux 
quilles avec des spectres, les anciens compa- 
gnons de Texplorateur Hudson, boit du genievre 
avec eux, et s'endort. II dort pendant vingt 
ans, et revient dans son village oü tout est 
change. La legende se retrouve sur plus d'un 
point en Europe. La version de Jacques de 
Vitry (n. 31) se rapproche beaucoup de celle qui 
se raconte encore couramment en Flandre. 
Un moine s'enfonce dans une for£t et ecoute 
le chant d'un oiseau; c'etait l'oiseau de pa- 
radis. Quand il s'eveille de sa r£verie, il 
apprend, en rentrant au couvent, oü il n'est 
reconnue de personne, qu'il a dormi pendant 
trois cents ans. Le predicateur du moyen äge 
ajoute pour l'edification de ses auditeurs : «alors 
«enfin le bonhomme s'aper^ut de la merveille 
«que Dieu lui avait faite, et sentit combien le temps 
«devait paraitre court aux hötes du paradis.» 

Une legende non moins curieuse qu'on trouve 
Egalement dans ce recueil, c'est celle de la femme 
qui nourrit son mari emprisonne, en lui donnant 
le sein, chaque fois qu'elle va le visiter. Le 
prisonnier qui a ete condamne ä mourir de faim, 
continu ä vivre ä la grande stupefaction du 
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seigneur qui finit par apprendre la v£rit£ 
(n. 122). 

Cette legende se trouve localis^e ä plus d'un 
endroil; ä Gand, oü eile a m£me donn£ lieu 
au nom populaire de la prison communale le 
Mammelokker, c'est la fille qui sans £tre de- 
venue m&re, allaite son p£re : un miracle que le 
Ciel op£ra pour räcompenser son amour filial. 1 

Cette legende, un theme favori au moyen 
äge, est d6jä rapportee dans Val&re Maxime 
<V, 4)- 

U faut se borner. II y aurait cependant bien 
d'autres choses interessantes ä signaler dans ce 
recueil. 

D'aprfcs ce que Ton voit, tout pouvait servir 
d'exemplum au moyen äge. Tantöt c'est 
une r£partie fine ou plaisante; tantöt un beau 
trait de sagesse, de fermete, ou de teile autre 
qualit6 portee ä un haut degr6. L'anecdote 
dans ses differentes especes etait donc fort en 
honneur dejä dans les si&cles anterieurs. 

II n'y a pas de doute que ce ne soit bien des 
fois par l'interm^diaire des predicateurs, que le 
souvenir de tel fait soit parvenu jusqu'ä nous, 
que teile anecdote, en se fixant ä un endroit 
determine, y soit devenue legende. La legende 
de la prison ä Gand le prouve. La part des 
moines et predicateurs dans la diffusion du 
tresor narratif traditionnel doit etre tr&s grande, 
et cette influence semble dtre en rapport in- 
verse avec l'instruction, ou si Ton prdfere, avec 
Tignorance du peuple. Leurs e x e m p 1 e s 
constituerent plus tard le fond des recueils 
d'anecdotes, qui existaient dejä en grand nombre 
au i6 e siecle. Si Ton accepte la theorie de la 
diffusion par des voies litt£raires, c'est ä des 
ouvrages de ce genre surtout qu'il faut accorder 
une grande importance. 

Ltege. Aug. Gittee. 

Besprechungen und Anzeigen. 

L Philologie und Pädagogik. 
Jos. Spies, Otways «Titus and Berenice» 
and Racine's «B£r£nice», a parallel. 11 S. 

4 . Progr. des Gymn. zu Wetzlar 1891. 

Das Interesse der Litteraturfreunde wendet 
sich in letzter Zeit, wie die zahlreichen Theses 
und Abhandlungen zeigen, wiederum den Klas- 
sikern und namentlich Racine zu. Selbst der 

1 Wolf, Niederländische Sagen, Nr. 529. 



Persönlichkeit der Judenkönigin Berenice kommt 
dies zugut, wie die lateinisch geschriebene These 
von M. Wahl (Paris 1894) beweist. Noch nicht 
untersucht ist das Verhältnis Racines zu dem 
späteren englischen Bearbeiter des fruchtbaren 
dramatischen Vorwurfs, und in diese Lücke tritt 
die kleine Abhandlung von Jos. Spies. 

Thomas Otway (1651—85) dichtete nach 
Racine die dreiaktige Tragödie «Titus and Bere- 
nice*, entfernte sich aber in einzelnen Zügen 
nicht unwesentlich und nicht unvorteilhaft von 
seinem franz. Vorbild, wie Spies im einzelnen 
richtig hervorhebt. 

Weshalb der Verfasser sein Programm in 
englischer Sprache schrieb, vermag Referent 
nicht einzusehen. Mit dem von der altklassischen 
Philologie überkommenen Zopf der in einer 
fremden Sprache geschriebenen Abhandlungen 
sollte endgiltig gebrochen werden. 
Freiburg i. Br. Joseph Sarrazin. 

K. Kühn, Französisches Lesebuch. Mittel- 
stufe. Bielefeld und Leipzig 1894, Velhagen 
& Klasing. M. 2,25. 
Den praktischen Blick und den kühnen Griff 
ins volle Leben hinein, den man an Kühns 
„Unterstufe" zu rühmen Gelegenheit hatte, finden 
wir in reichem Mafse auch in der „ Mittelstufe a 
wieder. Es ist eigentlich erstaunlich, dafs, nach- 
dem der Ruf nach Lesebüchern, welche uns 
Land und Leute Frankreichs kennen lehren, er- 
hoben ist, noch immer keine dieser Forderung 
entsprechende Chrestomathie zusammengestellt 
worden ist, dafs die Verfasser der inzwischen 
erschienenen, bei allem Streben nach Fortschritt, 
doch noch zu sehr an ihren alten Vorbildern 
kleben. Kühn bricht endgiltig mit dem alten 
Zopf; nach einer Table historique, welche 
die wichtigsten Zahlen der französischen Ge- 
schichte enthält, folgt von S. 4—83 der Abschnitt 
Histoire, in welchem nicht blofs von Kriegen 
und Eroberungen die Rede ist, sondern auch 
auf die friedlichen Bestrebungen unserer Nach- 
barn, auf ihre Entdeckungen und Erfindungen 
auf industriellem Gebiete hingewiesen ist — mit 
vollem Recht: die grofsen Ereignisse der fran- 
zösischen Geschichte, besonders des 17., 18. 
und 19. Jahrhunderts zu lesen, ist Sache der 
Oberstufe, und da bietet ja die Rengersche Bib- 
liothek Muster genug. Es folgt alsdann, in einer 
Ausdehnung, wie wir sie bis jetzt in der Lese- 
buch-Litteratur nicht angetroffen haben (S. 84 
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bis2i8) eine Schilderung Frankreichs, La France 
contemporaine, und zwar a) Allgemeines, 
b) die Hauptstadt, c) die Provinzen, d) Fran- 
zösisches Leben in Form von Erzählungen, f) 
Reden; hier ist fast alles neu und in keinem 
andern Lesebuche zu finden, das Interessanteste 
des Wissenswerten wird in leicht fafslicher Ge- 
stalt geboten, einige Illustrationen, die ruhig 
hätten vermehrt werden können, unterstützen 
die Lektüre durch die Anschauung; die an und 
für sich höchst lesenswerten Reden sind als für 
die Mittelstufe zu schwer zu bezeichnen. Der 
Abschnitt III, Sujets de Morale (S. 219 bis 
233), wäre besser fortgeblieben, dagegen ist der 
IV. Abschnitt, Correspondance (S. 234 bis 
242) wohl zu loben, da er eine recht hübsche 
Anleitung zur Abfassung von französischen Briefen 
enthält. An dem V. Abschnitt, Poesies (S. 243 
bis 313), ist nichts auszusetzen , vielmehr die 
treffliche Wahl zu rühmen. Ein Anhang bringt 
eine Litterarische Übersicht, mit dem 
16. Jahrhundert anhebend und bis auf unsere 
Zeit gehend ; sie enthält nur die allerwichtigsten 
Namen, in Beziehung gesetzt zu dem im Lese- 
buch gebotenen Stoff; ein zweiter Anhang bringt 
eine kurze Ve rs 1 e h r e. Besonders hervorgehoben 
zu werden verdient, dafs Kühn eine Reihe er- 
läuternder Zusätze bietet, die allerdings nur 
auf Sachliches Rücksicht nehmen ; wir möchten 
den Verfasser bitten, zu erwägen, ob es nicht 
angebracht wäre, auch sprachliche Noten — 
etwa am Fufsende der Seiten — zu geben. Es 
bedarf wohl kaum der Bemerkung, dafs durch- 
weg gutes, mustergiltiges Französisch geboten 
wird. Die Ausstattung ist vortrefflich. 
Cassel. A. Kressner. 

G. Körting, Der Formenbau des französischen 
Verbums in seiner geschichtlichen Ent- 
wickelung. Paderborn 1893 , Schöningh. 
378 S. gr. 8°. 

Professor Körting ist einer von den wenigen 
Gelehrten, welche sich erinnern, dafs die Buch- 
druckerkunst erfunden ist; andere pflegen mit 
ihren Vorlesungsheften sorgfältig zurückzuhalten 
und ihre Kathederweisheit wie einen Schatz zu 
hüten, Körting aber teilt in liberalster Weise 
aus dem unaufhörlich sprudelnden Bronnen 
seines Wissens mit, diejenigen besonders zu 
lebhaftem Danke verpflichtend, die nicht das 
Glück hatten, zu den Füfsen eines ebenso ge- 
lehrten als liebenswürdigen Führers zu sitzen. 



Wenn man das vorliegende Buch durchsieht, 
erkennt man recht die Lückenhaftigkeit des 
eigenen Wissens und wird mit Hochachtung 
erfüllt vor dem enormen Fortschritt, den die 
romanische Philologie in den letzten Jahrzehnten 
gemacht hat; es ist eine wahre Lust, Zeuge 
dieses Aufschwunges zu sein. Selbstverständlich 
ist es nur ausgewählten Geistern gegeben, über 
solche Fülle des Wissens zu gebieten, in so 
viel Zweigen der Sprachwissenschaft zu Hause 
zu sein, wie Körting; aber Ehrenpflicht eines 
jeden romanischen Philologen ist es, derartige 
Werke mit emsigem Bemühen zu studieren; 
jetzt darf nicht mehr die Klage laut werden, 
dafs man fern von der Pflanzstätte der Wissen- 
schaft zu leben gezwungen sei, dafs. man den 
Zusammenhang mit der Universität verloren 
habe: hier wird geboten, was mit einigem 
Fleifse jeder begreifen und in Fleisch und Blut 
übergehen lassen kann. Fern von uns sei es, 
nachdem wir so mannigfache Anregung und 
Belehrung aus dem Werke geschöpft haben, es 
irgendwie zu bekritteln; wir erfüllen nur eine 
Pflicht der Dankbarkeit, wenn wir die Leser 
dieser Zeitschrift auf das Buch aufmerksam 
machen, das nicht nur eine Zierde der romanischen 
Philologie ist, sondern auch ein Muster echter 
Bescheidenheit, denn selten ist ein wissen- 
schaftliches Werk so wenig cum ira geschrieben 
worden, als das Körtings. Möge die versprochene 
Fortsetzung recht bald folgen! 

Bremen. K. Wilhelmi. 

Sp^cimen d'un Dictionnaire de la pronon» 
ciation fransaise- Von Direktor Philipp 
Plattner. Wissenschaftliche Beilage zum 
Jahresbericht der Vierten Realschule zu Berlin 
Ostern 1894. R. Gaertner. 

Der Verfasser tadelt es, und w T ohl mit Recht, 
dafs in Fällen, wo die Aussprache zweifelhaft 
ist, der Herausgeber eines Wörterbuchs oder 
einer Grammatik seine eigene Ansicht darüber 
als mafsgebend hinstellt. Er selbst bringt des- 
halb für solche Wörter die Angaben der ver- 
schiedenen Orthoepisten neben einander vor, 
und nach der Liste derselben, die er voranschickt, 
gebietet er über ein beträchtliches Material. 
Man erfährt auch bei ihm, wie in manchen 
Provinzen, abweichend von der gebildeten Aus- 
sprache, verschiedene Wörter lauten. Er zeigt 
ferner, dafs es, zum Beispiel für das Lesen der 
Verse aus der klassischen Zeit, bisweilen von 



Digitized by 



— 103 — 



Wichtigkeit ist , die Aussprache jener Periode i 
zu kennen. Man wird aus seinem dictionnaire 
ersehen, ob ein Vocal kurz, lang oder mittellang 
ist, ferner, wie die Silben beim Schreiben ab- 
zuteilen sind, und wie ihre Teilung in der 
Aussprache vorzunehmen ist. Für alle Fälle 
sind deutliche Bezeichnungen gebraucht. Ich 
führe aus der Probe, die er von seinem Aus- 
sprachewörterbuch liefert, ein Beispiel an: 

abject, — e, adj. ab-ject. Pr. abjfckt. Hatz- 
feld-Darmesteter. Autrefois le c etait muet 
(Lanoue, Laval, Monet, Corneille). Furetiere 
n'a que abjet, abjette. Trevoux : abject ou ab- 
jet, le dernier est plus en usage. Fremont 
d'Ablancourt: les savants seuls ecrivent et pro- 
noncent le c. Dubroca: le c se lie, le t est nul. 
Gehant: on lie par le c. Gattel et Duperr6 de 
Lisle: c se prononce, t est muet. Coeckelberghe : 
le t s'articule delicatement. Poitevin: abj£ au 
masculin, abjfckt au feminin. On prononce le 
c et le t (Milleran, Domergue, Malvin-Cazal, 
Lesaint). Littre fait remarquer que d'autres 
prononcent abje, prononciation confirm£e par 
les rimes de Corneille. «On pourrait, dit-il, 
ainsi formuler la regle : quand la voix pourra 
s'arr£ter sur abject. on ne fera entendre ni le 
c ni le t: un homme abject, prononcez: abje; 
mais quand la voix ne sy arrStera pas, on fera 
sentir le c et le t : et dans ce vers de Boileau, 
Au contraire cei autre est abject en son langage, 
on dira ab— j^ — kt en son langage». Ce qui 
revient ä dire que hors de la liaison on ne fait 
pas sentir ces consonnes finales. — Ich kann 
allen, welche das Französische betreiben, 
namentlich den Lehrern dieser Sprache, das 
dictionnaire, das hoffentlich bald vollständig 
erscheinen wird, nur auf das angelegentlichste 
empfehlen. 

Berlin. H. J. Heller. 

Ernest Lavisse, Recits et entretiens familiers 
sur l'Histoire de France jusqu'en 1328. Für 
den Schulgebrauch bearbeitet von H. Bret- 
schneider. Wolfenbüttel, 1893, Zwifsler. (Band 
III der Prosateurs modernes.) 75 Pf. 
Lavisse hat seine R6cits et entretiens fa- 
miliers für die unterste Stufe des Geschichts- 
unterrichts auf französischen Schulen geschrieben; 
daraus geht schon hervor, dafs sie sich inhaltlich 
für eine ähnliche Stufe auf unseren Schulen 
eignen, da sie dem Begriffsvermögen derartiger 
Schüler angepafst sind und zugleich in Ge- 



schichte , Geographie , Kulturverhältnisse des 
französischen Volkes einführen. Es kommt da- 
zu, dafs sie auch sprachlich keinerlei Schwierig- 
keiten bieten; sie sind daher als ein durchaus 
empfehlenswerter Lesestoff für die Tertia zu 
bezeichnen. Der Herausgeber hat das Ganze in 
kleine, durchschnittlich nicht viel über eine halbe 
Seite einnehmende Kapitel eingeteilt, wodurch 
die Übersichtlichkeit gefördert und didaktische 
Einheiten gebildet werden. Jedem dieser Kapitel 
sind französische Fragen über den Inhalt an- 
gefügt, durch welche er den Lehrer nicht etwa 
bevormunden, sondern ihm die Arbeit erleichtern 
will. Das ist ja recht gut gemeint, indessen 
kann ich mich mit der Begründung nicht recht 
einverstanden erklären. Er meint, es hätte nicht 
jeder Lehrer genügend Zeit, für jede Stunde 
die Fragen vorher zu Hause auszuarbeiten oder 
zurecht zu legen. Dem ist entgegenzuhalten, 
dafs sich doch jeder Lehrer für jede Stunde 
sorgfältig vorbereiten soll, und sodann wird es 
einem Lehrer des Französischen, der wirklich 
einigermaisen Französisch kann (und das sollte 
man doch erwarten!), besonders auf dieser 
Stufe nicht viel Zeit und Mühe kosten, über 
den Inhalt von einigen Zeilen leichten Stoffes 
geeignete Fragen zu stellen. Doch da in der 
Praxis die Verhältnisse leider noch vielfach 
anders liegen, so werden die französischen Fragen 
ja wohl manchem recht willkommen sein. Die 
in einem Anhang beigegebenen Anmerkungen 
sind knapp gehalten und bringen alles zum Ver- 
ständnis des Textes Nötige. Druck und Aus- 
stattung sind gut, und so wird das Bändchen 
wohl vielfach benutzt werden, zumal an zusammen- 
hängendem Lesestoff gerade für Tertia kein 
Überflufs herrscht. 

Weilburg. A. Gundlach. 

Kühtmanns Textausgaben französischer und 
englischer Schriftsteller für den Schul- 
gebrauch. Dresden, Kühtmann, 1893. 
F. Bernard u. D. E. Stöber, Vie d'Oberlin, 

bearbeitet von H. Bretschneider. 
J. Sarcey, Le Stege de Paris. In gekürzter 
Fassung herausgegeben von J. Hengesbach. 
Von den in Fr.-G. VIII, S. 68 angezeigten Küht- 
mannschen Ausgaben liegen zwei weitere Hefte 
vor. Die Einrichtung ist dieselbe wie bisher: 
es sind reine Textausgaben, denen ein von der 
Schulausgabe völlig getrennter Anhang mit An- 
merkungen für den Lehrer beigegeben ist. Die von 
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Bretschneider bearbeitete Lebensbeschreibung 
Oberlins ist ein ausgezeichneter Lesestoff. Die 
Bekanntschaft mit dem segensreichen Wirken 
des vortrefflichen Pfarrers kann auf die Schüler 
nur veredelnd wirken; zugleich erschliefst sich 
ihnen ein Blick in das Leben und Treiben eines 
biederen Völkchens im Elsafs. — Sarceys Stege 
de Paris ist als geeignete Klassenlektüre bereits 
anerkannt. Die vorliegende Ausgabe von Henges- 
bach ist etwas mehr gekürzt als die bei Renger 
erschienene von Cosack. — Die Anmerkungen 
sind bei beiden Bändchen sachlich und zweck- 
entsprechend ; eine Vergleichung des Henges- 
bachschen Kommentars mit dem von Cosack 
könnte wohl Gelegenheit zu einigen Ergänzungen 
für ersteren geben. Warum aber sollen diese 
Anmerkungen für die Schüler nicht zugänglich 
sein? Auf der Innenseite des Einbandes ist auf 
das Vorhandensein dieses Hilfsmittels ausdrück- 
lich hingewiesen; da weifs der Schüler doch, 
dafs es in der Hand des Lehrers ist ; und wenn 
jener bei der Vorbereitung sich selbst über die 
sachlichen Verhältnisse Aufklärung verschafft, 
so wird dem Lehrer wie dem Schüler die Arbeit 
doch entschieden erleichtert und ergiebiger ge- 
macht. — Die Ausstattung der Bändchen ist 
gut, der Druck korrekt, nur dürfte das fast 
quadratische Format nicht jedermanns Geschmack 
sein. 

Weilburg. A. Gundlach. 

A.-E. de Saintes, Therese ou l'Enfant vol£. 

12. Auflage. Im Auszuge mit Anmerkungen 
und Fragen nebst einem Wörterbuche neu 
herausgegeben von C. Th. Lion. Dresden, 
1893, Kühtmann. 

Die vorliegende zwölfte Auflage dieser Er- 
zählung weist gegen die früheren einige Ver- 
änderungen auf, die als Verbesserungen angesehen 
werden müssen. Es sind nämlich die früher 
jedem einzelnen Kapitel beigefügten französischen 
Fragen jetzt alle zusammen an das Ende des 
Buches gestellt worden, wodurch eine unliebsame 
Unterbrechung des Textes vermieden wird; 
dort im Anhange können sie ja ruhig stehen 
bleiben. Sodann ist die Verweisung auf die 
Fragen durch Ziffern im Texte jetzt beseitigt ; 
mit vollem Rechte. Unter dem Texte stehen 
im ganzen 25 Anmerkungen, auf welche nun- 
mehr durch Zahlen verwiesen wird. Sie betreffen 
etwa zur Hälfte die Erklärung von Eigennamen ; 
die übrigen sind grammatischen Inhalts und 



hätten wegbleiben können, ohne dafs sie von 
Lehrern oder Schülern vermifst worden wären. 
Das Bändchen eignet sich recht gut als Lesestoff 
für Mädchen, die an dem etwas rührseligen 
Inhalte gewifs Gefallen finden werden; Knaben 
können eine kräftigere Kost vertragen, 
Weilburg. A. Gundlach. 



TL Belletristik. 

A. Roguenant, Le Grand Soir. Paris 1894, 
Dentu. Frs. 3,50. 
Ce livre appartient ä la classe des romans 
sociaux; il se propose d'expliquer Tetat de 
malaise dont souffre la societe ouvriere, c'est ä 
dire le travailleur aussi bien que le patron, celui 
que les premiersdenomment aujourd'hui «Tintäme 
capitaliste.» Cet £tat morbide, qui tue l'industrie, 
vient surtout du foss6 qui s'est creus6 entre 
Touvrier et le patron, tandis que jadis ces deux 
Clements de prosperit£ se soutenaient les uns 
les autres, se melaient au grand profit de tous 
les deux. 

Voici une scfcne qui peint exactement les 
sentiments des deux camps opposes; vous y 
verrez en m6me temps que Tauteur sait tres 
bien dcrire. 

«Jean Ducrot, le contre-maitre, sortit de son 
bureau, sorte de guerite vitree, adossee au 
mur du hall. II traversa lentement Tatelier en 
s'arretant pr&s de chaque chantier. 

«Accroupis, les mouleurs eclairaient ä l'aide 
d'une petite lampe les moules creuses dans le 
sol. Les fins outils d'acier allumaient d'un Eclair 
les cavites sombres oü, prestes et legers, ils 
passaient, lissant les surfaces, rectifiant les ar£tes. 

«D'autres ouvriers, ä grands coups de fouloir, 
tassaient le sable dans les chässis en fönte oü 
dormait le modele ä produire. 

«II semblait d^sert cet atelier oü, pourtant, 
cinquante hommes travaillaient sans bruit. Age- 
nouilles ou ä demi couches sur le sol, dans la 
posture par le travail exig^e, ils disparaissaient 
derrifere les hauts chässis, Caches par les grues, 
enormes potences geantes qui balan^aient ä la 
hauteur des charpentes Ieurs poulies et leurs 
chaines. 

«Noir etait le sol, noires aussi les masses 
de m£tal eparses, noirs les travailleurs. 

Le grand silence, un instant rompu par le 
refrain siffle d'une rengaine ou Tappel d'un 
compagnon en quSte d'un outil, semblait Strange 
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ä Jean, comme s'il eüt constate pour la premtere 
fois cet etat ordinaire des fonderies en travail 
de moulage. 

»II ne prit pas garde ä la rentr£e tardive 
de deux manceuvres qui se glissferent vers leurs 
chantiers, ravis d'echapper ä une Observation 
certaine. 

«Jean passait de Tun ä l'autre, regardait 
sans voir, recommensait machinalement sa 
promenade de tous les matins, son inspection 
du travail en train. 

«Ses yeux bleu päle, sa face tavelee de son, 
marquaient par Tinharmonie des regards vagues 
et des crispations de la bouche une forte pr6- 
occupation. 

„Arrive pres du fourneau, il s'accota ä Tou- 
verture beante d'oü, scories vitrifiees et metal 
fondu refroidi, residus de la derniere coulee, 
tombaient vers le sol en stalactites aux reflets 
" irises. 

«D'un coup d'oeil il embrassa le hall tout 
entier comme s'il voulait reunir en faisceau les 
idees en lui surgies pendant sa promenade ä 
travers l'atelier. En apparence decide, il quitta 
le fourneau, s'engagea derrifcre la soufflerie et 
s'arr£ta devant un grand modele en sapin, 
massive et soignee construction de menuiserie 
dresse contre le mur qu'elle cachait enti&rement. 

«Le contre-maitre examinait avec soin toutes 
les parties du colossal modele, s'arrfctait aux 
formes contournees, aux reliefs decoup£s et bi- 
zarres. Le sourcil fronce sous Tempire d'une 
pensee obsedante, il tira de sa poche un metre 
plie qu'il appliqua £tendu. 

«Mentalement il calculait tandis que la ride 
qui barrait son front tetu se creusait plus pro- 
fonde. De quelques pas recutes, il embrassa 
d'un regard le modele dans son ensemble. 

«— Non, ce n'est pas possible,» murmura-t-il. 

«Son m&tre remis en poche, son veston de 
velours noir cötele boutonn£ en une glissade 
rapide du cöte gauche, il retraversa le hall sans 
s'y arrSter. 

«Une grue en travail grin^ait doucement, 
balan^ant ä l'extremite de ses chaines la masse 
d'un moule clavete, serre dans les lourdes pifcces 
de fönte qui dessinaient sur le sable tass6 le 
damier irr^gulier de leurs cloisonnages. 

Le contre-maitre se rend auprfcs du directeur 
de l'usine, un ingenieur, et le dialogue suivant 
s'engage : 

«— Que me voulez-vous, Durot? 

« — Monsieur le Directeur, il m'est impos- 



sible de faire mouler le grand bäti de la machine 
pour l'Exposition. 

« — Oh! oh! comment cela? 

« — Je n'ai pas . . . plus . . . d'ouvriers, rectifia 
Jean. 

«Avant de repondre, le directeur tira d'un 
carton un petit registre, l'ouvrit, et, apr6s Tavoir 
consulte pour la forme: 

«—Je ne vous comprends pas, je vois ä 
Pactif de la fonderie un personnel de quatre- 
vingt-deux ouvriers, dont cinquante mouleurs. 
Combien en faut-il donc pour mouler cette ptece? 

«— Six. 

«A cette r^ponse, M. Lejail s'ecarta du bu- 
reau en un recul de son fauteuil et, les poings 
appuy^s sur les bras du stege, ä demi souleve, 
il dit d'une voix severe, les yeux tout droit dans 
les yeux de Jean : 

* « — Je comprends de moins en moins l'objet 
de votre visite. Vous avez cinquante mouleurs, 
vous me d^clarez n'en avoir besoin que de 
six pour entreprendre ce travail, exceptionnel 
je le veux bien . . . , qu'attendez-vous donc pour 
le mettre en chantier? Je ne sais vraiment quel 
esprit vous anime tous depuis quelque temps; 
prenez-y-garde , je ne reculerai devant aucune 
mesure pour assurer l'ex£cution stricte et ponc- 
tuelle de mes ordres dans l'6tablissement que 
j'ai Thonneur de diriger. 

«Ces derni&res paroles, prononcees d'un ton 
emphatique, comme qu£tant les applaudissements 
d'une invisible galerie. 

«Jean connaissait l'abord hautain et froid du 
directeur, sa rigueur et sa duret£; malgre tout, 
il fut surpris de ce ton particulierement agressif. 

«— Entendons-nous, Monsieur le Directeur; 
j'ai dit qu'il me fallait six mouleurs, c'est six 
excellents mouleurs que j'aurais du dire. Or, 
il n'y a plus de bons mouleurs ä l'atelier; ils 
sont partis ä la dernifere paye. 

«Le directeur brusquement se leva et, s'ap- 
prochant du contre-maitre: 

« — Voyons, — et sa voix s'adoucit, — retour- 
nez ä l'atelier et commencez ce travail, je vous 
le conseille dans votre intöret. 

«Plus encore que le ton s^vfcre et cassant 
du ddtmt, ces paroles affermirent Jean dans sa 
resolution de tout dire: 

« — Non, Monsieur, je n'entreprendrai pas ce 
travail difficile dans ces conditions-lä ! Cette 
pi&ce exige, pour 6tre coutee sans danger, des 
ouvriers de premier ordre. Jamais on n'a fondu 
une masse aussi colossale; c'est ä la fois 

14 



Digitized by 



— 106 — 



dangereux et difficile. Pourquoi avez-vous fait 
partir les seuls ouvriers capables de me seconder 
dans cette täche? 

«—Je n'ai chasse personne, Durot, ceux 
qui sont partis ont quitte de leur plein gre. 

«A cette hypocrite d^claration, Jean perdit 
toute r£serve, et c'est les yeux brillants, les 
joues empourpr£es du feu d'une colfcre mal con- 
tenue, qu'il repondit: 

« — Ah! vous appelez cela de plein gr£, 
quand, du jour au lendemain, vous reduisez les 
salaires de plus de 20 sous par journ£e ? Savez- 
vous ce que c'est 1 franc par jour? C'est, pour 
nous autres, la vie journalifcre de deux de nos 
enfants. Tenez, Monsieur Lejail, j'aime autant 
vous le dire tout de suite, je m'en vais aussi. 
Je ne puis accepter la grave responsabilit£ d'un 
travail qui met en peril Texistence des hommes 
sous mes ordres. Avec les ouvriers qui sont 
partis, je n'aurais pas h£site, maintenant c'est 
autre chose. Je ne veux pas faire sauter tout 
Tatelier pour garder ma place. Je ne mange 
pas de ce pain-lä! 

«Jean a tout läche, d'une haieine, empörte 
par une idee de justice, qui faisait trembler sa 
voix au diapason eleve soudain. Le directeur 
s'etait rassis: il regardait Jean. Un silence 
s'(§tait fait. 

« — Comme il vous plaira; je ne vous retiens 
pas; d'allieurs, vous avez un detestable esprit, 
des plus prejudiciables aux interets de la maison. 

«Cette accusation enleva au contre-maitre ses 
derniers scrupules, et ce fut d'une voix calme 
qu'il reprit: 

« — Avant de m'en aller, je suis bien aise 
de vous dire ce que personne n'ose vous ap- 
prendre. Dans deux ans, moins peut-etre, l'usine 
sera finie, foutue par votre faute. Vous avez 
rogne sur les salaires, eloigne les ouvriers ca- 
pables. Cette maison, jadis la premtere de France, 
est devenue une holte. Vous voulez vous en- 
richir sur le dos des travailleurs et c'est sur le 
dos du patron qu'en fin de compte vous op£rez. 

«Tout päle, le directeur, debout, etendit la . 
main vers Jean. 

« — Sortez, je vous dis de sortir! 

«Sans s'emouvoir, Jean continua: 

«—Vous prenez la liste du personnel, vous 
comptez : six cents ouvriers ä 1 franc de rabais, 
c'est 600 francs pas jour d'economises. A vos 
yeux, les travailleurs sont des chiffres et rien 
de plus: un nom, une colonne, oü sont desprix 
de journ£e, 6 ou 5 francs! Vous n'avez jamais 



song€ que ce sont des hommes qui pensent, 
souffrent, aiment et haYssent aussi. 

«Vous ne voyez que cela: 600 francs d'eco- 
nomie par jour. Le patron, charm6, augmentera 
vos appointements ; de son cöte (et la voix de 
Jean se fit vibrante), le patron, avec l'argent 
enlev6 ä nos gosses, oui, ä notre interieur, fera 

la noce, dorera son yacht, se paiera des p 

et, doucement, filera ä Nice, loin de la neige, 
quand toi, pauvre Jean, tu pataugeras ä la 
recherche d'une place ! . . . Oh ! les sales crapules ! 



«Discretement replie par une main invisible, 
le paravent avait degag£ la cheminee. Un jeune 
homme, ä califourchon sur une chaise, tournait 
le dos ä la flamme, le menton appuy£ sur ses 
mains unies nonchalamment posees sur le dossier 
du siege. II leva lentement son regard vers le 
contre-maitre et, d'une voix extr£mement calme: 

«— Monsieur Durot, c'est moi... le patron. 

«La subite apparition de ce temoin cache 
interloqua Jean. Embarrass£, il regarda ce 
jeune homme freie et doux. Sa päle figure, 
dont une fine moustache tres noire aggravait 
encore la päleur, etait ennuyee , calme et triste 
ä la fois. C'^tait lä le riche proprietaire, l'unique 
possesseur des mines du Point-du-Jour, laminoirs, 
forges,fonderies, constructions en fer, locomotives 
et machines-outils, Jean ne Taurait pas imagin6 
ainsi. Certes, le bruit des folies du patron etait 
venu jusqu'aux usines, mais jamais Jean ne 
Tavait, en pensee, evoque si sympathique. 

«Un gamin presque, une fille, on dirait!» 
Ces mots: «C'est moi le patron!», Taccent ä la 
fois digne et triste dont ils furent prononces, 
firent naitre dans Tarne de l'ouvrier un sentiment 
tr£s complexe, obscur, trouble, vague, mal 
defini: Sympathie, pitie et curiosite meines. 



«Sous l'insulte, M. Lejail s'etait avanc6 vers 
Jean qui le regardait venir, sans qu'un pli de 
sa face £nergique de roux col^rique monträt 
son emotion. 

«L'intervention du patron avait arräte le di- 
recteur. Vivement il prit sur son bureau une 
feuille blanche, la couvrit rapidement de quelques 
lignes, puis la tendit ä Jean: 

«— Voici un bon pour la caisse, passez-y; 
on vous reglera. 

«Jean plia le papier, puis, se tournant vers 
la cheminee: 

«— Monsieur Bruss, si je vous avais su lä 
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j'aurais parle moins brutalement, mais ce qui 
est dit est dit. 

«Jean salua et sortit. 

«Le contre-maitre parti, un silence embarrasse 
regna. Horace Bruss n'avait pas bouge, toujours 
ä califourchon sur sa chaise. Le directeur se 
decida, la voix toute fremissante encore : 

«— Croyez bien, Monsieur Bruss, que je 
regrette tr&s vivement que cette scene scanda- 
leuse vous ait 6te Offerte. Je ne pouvais mal- 
heureusement pr^voir Tinsolence de cet homme, 
j'aurais du ne pas le recevoir. 

« — Vous auriez eu tort, Monsieur Lejail, 
car il m'a fort interesse! J'attache peu d'im- 
portance ä ses recriminations au sujet du travail, 
car vous savez en quelle horreur je tiens tout 
ce qui touche ä votre ferraille, mais il a dit 
d'äutres choses fort amüsantes, cet ouvrier. Et 
puis, il etait vraiment beau, en justicier de 
cinqui&me acte de drame. Tout ä fait Ambigu 
le yacht dore, la noce ä Nice. Bref, il m'a fait 
passer un bon moment. II est violent comme 
tous les hommes ä chevelure rousse, mais il 
n'a pas pour deux sous de mechancete, c'est 
un naTf. Ceux qui nous balaieront, nous les 
bourgeois pourris, comme ils nous ddsignent 
avec plus de justesse que de courtoisie, dans 
leurs meetings,n'ont pas de fces exc&s de lyrisme. 
C'est egal, eile monte, la maree. La sentez- 
vous venir, Monsieur Lejail? 

«A Tair ahuri du directeur, Horace comprit 
qu'il lui parlait une langue inconnue. Sans 
insister, il haussa imperceptiblement les epaules. 
Debout, il boutonna son veston, prit son par- 
dessusjete sur une chaise et Tendossarapidement. 

« — Cest bien entendu, n'est-ce pas, Mon- 
sieur Lejail, vous ferez porter cette somme ä 
l'hötel. Adieu. 

«Le directeur serra, en s'inclinant respec- 
tueusement, les doigts que lui tendait le patron, 
et le reconduisit jusqu'ä la porte de l'usine. 
Dehors, un coupe attendait. Horace jeta au 
cocher: «Rue Blanche», et, la portifcre refermee, 
il haussa la vitre d'un mouvement brusque.» 

Si Ton cherche ä bien compendre quelle a 
€te la pensee de Tauteur en pla?ant ce chapitre 
en tete de son ouvrage, on entrevoit tout de 
suite ceci qu'un chef de maison qui confie les 
interets et la direction de son usine ä un di- 
recteur ne se trouve plus en contact avec le 
personnel ouvrier de son etablissement. L'ouvrier 
ne voit pas le patron prendre part aux travaux; 
en un mot, Touvrier se sent isole, exploite, 



tandis que le chef depense ä tort et ä travers. 
Et le jeune industriel, Bruss, il le sent bien 
aussi, il comprend que Touvrier aimerait ä cou- 
doyer le patron, et lorsqu'il dit: «Cest egal, 
eile monte la maree», cela veut dire que Touvrier 
se fatigue de travailler pour payer la «noce» 
de ceux qui lui marchandent son salaire. 

Jean est sorti de l'usine, il ne trouva pas ä 
s'employer, non pas qu'on ne Taccepterait pas 
comme ouvrier, mais il a son orgueil, il a ete 
contre-maitre, il ne veut pas accepter un emploi 
inferieur dans la partie. II accepte des travaux 
plus bas. II Charge et d6charge les bateaux, 
s'abrutit de plus en plus et devient mür pour 
Tanarchie. Un compagnon lui inculque la doc- 
trine dont Ravachol et Vaillant sont les apötres. 
Des engins se preparent, on va les essayer 
dans une carri&re isol£e du bois de Meudon. 
Mais une imprudence est commise et Texcontre- 
maitre de la maison Bruss est blesse ä mort, 
et avant de rendre Täme, une lueur de raison 
lui vient ä Tesprit. 

III. Theater. 

A. Silvestre et E. Morand, Izeyl. Drama en 

4 actes [Renaissance]. 

L'action de cet episode de la legende de 
Bouddha se passe dans Tlnde il y a quelque 
vingt-cinq sifccies. La bayadfcre Izeyl, lasse de 
ses amours passag&res, fait voeu de n'appartenir 
toute et enti&re qu'ä l'homme qui saura troubler 
et consoler son äme. Celui-lä ce n'est pas le 
frivole Scyndo, qui vient justement de porter 
le tr^pied sacre du temple jusqu'au seuil d'Izeyl. 
Les pretres, en ddcouvrant le sacritege, excitent 
le peuple contre la courtisane. Sur ces entre- 
faits, le roi Siddharta parait. 

Tandis qu'il re<;oit avec melancolie les offrandes 
de ses sujets, un vieux Yoghi se dresse en face 
de lui et proclame que sa toute-puissance n'est 
qu'un mensonge. Que peut-il contre la misere hu- 
maine, contre la maladie, contre la mort? Et 
tandis qu'il parle en proph&te bourru, defilent 
devant le roi pensivement triste un vieillard 
mourant de faim, comme il y en a des millions, 
un tepreux, une mtre qui pleure son enfant. 
Le Yoghi triomphe et Siddharta, rejetant ses 
habits royaux, le suit comme son maitre, parce 
qu'il lui a revele que tout desir est souffrance 
et que, pour les sages , tout desir est illusion. 
Sur leur passage, Izeyl s'ecrie, mysterieuse- 
ment emue: 

S'il connaissait Pamour, il ne partirait pas. 
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Le second tableau nous montre le roi pr6- 
chant les v£rit6s sublimes, assis sous le figuier, 
dans un pays charmant, oü le fleuve d'argent 
caresse des collines bleues. Les princesses, 
que sa folie inqui&te, viennent le chercher. II 
resiste ä leurs priores et le Yoghi les chasse. 
Comme il est un peu faiseur de miracles, il 
change m€me Tune d'elles en vieille femme. Le 
roi, £quitable, rend ä la malheureuse son jeune 
sourire, la beaute etant ä coup sür la moins 
vaine des illusions. Izeyl ä son tour vient tenter 
le solitaire. Mais il lui r£pond avee une ten- 
dresse si mystique, qu'en eile voici que nait 
une autre femme. Et Izeyl allume le bücher 
symbolique oü eile brüle tout son pass6. 

Le pass£ d'Izeyl pourtant n'est pas sans Sou- 
venirs glorieux. N'a-t-elle pas fait reculer un 
jour le farouche guerrier qui envahissait son 
pays, rien qu'en marchant vers lui, toute nue, 
le long de la mer, dans la splendeur de sa beau- 
t€ imperieuse? L'anecdote n'est pas, je crois, 
tir£e du sanscrit, mais eile ressemble fort agr£- 
ablement ä quelque conte h^roüque de M. Catulle 
Mendts. 

Izeyl rentre dans sa maison pour quelques 
heures. Elle la trouve par£e et en fete. Scyndo, 
de fils de la princesse Harastri, devenu roi, 
aime toujours Izeyl et il lui fait apporter des 
caisses d'or et de bijoux. Izeyl accepte le ca- 
deau et distribue Tor au peuple. Mais Scyndo 
veut qu'elle se donne ä lui, comme autrefois. 
Elle refuse. II la menace et la brutalise. 

Elle se ddend avec un poignard et le tue. 
Epouvantee, Izeyl cache le corps sous une table. 
Puis, la princesse Harastri venant la föliciter 
d'avoir renonc£ ä sa vie de scandales, eile se 
confesse ä eile, ne sachant pas que Scyndo est 
son fils et qu'il est le roi. En reconnaissant le 
cadavre, la vieille princesse eclate en impre- 
cations terribles. Izeyl perira dans les plus 
lents supplices. 

Elle implore de Siddharta, qui dans la ville 
oü il regne prdche la pauvrete et la charite, un 
baiser d'amour. Ce baiser, il ne le lui donnera 
que dans la mort — c'est la grande sc£ne du 
dernier acte. Morte, Izeyl apparait au cceur 
d'un lotus bleu ä son amant qui la pleure, mal- 
gre la parole pantheistique du bon Yoghi con- 
solateur : 

Un peu d'elle est rest£ dans tout ce que tu vois. \ 
Le pofcme est plein cTheureux details, de 
beaux vers, dont quelques-uns cTinspiration assez 
simplement lyrique. La mise en scene est riche. 



Mme Sarah Bernhardt, d'ailleurs exquise dans 
une scene de pur m&odrame, arrive ä des effets 
tragiques d'une v£rite admirable. Le spectacle 
a donc son £clat et sa po6sie. 

(D'apres le XIX« Siecle.) 
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noch kostbarer. Frank); Referate über sieben pädagogisch« 
Schriften (von Adamek, Rambeau, Zergiebel. Kling- 
hardt, Wirth, Thomas, Petersen), besprochen voa 
A. Ohlert; L. Bah Isen, Der französische Sprachunter- 
richt im neuen Kurs. Berlin 1892. (Recht wertvoller Beitrau 
zur praktischen Gestaltung des französischen Unterricht». 
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Tendering); P. Erfurth u. M. Walter, Französische 
Gedichte. Potsdam. (Wohl gelungene Auswahl, mit zu starker 
Betonung des erbaulichen Moments Knörich); Beau- 
marchais, Le Barbier de Seville. Herausgegeben von 
W. Knörich. Leipzig 1892. (Tüchtige Ausgabe. Soldan); 
Taine, Les Origines de la France contemporaine. Heraus- 
gegeben von 0- Hoff mann. Leipzig 1891 (Unvollkommene 
Ausgabe, vor deren Benutzung zu warnen ist. M. Hart- 
mann); Memoire« de Louis XIV par l'annee 1666. Heraus- 
gegeben von P. Völker. Halle. (Auch für Literaturhisto- 
riker interessant. (Mahrenholtz); 0. Duruy, Biographies 
d'hommes celebres des temps anciens et modernes. Heraus- 
gegeben von K. Penn er. Leipzig 1892. (In der Auswahl 
wird dem Altertum zu vieiRaum eingeräumt, die Anmerkungen 
sind gewissenhaft, die Übersetzungen zu bemängeln. E 1 1 i n g e r); 
Mignet, Vie de Franklin. Herausgegeben von H. Voss. 
Leipzig 1892. (Der Text läfet Lücken erkennen, die lexi- 
kalischen Noten erinnern zu sehr an die Ausgabe von A. v. 
d. Velde. Ellinger); P. Merimee, Colomba. Heraus- 
gegeben von J. Leitritz. Leipzig 1892. (Die Ausgabe 
ist mit Freuden zu begrüfsen. Ellinger); G. Boissier, 
Ciceron et ses amis. Herausgegeben von G. Dannehl. 
Stralsburg 1892. (Hübsche Auswahl mit brauchbarem Kommen* 
tar. Krön); Segur, Le Passage de la BSrezina. Heraus- 
gegeben von K. Schwalbach. 2. Aufl. Leipzig 1892. (Die 
neue Auflage berücksichtigt die modernen Ansprüche und 
verdient als durchaus brauchbar bezeichnet zu werden. 
Krön); Bossuet, Sermons, choisis par A. Rebelliau. 
Paris 1892. (Für Scbulzwecke eingerichtete, übrigens auf 
handschriftlichen Studien beruhende Ausgabe. Mahren* 
holtz); Cours abreg6 de litterature et d'histoire litteraire 
francaise. 3« Edition. München, Stahl. (Blaustrümpfig, für 
die Wissenschaft wertlos. Sarrazin); Döhler, Coup 
d'ceil sur.Thistoire de la litterature francaise. 2. Aufl. Dessau 
1892. (Übersichtlich und klar, zur Einführung empfohlon. 
Glöde); P. Bourget, La Terre promise. Paris 1892. (Die 
Konflikte sind etwas gewaltsam herbeigeführt. M ah ren- 
hol tz); Zola, Le döcteur Pascal. Paris 1893. (Das Werk 
hat meisterhafte Schilderungen, ist lebendig und fein em- 
pfunden, leidet aber durch Zolas wissenschaftlichen Dilettan- 
tismus. Mahrenhol tz). — Novitätenverzeichnis. 

Revue des deux mondes 1894. 

1. mai. Duc d' Aumale, Seneffe (1674); A. Cheneviöre, 
Perle fausse (Fin); P. Dubem, Les the'ories de l'optique; 
fi. Faguet, Sur l'Alexandriniame ; A. Moirean, Le Mouve- 
ment äconomique; A Lemoyne, Poesie; 6.-M, de Vogüe\ 
Catherine Sforza; G. Valbert, Prevost-Paradol et ses 
Leilres choisies; C. Bellaigue, Revue musicale. — 
15. mai. Duc d' Aumale, La derniere Campagne (1675), 
Ch. de Berkeley, Instinct du coeur. I; A. Dehärain; 
La Succession de l'figypte dans la Province äquatoriale; 
A. Bar ine, La Rancon de la gloire: Sophie Kovalesky; 
Comte d'Haus8onvi)le, L'Assistance par le travail. 
II. Comment faire la cbaritä? L6vy-Brühl, Les Th6ories 
nouvelles de la croyance; Leconte de Lisle, Poesie: Les 
Yeux d'or de lanuit; L'enl^vement d'Europeia; R. Doumic, 
Revue dramatique; T. de Wyzewa, Les Revues russes. 

La Revue parisienne 1894. 

III. Nr. 1. Ch. Courret, Quelques vdritös Sur le Tonkin : 
Le röle de M. de Lanessan; Faguet, Le grand Capi taine; 
H. B6renger, L'Aristocratie intellectuelle et la Democratie; 
H. Sailard, Redemptibn ; X. Roux, Les petites Chroniques: 
Une vieinconnu de J6sus- Christ; A Hatzfeld, Revue thöä- 
trale; L. Claretie, La Vie litteraire; E. Herriot, A 
travers les Revues; P. Vibärou, Autour de la politique; 
M. Prävost, Les Demi-Vierges. — Nr. 2. F. Sarcey, A 
propos des Conferences de 1'OdSon; E. Haraucourt, L'Har- 
monie; G. Ferry, Comment Balzac fit la «Marätre» ; 
P. Mi man de, La galerie d'un Sous Prüfet: Baccara pro- 
vincial; C h. Le Goffic, Un Mac-Mahon academicien ; 
P. Goell, Influence des ßcoles 6trangeres sur l'art francais 
contemporain ; J. Blaize, Petite Cre'ole ; X. Roux, Les 
petites Chroniques: TAnarchiste fin de globe; A.Hatzfeld, 
Revue thäatrale; E. Herriot, La vie litteraire: Vieux 
Souvenirs; Blazede Bury, La Philosophie de Tolstoi dans 
le roman anglais; E. Beauguitte, Les Revues allemandes: 
Ibsen poete lyrique; P. Viberou, Autour de la politique; 
M. Prövost, Les Demi-Vierges. 



Neue Erscheinungen, 

I. Philologie und Pädagogik. 

Aliscans. Mit Berücksichtigung von Wolframs von Eschen- 
bach Willehalm kritisch herausgegeben von G. Rolin. 
Leipzig, Reisland. 

C16dat, L, Grammaire raisonne'e de la langue francaise. 
Paris, Le Sondier. Frs. 2. 

Ducros, L., Diderot. L'Homme et l'ecrivain. Paris, Perrin. 
Frs. 3,50. 

Gröber, G., Zur Volkskunde aus Koncilbeschlüssen und 
Kapitularien. Prof. Dr. Weinhold zum 26. Oktober 1893 
dargebracht. Strafsburg i. E M Trtibner. M. 1. 

Hartmann, M., Chenier - Studien. Nebst einem Abdruck 
von ChSnier's Bataille d'Arminius. Progr. des Gymn. zu 
Leipzig. 

Laporte, A., Le Naturalisme, ou Tlmmoralitö litte'raire. 
ßmile Zola: l'homme et Toeuvre, suivi de la bibliographie 
de ses ouvrages et de la liste des Scrivains qui ont 6crit 
pour ou contre lui. Paris, Gautherin. Frs. 3,50. 

Ronsard, (Evres. Avec une notice biographiqne et 
des notes par Ch. Marty - Laveaux. T. 6. Paris, 
Lemerre. 

Södermann, S., Alfred de Musset, hons lif och verk. Stock- 
holm, Palmquist. Er. 5. 

Soubies, A-, Le ThSätre en France 1871 ä 1892. Paris, 
Fischbacher. Frs. 10. 



II. Belletristik, Geschichte, Geographie, 
Philosophie. 

Amicis, E. de, Choses vues et choses vöcues. Traduit de 
Titalien par Gerard du Puy. Paris, Fisch bacher. Frs. 5. 

Bernard, T. et P. Veber, Vous m'en direz tant! Paris, 
Flammarion. Frs. 3,50. 

Bigeon, M, Les Revoltgs scandinaves. Paris, Grasilier. 
Frs. 3,50. 

Bringer, R., Les Vaudevilles de la vie.. Les Fiance's 
de la rue Lepic. Paris, Chailley. Frs. 2. 

Chaperon, Ph, Une Redemption. Paris, Lemerre. Frs. 3,50. 

C h a s 8 6 r i a u , A., Le Chemin de croix. Paris, Ollendorff. 
Frs. 3,50. 

Cooper, F., Le Dernierdes Mohicans. 2 vol. Paris, Lemerre. 
Frs. 2. 

Coppe'e, F., Longues et breves. Pari9, Lemerre. Frs. 5. 
Corday, M., Interieurs d'officiers. Paris, Simonis Empis. 
Frs. 3,50. 

Corelli, M-, Barabbas. Vision du grand drame de l'hu- 

manilä. Paris, H. Gautier. Frs, 3,50. 
Courteline, G., Ah! Jeunesse! . . . Paris, Flammarion. 

Frs. 3,50. 

Cunisset, P., Strange fortune. Paris, Ollendorff. Frs. 3,50. 
Delpit, E., Marcienne. Paris, Le"vy. Frs. 3,50. 
Dieulafoy, J., Freie Pelage. Paris, Lemerre. Frs. 3,50. 
Du£ue\ F., Thäätre complet. Tome X. (Cocagne. Les 

Pirates de la Savane. Thäroigne de Mericourt.) Paris, 

C. Levy. Frs. 3,50. 
Edgy, Martyrs d'amour. Paris, Havard. Frs. 3,50. 
F errang, G., Contes populaires malgaches, recueillis, 

traduits et annotes par G. Ferrand. Paris, Leroux. Frs. 5. 
G all et, L., Doris. Paris, C. Levy. Frs. 3,50. 
G inis ty , P-, La Vie, seines de tous les mondes. Illustrations 

de Heidt rinck. Paris, Dentu. Frs. 3,50. 
Gleize, L., Chez les Jeauites. Paris, Dentu. Frs. 3,50. 
Greni er , E., Souvenirs litteraires. Paris, Lemerre. Frs. 3,50. 
Gu esviller, G., Le Roman de Genevotte. Paris, C. Levy. 

Frs. 3,50. 

Harel, P., Souvenirs d'auberge. Paris, Vic et Amal. Frs. 2. 
Hatzfeld, A. et G. Meunier, Les Critiques litteraires 

du XIXe siecle. (Stüdes et extraits.) Paris, Delagrave. 

Frs. :\50. 

H eredia, J. M. de, La Nonne Alferez. Illustrations de 
Daniel Vierge, gravGes par Privat-Richard. Paris, Lemerre. 
Frs. 2. 

Imbert, H., Portraits et Stüdes (C. Franck. C. M. Widor. 
E. Colonne. J. Garcin. Ch. Lamoureux. Faust, par 
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R. Schumann. Le Requiem de Brahins). Lettre* ine'dites 

de Georges Bizet. Paris, Fischbacher. Frs. 6. 
Indy, le comte d 1 , Interviews rätrospectives. Poebades 

et croquis. Paris, Ollendorf. Frs. 3,50. 
K is teraa eck e r8 fils, H., fKist], Lit de cabot. Moeurs de 

coulisses. Paris, Flammarion. Frs. 3,50. 
Lara bert, A., Sur les planches. Pr6face par Henry 

Fouquier. Paris, Flammarion. Frs. 3,50. 
L ar m andi e, L. de, La Course ä l'abime. (Prosee lyriques.) 

2e Veille. Nuit close. Paris, Chamuel. Frs. 2. 
Leblanc, M., Ceux qui souffrent. Paris, Ollendorff. Frs. 3,50. 
Lee, V., Au Pays de V6nus. PrSface de Fr. Masson. 

Paris, Dentu. Frs. 3,50. 
Lefevre, M., Crevecceur. Par amour. Le Chäteau de 

cartes. Illustrations par Th. Chartran, A. de ia Gandara 

et A. de Parys. Paris, Librairies-imprimeries rennies. 

Frs. 3,50. 

Lemaitre, J M Myrrha, vierte et martyre. (Nouvelle.) 

Paris, Leceue et Oudin. Frs. 3,50. 
Lepelletier, E, Madame Sans-GSne. Roman tire* de la 

piece de Victorien Sardou et fimile Moreau. Tome I. 

La Blanchisseuse. Paris, Librairie illustrge. Frs. 3,50. 
Lettres d'hommes. Paris, Havard. Frs. 3,50. 
Ma 61, P., Femme d'artiste. Paris, Ollendorff. Frs. 3,50. 
Martin, G., Les Poäsies fantaisistes (1886—1893). Paris, 

Lemerre. Frs 3,50. 
Maupassant, G. de, Au Soleil. Nouvelle Edition revue. 

Paris, Ollendorff. Frs. 3,50. 
Me'rouvel, Ch, L'Honneur ou la vie. Paris, Dentu. Frs. 3,50. 
M6t6nier, 0., Demi-Castors. Mceurs parisiennes. Paris, 

Charpentier. Frs. 3,50. 
Me unier, Mrae St., Th6atre de Salon. (Belle-mere! Avant 

le suicide. Le S6minariste. Le Rendez-vous. Les Silex. 

La Nihiliste.) Paris, Lemerre. Frs. 3,50, 
Natal, C, Coeurs de femmes, suivi du Sermon interrompu. 

Nouvelle Edition. Paris, Chamuel Frs. 3. 
Nodier, Ch., Le Bibliomane. 24 compositions de Maurice 

Leloir, gravGes sur bois par F. Noel. PrGface de R. 

Vallery-Radot. Paris, Conquet. Frs. 20. 
Pouvilion, E., Bernadette de Lourdes. (Mystere.) Paris, 

Plön. Frs. 3,50. 
Pottecher, M, Le Cherain du mensonge. Paris, Chailley. 

Frs. 3,50. 

Prävost, M., Nouvelles lettres de femmes. Paris, Lemerre. 
Frs. 3,5t». 

Penard, Mme. G., Institutrice. (Lausanne) Paris, Fisch- 
bacher. Frs. 3,50. 

Richepin, J., La Meer. Avec 2 eaux-fortes. Paris, 
Charpentier. Frs. 4. 

Richepin, J., La Mer. (PoGsies.) 2 e Edition. Paris, 
Dreyfous. Frs. 6. 

Rosny, J.-H., L'Impe'rieuse Bonte*. Roman contemporain. 
Paris, Plön. Frs. 3,50. 

Saint-Maurice, R., L'Inutile pScne*. Roman. Paris, 
Lemerre. Frs. 3,50. 

Sales, P. f L'ßcuyere. Paris, Flammarion. Frs. 3,50. 

S c hef f e r , R., L'ldylle d'un prince. Paris. Lemerre. Frs. 3,50. 

S ch ur 6, E., La Vie mystique (vers). Paris, Perrin. Frs. 3.50. 

Scott, W., Quentin Durward. 2 vol. Paris, Boulanger. 
Frs. 2. 

Shakespeare, Le Songe d'une nuit d'6te\ Illustrations 

de G. Picard. Paris, Dentu. Frs. 2. 
Thierry, G.-A., Marfa (le palimpseste). 2 e Edition. 

Paris, Colin. Frs. 3,50. 
Thierry, G.-A., Le Masque. Conte milSsien. Paris, Colin. 

Frs. 3,50. 

T i n s e a u , L. de, Le Chemin de Damas. Paris, C Le>y. 
Frs. 3,50. 

Vyasa, Sakountala. Traduction libre de P. E. Foucaux. 

Illustrations de Marold et Mittis. Paris, Dentu. Frs. 2. 
Zola, E., La Cur6e. Composition de Georges Jeanniot. 

Paris, Charpentier. Frs. 10. 



Amitai, L. K., Romains et juifs. ßtude critique sur les 
rapports publics et prives qui ont existS entre les Romains 
et juifs jusqu'a la prise de Jerusalem par Titus. Paris, 
Fisch bach er. Frs. 4. 

Barante, Souvenirs du baron de Barante, 1830-1832, 



publtäs par son petit-fil* Claude de Barante. Tome IV. 

Paris, C. Levy. Frs. 7,50. 
Broussillon. Bertrand de, LaMaison de Craon, 1050-1480. 

fitude historique aecompagnee du Cartulaire de Craon, 

illustre^ de nombreux sceaux et monuments fune'raires et 

suivie de la table alphabätique des noms par Paul de 

Farcy. 2 vol. Paris, A. Picard. Frs. 20. 
Cavour, Le comte de Cavour et la comtesse de Circourt 

Lettres in6dites publikes par le comte Nigra. (Turin) 

Paris, Nilsson. Frs 3,50. 
Cere, Madame Sans-Göne et les femmes soldats, 1792- 

1815. Paris, Plön. Frs. 3,50. 
Ch6py. Un Agent politique & l'arme'e des Alpes Corre- 

spondance de Pierre Ch6py avec le ministre des affaires 

6trangeres (mai 1793-janviers 1794) publice par R. Dela- 

chenal. (Grenoble) Paris, A Picard. Frs. 10. 
Du Barail, le g6n£ral, Mes Souvenirs. Tome I. 1820- 

1851. Paris, Plön Frs. 7,50. 
Hacbet-Souplet, P., Louis-Napoleon prisonnier au fort 

de Ham. La V6rit6 sur Invasion de 1846. (Documents 

inädits.) Paris, Dentu. Frs. 3,50. 
Joinville, le prince de, Vieux Souvenirs, 1818-1848. Avec 

illustrations de l'auteur. Paris, C. L6vy. Frs. 3,50. 
Lacombe, P.. De lHistoire conside're'e comme science. 

Paris, Hachette. Frs. 7,50. 
Laveleye, E., Lettres et Souvenirs. (Verviers Paris, 

Fischbacber. Frs. 0,60. 
Lavisse, £. et A. Rambaud, Histoire generale du IVe 

siecle ä nos jours. Tome III. Formation des grands 

fitats, 1270-1492. Paris, Colin. Frs. 12. 
Le'mann, l'abb6 J., Napoleon I er et les Israelit es. La 

Pr6pond6rance juive, 2e partie: son Organisation (1806- 

1815). Paris, Lecoffre. Frs. 5. 
Marie- Antoinett e. Paris, Nilsson. Frs 2. 
Mennier, G., Les Grauds historiens du XIX e siecle. 

(Stüdes et extraits.) Paris, Delagrave. Frs. 3. 
Napoleon. Paris, Nilsson. Frs. 2. 
Prövilie, X. de, Un glorieux soldat. Mac-Mabon. 

maräcbal de France, duc de Magenta. Paris, Tolra. Frs. 5 
Regnaud, P., Les Premieres formes de Ia tradition dans 

l'lnde et la Gr&ce Paris, Leroux Frs. 10. 
Revolution, la, francafse en Hollaude. La RSpublique 

Batave. Paris, Hachette. Frs 7,50. 
Severine, Notes d'une frondeuse. De la Boulange au 

Panama. Paris, Simonis Empis. Frs 3,50 
Stiegler, G, R6cits de guerre et de foyer. Le Mar6chal 

Oudinot, duc de Reggio, d'aprös les Souvenirs inGdits de 

la Mare'cbale. Präface du marquis Costa de Beauregard. 

Paris, Plön. Frs. 7,50. 
Taine, H, Derniers essais de critique et d'histoire. Paris, 

Hachette. Frs 3,50. 
Tascher de la Pagerie, la comtesse Stephanie de, Mon 

s6jour aux Tuileries. Deuxieme särie, 1859-1865. Paria, 

Ollendorff. Frs. 3,50 
Trolard, £., Pelerinage aux champs de bataille francais 

dltalie. De Rivoli a Marengo et a Solferino. Tome II. 

Paris, Savine. Frs. 3,50. 
Waliszewski, K., Autour d'un tröne. Catherine II de 

Russie, ses collaborateurs, ses auiis, ses favoris. Avec un 

Portrait. Paris, PJon. Frs. 8. 



Calas, Th., Au Cap Nord. (Aller et retour.) 2« Edition. 

Paris, Fischbacher. Frs. 3,50. 
Coquelle,P.,LeRoyaumede Serbie. Paris, Vanier. Frs. 3,50. 
Montbard, G., A travers le Maroc. Notes et croquis 

d'un artiste. Paris, Librairie illustre^. Frs. 12. 
Moser, H., L'Irrigation en Asie centrale. Etüde geogra- 

phique et $conomique. Paris, Soctete' d'6ditions scienti- 

tiques Frs. 6. 



Bois, J., Les Petites religions de Paris. Paris, Chailley. 
Frs. 3,50. 

Crozat, l'abbe' J., Essai sur la loi de la vie dans le 
celibat et le mariage. Paris, Pedone-Lauriel. Frs. 3,50. 

Didot, le P., La Foi en la divinite' de J6sus-Cbrist. Con- 
ferences prechGes ä PGglise de la Madeleine, careme de 
1892. Paris. Plön. Frs. 3,50. 

ßpiscopat (1') francais, hier, aujourd'hui, demain, par un 
chroniqueur. Paris, Grasilier. Frs. 3,50. 
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La Briere, L. de, Montaigne chr£tien. Reflexions tirdes 

des «Essais» Paris, Chailley. Frs. 3,50. 
Lector, L., Le Gonclave. Origines. Uistoire. Organisation. 

Legislation ancienne et moderne. Paris , Lethielleux. 

Frs. 6. 

Milband, G., Essai sur les conditions et les limites de la 
certitnde logique Paris, Alcan. Frs 3,75 

Pompery, E. de, Le Dernier mot du socialisrae rationnel. 
(A la memoire de mon ami B. Malon). Paris, Savine. 
Frs. 2. 

Surbled, le Dr. G., Clements de Psychologie physiologique 
et rationnelle. Paris, Masson. Frs. 3. 



Miscelle. 
ZUR DIEZ- FEIER. 

Nachträge (Vergl. No. 6). 

New -York. The one hundredth anniversary of the 
birth of Friedrich Diez was eelebrated in a very fitting 
manner at Columbia College, on Thnrsday, March 15tb, 1894. 
The celebration was held under the auspicies of the Romance 
Department, which is now a strongly manned and represen- 
tative body, and no doubt was inspired by the enthusiasm 
of Prof. Adolphe Cohn and his associates; but the occasion 
was in no sense local. It was really a tribnte of the Uni- 
versities of America to the memory of the Founder of 
Romance Philology. Though the celebration occurred at 
the bnsiest season of the year, repräsentatives of thirteen 
universities and Colleges tookpart in the formal proceedings; 
twenty-three institutions, including Harvard, Yale, Princeton, 
Johns Hopkins, University of the City of New York, Cornell. 
Rutgers, University of Chicago, were represented by a 
hundred and fifty delegates; and letters regretting enforced 
absence and expressing sympathy and interest were received 
from a score of other Colleges 

The celebration was opened on Thursday afternoon 
with an address of welcome by President Low of Columbia. 
Prof. A. Marshall Elliot, of Johns Hopkins University, was 
chosen presiding officer. The formal public exercises con- 
sisted in the presentation of tribute to the general subject 
which engrossed the attention of Friedrich Diez; in the 
presenting of reviewsofthe workdone by the great scholar; 
and in the presenting of the facta and incidents of the life of 
Diez, as man and professor. As personal tribute to the scholar 
Diez, Prof. H. A Tod, of Columbia, gave a paper on „Diez 
and the Study of Romance Philology. 44 For tbe appreciatiou 
of the work done by Diez, Prof. Cohn, of Columbia, gave 
a paper on „The Life and Labors of Diez's French fore- 
runner, Raynouard"; Prof. Samuel Garner, of the United 
Naval Academy gave a paper on „One of Diez's Etymo- 
logies"; Prof. H- R. Lang, of Yale University, gave a valu- 
able paper on .Diez and the Study of Mediaeval Portuguese 
Poetry"; and Prof. Thomas R. Price, of Columbia, gave a 
remarkably suggestive paper on „The Work of Diez for 
English Philology. 4 * — The eleven remaining papers were 
contributions to scholarship in the field in which Diez most 
labored. Prof. E. S. Sheldon, of Harvard, gave a paper 
„On Anglo-French au for French a before a nasal, 4 * which 
announced a conclusion of special interest; Prof. J. E 
Matzke. of Stanford, sent a paper on the „Pronunciation of 
the Old French diphthong ue from Latin 6"; Prof. E. S. 
Lewis, of Princeton, gave a paper on the „Development of 
the Intervocalic Labials in the Romance Languages"; Prof. 
J. S. Shefloe, of The Woman's College of Baltimore, a 
paper on „An Etymological Glossary of the Jersey-French 
Dialect* 4 ; and Prof. C H Grandgent of the Boston Public 
Schools, gave a discussion of a phonetic problem, under the 
title „Sense or Cents 4 * As contributions to the study of 
the early literature, Prof. F. M. Warren of Adelbert College, 
gave a paper on „The Greek Novel and the Spanish Romance 
of Chivalry"; Prof. A. N. van Daell, of Massachusetts 
Institute of Technology, sent some „Notes on Early Prose 
Fiction in France 44 ; Prof. H. A. Rennert, of University of 
Pennsylvania, sent a study of „Some Unpublished Poems 
of Hernan Perez de Guzman"; and Prof. Alcee Fortier, of 
Tolane University, sent a paper on .,A Louisiana Folk-Tale 



in the Creole dialect," which was read, in the absence of 
Prof. Fortier, by Prof. Cohn. Two very valuable contri- 
butions were given by Prof. A. M. Elliott, of Johns Hopkins 
University , presenting the results of a study of „The 
Source of one of the Marie-de- France -Fables, 44 and by Prof. 
G. L. Eittredge, of Harvard, who answered tue question 
„Who was Sir Thomas Malory? Prof. Kittredge appears 
to have found Malory beyond a reasonable doubt and has 
earned the thanks of students by Clearing up a mystery. 

At the close of the exercises Prof. Elliot presented the 
Romance Department of Columbia with a photograph of 
the house at Giessen, in which Diez was born. decorated 
as it was on the day of Diez's University Jubilceum, at 
which Prof. Elliott was present. Prof. Cohn presented a 
letter of congratulation addressed to the University ofBonn 
to which were set down about one hundred and fifty 
signatures It ran as follows: 

To the Bector and Senate of the University of Bann. 

The undersigned, representatives of American Colleges 
and Universities gathered at Columbia College to celebrate the 
one-hundredth anniversary of the birth of Friedrich Diez, 
wish to congratulate the Bhenish Frederick William University 
upon having so long numbered among ils respected Professors 
the illustrious founder of Romance Phüology. 

New York, March loth, 1894. 

After the formal exercises the delegates were most 
hospitably entertained by President and Mrs. Low at a 
reeeption at the President's house, and this courtesy was 
followed by a less formal though not les enjoyable hospita- 
lity, Souper-Kneipe, offered by the Romance Department of 
Columbia. 

Francis H Stoddard. 
(In Modem Language Notes.) 



Als Nachtrag zu unserem Bericht über die Diez -Feier 
in Giefsen lassen wir den von Dr. Rudolf Presber 
verfafsten Prolog folgen; die warmen Worte desselben werden 
ungeteilten Beifall finden: 

Nun blüht's und duftet's rings an allen Hecken, 

Froh singt der Vogel flatternd im Geäst, 

Die hohen Stämme der Kastanien stecken 

Die weifsen Kerzen auf zum Frühlingsfeat; 

Weich weht der Wind und kost um junge Blüten, 

Und tausend Lichter sprüht im Kelch der Thau . . 

Der Lenz, der Lenz, das Lichtkind aus dem Süden 

Fliegt segenspendend über Wald und Au. 

Und wo er naht, will ihm von Lut>t erzählen, 

Von Hoffnungen die Erde weit und breit, 

Und für ein Weilchen in der Menseben Seelen 

Verstummt die Sorge, flüchtet sich das Leid . . . 

Wie, aus des Winters eis'ger Decke lugend, 

Blauäugig Veilchen sich ans Licht verlor, 

So ringt ein heifser Wunsch nach Glück und Jugend 

Im Menschenherzen sich zum Lenz empor. 

Vom Mund des Hftchsterhob'nen wie Geringsten 

Durchbebt ein einzig still Gebet die Welt; 

,0 data es käme, dieses Völkerpfingsten, 

„An dem die Liebe ihren Einzug hält; 

„An dem der Stern, der mit. uns durch die Wolken 

„Nach ew'ger Satzung seine Bahnen zieht, 

„Die ganze Menschheit trüg' zu einem Volke. 

„Das reif zur Friedensherrschaft, aufgeblüht!" 

Noch kam es nicht! Noch starret selbst im Lenze, 

Dem Allversöhner, jedes Volk im Trutz 

Der grimmen Waffen, die allein der Grenze 

Gewähren vör der Gier des Nachbars Schutz. 

Noch kam es nicht! Wenn heiliges Vertrauen 

Uns flüstert auch: Es kommt, von Gott gesandt; 

Wir wissen wohl, wir werden es nur schauen 

Von fern, wie Mose das gelobte Land. 

Noch kam es nicht! Glückauf den fernen Tagen 

Da es uns kommt und uns zusammenhält; 

Als ein Symbol dafür ist aufgeschlagen 

Ein Reich schon heut doch nicht von dieser Welt. 

Ein stilles Reich, die Götter selbst beschieden's, 

Betretbar nur durch Geistes Flügelkraft, 

Ein Reich der Arbeit, doch ein Reich des Friedens: 

Das Schwesterreich von Kunst und Wissenschaft! 
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Trägt auch der Zeitsturm wild vor über brausend 

Die Eintagswerke mit dem Staube fort, 

In diesem Friedensreich hat ein Jahrtausend 

Gespeichert seinen unermessnen Hort. 

Dort sind wir Brüder, ein er Mutter Kinder, 

Das Grofse wird dort neidlos: grofs genannt; 

Im Ruhme höchster Weisheit steht der Inder, 

Und ew'ge Schönheit lehrt uns Griechenland. 

Ein Andrer mag zu andern Göttern beten, 

Als Mensch willkommen Jeder nahen darf, 

Der in die düst'ren Nächte des Planeten 

Erleuchtend je des Geistes Fackel warf. 

Wir schau'n zu ernstem, doch erhabnem Reigen 

In Sonnenklarheit au9 dem Nebeldunst 

Die grofsen Toten aas den Gräbern steigen 

Durchs Zauberwort von Wissenschaft und Kunst. 

Erobert liegt vom Reiche der Gedanken 

Bis zu der Quelle alles Lebens Lauf. 

Vor'm Aug* des Künstlers sinken letzte Schranken 

Und ahnungsvoll schliefst sich der Himmel auf . . . 

Und was den Sinn der Thoren noch umnachtet, 

Scheucht dort des Genius starkes Flügelwehn, 

Und wer vom Volk gekreuzigt und verachtet, 

Darf hier am dritten Tage au ferste hn . . . 

Wie lockend auch die ird'schen Kronen blitzen, 

Wie bleicht ihr Glanz vor ew'ger Sterne Schein: 

Die Welt verstehen heifst: die Welt besitzen, 

Und sie erleuchten heifst: ihr König sein! 

Und solchen Fürsten aus dem Schwesterreiche 
Besafst auch Ihr und habt ihm gern gelauscht; 
Ihm dürft Ihr's danken, dafs die deutsche Eiche 
Im Tempelhain der ew'gen Weisheit rauscht. 
Er war es, der mit seines Geistes Feuern 
Erleuchtend zu den fremden Völkern drang, 
Mit seinem Namen gab er dann dem Euern, 
Dem deutschen Namen, hoheitsvollen Klang. 
Ein Geistesfürst und ein Gedanken lenker, 
Wie das Jahrhundert wen'ge Söhne kennt, 
Wie stolz das „Volk der Dichter und der Denker* 
Ihn mit den Ersten, mit den Besten nennt. 
Dem fremden Wissen wies er deutsche Bahnen; 
Was sorgsam er gesät, nun sprofst's und blüht's. 
Ehrfurchtsvoll klingt vom Munde des Romanen 
Der gute deutsche Name: Friedrich Diez. 

Ein guter deutscher Name! Nicht von Schreiern 
Ins Land posaunt, der mit der Mode fällt; 
Ein Name, den die Wissenschaft wird feiern 
So lang sie lebt und herrscht in dieser Welt; 
Ein Name, den dem Schüler stolz der Lehrer 
Zur Ehrung künftiger Zeiten weitergiebt; 
Und wer ihn nicht gekannt, wird sein Verehrer, 
Doch wer ihn kannte noch, hat ihn geliebt. 

Wie hat in rauhen arbeitsvollen "Sagen 
Der Heimgegangne ohne Stolz und Prunken 
Den grofsen Namen doch so schlicht getragen, 
Bis müd' der Greis ins stille Grab gesunken. 
Wie hat im Busen unverwelkt geblüht 
Sein warmes Hers, sein kindliches Gemüt, 
Das hellen Auges mühelos verstand, 
Was, bildend Wort und Sang, ein Volk empfand. 
. Aus jeder Dichtung sprach's ihm hell und klar, 
Weil er im Herzen selbst ein Dichter war. 
Weil ihm gehorchte jeder Geist der Worte, 
Und längst Vergangnes aus dem Schutt erstand, 
Drum legte er uns zu der rechten Pforte 
Den rechten Schlüssel in die Hand! 

Nun winkt der Garten, euerm Aug' erschlossen. 
Betretet ihn! Wenn Ernte Euch beglückt. 



Vergefst es nicht, was hier dem Land entsprossen, 

Er zeigt es Euch und lehrte, wie Ihr's pflückt. 

Er schaut' in Blüte diese Felder stehen, 

Als er ein Greis den teuren Boden lief*, 

Hat Eure Arbeit schon im Geist gesehen 

Mit den Entdeckeraugen des Genies. 

Er hat den Grund gefunden und gesegnet, 

Auf dem Ihr Enkel rüstig weiter baut; 

Und sein verklärter Geist ist Euch begegnet. 

Wenn Ihr der Sprache recht ins Herz geschaut! 

Ja, wahrt sein Bild. Auf dorn'gem Pf ad der Pflichten. 
Der durch Gestrüpp wohl führt, doch stets bergan. 
Kann keines Sängers hohe Kunst Euch dichten 
Ein Vorbild würdiger, als diesen Mann; 
Wie nenn ich ihn? Mag Euch das Wort gefallen, 
Das ein Gewalt'ger prägte schlicht und schön: 
„Es war ein Mann, nehmt Alles nur in Allem, 
„Ich werde nimmer seines Gleichen sehn!* 4 

Mag noch Jahrhundert um Jahrhundert gehen, 

Mit Ehrfurcht nennt die Muse eine Stadt. 

Die eines grofsen Sohnes Ruhm gesehen, 

Die ihn geboren und erzogen hat. 

Dich lafs mich. Mutter solchen Sohnes, grüfsen! 

Den vollsten Kranz von Lorbeer in Dein Haar! 

Sei stolz auf ihn, Du darfst es, schönes Giefsen; 

Er liebte Dich, wie er Dir teuer war. 

Die Zukunft wird auf seinem Grabstein lesen 

In goldnen Lettern, die im Lichte loh'n: 

Er ist ein Fürst im Reich des Geist's gewesen 

Und blieb ein schlichter deutscher Bürgerssohn. 

Abgeschlossen am 1. Juni 1894. 
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Abhandlungen. 
Rustebuef 

als Fableldichter und Dramatiker. 

Ein ganz anderes Gesicht als bisher zeigt 
uns Rustebuef als Fableldichter; da ist der 
Ernst und die heilige Begeisterung aus seinen 
Zügen gewichen; in gutmütiger, behäbiger 
Weise erzählt er uns drollige, oft recht ge- 
pfefferte Geschichten, darin allerdings seiner 
satirischen Ader treu bleibend, dafs er mit 
schmunzelndem Spott gern Abenteuer von 
Priestern zum besten giebt, in denen dieselben 
gerade keine beneidenswerte Rolle spielen. Die 
Neigung, sich durch mehr oder weniger fabel- 
hafte Erzählungen zu unterhalten, war in Frank- 
reich von jeher vorhanden. Sie wurde durch 
die Menge neuer Eindrücke, welche die Ein- 
bildungskraft des noch jugendlichen Volkes durch 
die Kreuzzüge empfing, in hohem Grade be- 
günstigt. Im Orient lernte man die arabischen 
Märchen, die Wunder von »Tausend und einer 
Nacht« kennen; man brachte sie mit heim in 
das Vaterland, noch vermehrt und verschönert 
durch das, was man selbst erfahren. Der gal- 
lische Geist aber, der, abhold der Poesie der 
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»mondbeglänzten Zaubernacht«, an neckischer, 
satirischer und frivoler Darstellung sich erfreut, 
wufste bald diese Erzählungen der blendenden 
Farbe der orientalischen Phantasie zu berauben, 
und sie durch jene oft ausgelassene Heiterkeit 
zu ersetzen, welche unsere westlichen Nachbarn 
jederzeit charakterisiert hat. Die französischen 
Fablels*) wurden das getreue Bild des bürger- 
lichen Lebens einer Epoche, deren höchste 
Lebensverhältnisse ihre Spur in den Ritter- 
romanen zurückliefsen. Neckisch und beifsend, 
aber durchaus nicht scharf untersuchend, mehr 
geneigt, über ihre Gegner zu lachen, als ihre 
Gründe zu widerlegen, unwiderstehlich zur 
Opposition getrieben, ohne jedoch der Autorität 
entraten zu können, verspotteten und neckten 
die Franzosen schon im Mittelalter die Priester, 
denen sie ihr Gewissen ohne Widerstand unter- 
warfen, und die hohen Herren, deren Macht 
sie fürchteten. Die Fablels sind also nicht nur 
für den Litterarhistoriker von grofser Bedeutung, 
sondern auch für den Kulturhistoriker von Wert, 
wenngleich die Lektüre dieser oft grauenhaft 
zotigen und schmutzigen Erzählungen gerade 
keinen Genufs bereitet. 

Rustebuef ist auf jeden Fall einer der an- 
ständigsten Fableldichter; dafs er auch einer der 
witzigsten und spottsüchtigsten ist, dürfte zur 
Genüge aus seiner Thätigkeit als Satiriker sich 
ergeben. 

Da haben wir zunächst die launige Erzählung 
(Le Pet du Vilain), worin uns der Grund mit- 
geteilt wird, warum die Bauern nicht in die 
Hölle kommen. Die von köstlichstem Humor 
sprudelnde Geschichte entzieht sich leider wegen 
der näheren Details der Wiedergabe an dieser 
Stelle. 

*) Vergl. nieine Bearbeitung von Kreyfsig, Geschichte 
der provenzalischen und altfranzösischen Litteratur I, S. 186. 
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Doch kann ich es mir nicht versagen (zu- 
gleich als Probe der Fablelpoesie Rustebuefs), 
das folgende Fablei hier mitzuteilen, zumal das- 
selbe auch deswegen Beachtung verdient, als der 
Stoff in andere Litteraturen übergegangen ist. 

Das Testament des Esels. 

Wer leben will in dieser "Welt 

An Ehren reich und auch an Geld, 

Der mufs sich leider auch bequemen, 

Viel Ärger in den Kauf zu nehmen. 

Verläumder giebts in hellen Haufen, 

Zu Hunderten die Neider laufen; 

Und ist er noch so schön und nett — 

Ich halte darauf jede Wett' — 

Wenn zehn er ladet zu sich ein, 

Es werden sechs darunter sein, 

Die voller Bosheit ihn bespritzen 

Mit ihrer Zunge Gift, der spitzen, 

Und ihrer neun, die voller Neid 

Ihm weder gönnen Glanz noch Freud'. 

Sobald der Wirt den Rücken kehrt, 

Halten sie ihn keines Hellers wert; 

Doch steht er ihnen gegenüber, 

Dann fliefst ihr Lügenmaul schier über 

Von zuckersüfsen Schmeicheleien. 

Wenns nun schon die ihm kaum verzeihen, 

Die sich an seine Tafel drängen 

Und sich an seine Schöfse hängen, 

Was wird erst sagen der arme Mann, 

Der der Gnad' nicht sich rühmen kann? — 

Ihr fragt, warum so salbungsreich 

Ich diese Worte rieht' an Euch? 

Es ist eines guten Pfarrers wegen, 

Der glaubte, dafs der gröfste Segen 

In dieser schnöden Jammerwelt 

Bestand' in Gut und rundem Geld. 

Darauf ging all sein Trachten aus; 

Von Habe strotzte schier das Haus, 

Und an Gewändern welche Fülle! 

Von gutem Korne voll die Scheune, 

Und in des tiefsten Kellers Stille 

Manch' rundes Fafs mit altem Weine. 

Er lebte, wie man sieht, ganz prächtig; 

Dabei war klug er und bedächtig 

Und hielt das Seine hübsch beisammen. 

Wenn aber seine Freunde kamen 

Und ihn um dies und jenes baten, 

Dann stellt' er ihnen hoch den Braten, 

Dann war verschlossen Ohr und Hand, 

Denn Wohlthun war ihm unbekannt. — 

Es hatte nun der Biedermann, 

Wie ich getreu berichten kann, 

'Nen Esel, der hiefs Balduin; 

Er liebte niemand so wie ihn, 

Und Meister Esel war es wert, 

Denn schon seit vollen zwanzig Jahren, 

Die reich an Müh' und Arbeit waren, 

Hat er im Dienste sich bewährt. 

Doch was da lebet, mufs verderben, 

Und auch der Esel mufste sterben. 

Das schuf dem Pfaffen grofsen Gram 

Und — kaum ist's glaublich — sonder Scham 



Liefs er die Reste seines Grauen 

Auf gottgeweihtem Ort bestatten 

In einer Esche stillem Schatten. — 

Nun lebte in denselben Gauen 

Ein Bischof, den das ganze Land 

Als höflich und freigebig kannf, 

Der stets zu dienen war beflissen; 

Der nicht verschmäht *nen guten Bissen, 

Doch mufst' es in Gesellschaft sein; 

Sein Hausstand war gewifs nicht klein, 

Und alle Diener liebten ihn. 

Jedoch ein Mann, der seinen Sinn 

Auf fröhliche Gesellschaft setzt, 

Mit lustigem Treiben sich ergetzt — 

Es hilft ihm nichts, er mufs es dulden, 

Dafs bis zum Hals er kommt in Schulden. 

Als einst mit den Gesellen sein 

Er safs bei einem kühlen Wein, 

Da hob man auch zu sprechen an 

Von manchem feisten Gottesmann, 

Der reich an Geld und irdischem Gut 

Es emsig hält in geiziger Hut, 

Doch nie dran denkt, die schuldige Ehr 

— Und fiel' es ihm auch noch so schwer — 
Dem Herrn und Bischof anzuthun. 

Als man nach Namen forschte nun, 
Da ward des Pfaffen auch gedacht. 
Der so viel Schätze zusammenbracht', 
Dafs für den reichsten der Prälaten 
Sie alle ihn erklären thaten. 
Und einer, der vor ihnen allen 
Dem Bischof wollte wohl gefallen, 
Der sagte mit verschmitzten Mienen: 
„Da kann ich Euer Gnaden dienen. 
„Ich weifs von ihm ne Missethat — 
„Wenn man die brächte vor den Rat, 
„Da könnt' man ihn beim Schöpfe fassen, 
„Und tüchtig ihm zur Ader lassen. ** — 

— „Was that er denn?* 4 der Bischof fragt; 
„Heraus damit, die Wahrheit sagt! 4 * — 

„0, Schlimmeres als ein Beduin ! 
„Denn seinen Esel Balduin 
„Hat er, das abgedroschene Racker, 
„Bestattet auf dem Gottesacker." — 

— „Verflucht sei er, wenn er das that! u 
Schreit voller Zorn da der Prälat. 
„Solch' eine Schmach ist unerhört! 
„Der Teufel hat ihn wohl bethört. 
„Ich fordere ihn vor mein Angesicht, 
„Und kann er widerlegen nicht, 
„Was hier Herr Robert von ihm sagt, 
„Und dessen er wird angeklagt, 

„Bei Gott, dann mufs ich mich bequemen, 
„In schwere Bufse ihn zu nehmen. 4 * — 
Die Boten zu dem Priester eilen 
Und führen ihn ohn' all' Verweilen 
Vor das gestrenge Tribunal; 
Glaubt's mir, nicht klein war seine Qual. 
„Verwegener, gottloser Wicht ! tt 
Mit strengem Aug* der Bischof spricht, 
„Wo babt den Esel Ihr begraben? 
„Noch nimmer meine Ohren haben 
„Von solcher Missethat vernommen. 
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„So weit ist es mit Euch gekommen» 
„Dafs Ihr die Kirche schnöd' entweiht, 
„Und da, wo fromm die Christenheit 
„Die letzte Ruhestatt geniefst, 
„Ihr naht vergraben Euer Beest! 
„Ich schwör es bei dem heiligen Geist: 
„Wenn sich die Sache wahr erweist, 
„Dann wandert Ihr in das Gefängnis." 

— Drauf jener: „Lieber Herre mein, 
„Wenn ich nicht war von Sünden rein, 
„W r ie sehr beklagt' ich mein Verhängnis! 
„Ich stehe vor Euch sonder Bangen. 
„Doch darf ich füglich wohl verlangen, 
„Dafs man mir eine Frist gewährt, 
„Damit von mir erwogen werd', 

„Wie ich mich reinige vom Verdacht." 
Der Bischof drauf gar grimmig lacht: 
„Der Aufschub sei Euch noch gegeben; 
„Doch glaubet mir, bei meinem Leben, 
„Ist auch die Sache aufgeschoben, 
„So ist sie doch nicht aufgehoben." 
Der Priester trollte sich von hinnen, 
Durchaus vergnügt in seinen Sinnen); 
Er kannte gründlich seinen Mann 
Und sah ihm an der Nase an, 
An welchem Ort ihn drückt der Schuh. 
Als nun verstrichen ist die Frist, 
Und der Termin gekommen ist, 
Da holte er aus seiner Truh 
An zwanzig Goldducaten vor, 
Ganz funkelnd neue Louisd'or, 
Und wanderte alsdann fürbafs 
Zum Saale, wo der Bischof safs. 
Der Bischof fährt ihn heftig an: 
„Du gottvergeisner, frevler Mann, 
„Hast Du die Sache nun erwogen? 

— w O Herr, ich habe Rat gepflogen, 
„Und alles, alles wohl bedacht, 
„Soweit es steht in meiner Macht. 
„Doch eh' in der erlauchten Rund* 
„Ich öffne meinen armen Mund, 
„Möcht* ich, o Herr, von Euch begehren, 
„Dafs Ihr thut meine Beichte hören; 
„Seid dann Ihr überzeugt davon, 
„Dafs meine Sünd' verdienet Lohn, 
„Dafs ich mufs sühnen mein Verbrechen, 
„So möget Ihr das Urteil sprechen." 
Der Bischof willfahrt seiner Bitf, 
Und jener sachte näher tritt 

Und schlau mit seinen Augen blinkt 
Und seinem Herrn verstohlen winkt 
Und zieht den Sack mit Louisd'or 
Ein wenig unterm Mantel vor, 
Damit kein andrer es sehen soll; 
Dann flüstert er gar demutsvoll 
Zum Bischof, der gesehen dies Spiel: 
„Der Worte. Herr, bedarfs nicht viel. 
„Mein guter Esel Balduin 
„Hat zwanzig Jahr, Gott segne ihn, 
„Mir treu gedient ohn' Unterlafs — 
„Noch wird mir drob das Auge nafs. 
„Als Lohn bekam er jedes Jahr 
„ Nen goldnen Thaler blink und bar, 



„So dafs in dieser langen Zeit, 

„Bei seiner grofsen Sparsamkeit, 

„In diesem Säckchen wohl verwahrt, 

„Er ein Vermögen sich gespart. 

„Nun hat er ein Testament gemacht, 

„Worin er Euch das Geld vermacht, 

„Damit er von der Hölle Pein 

„Recht bald durch Euch erlöst mag sein." — 

Der Bischof schmunzelnd hebt die Händ' : 

„Nun denn, beim heiligen Sacrament, 

„Damit er ewige Ruh* mag finden, 

„Vergebe ich ihm seine Sünden, 

„Die frevelnd er beging hienieden; 

„Nun aber schlafe er in Frieden!" 

Und die Moral von der Geschieht ? 

Hört Rustebuef, der zu Euch spricht: 

Der Mann, der zu der rechten Zeit 

Sein Geld zu opfern ist bereit, 

Nicht lange knausert, wenn es gilt 

Von sich ein Unheil abzuwehren — 

Dem wird sein Geld zum festen Schild, 

Den wird kein Stich noch Hieb versehren. 

Der Esel, der bezahlt so wacker, 

Blieb ruhig in dem Gottesacker, 

Der Bischof wies ihn nicht hinaus. 

Und damit ist die Fabel aus. 

Auf geschlechtliches Gebiet führt uns das 
Fablei „Le frere Denise". Die Geschichte han- 
delt von der Tochter eines Ritters, Denise, die, 
ein Wunder an Schönheit, doch der Ehe so ab- 
hold ist, dafs sie mehr als zwanzig Rittern einen 
Korb gegeben hat und beschliefst, in ein Kloster 
zu gehen. Ein Franziskanermönch, der zu dem 
Hause Zutritt hat, überredet sie, seinem Orden 
beizutreten, und so grofs ist seine Macht über 
sie, dafs sie willenlos seinem Rate folgt. Sie 
schneidet ihre schönen Flechten ab, zieht Männer- 
gewandung an und verläfst mit dem Mönch 
heimlich das Haus der Eltern, ohne zu ahnen, 
welchen Gefahren sie sich in der Gesellschaft 
des lüsternen Priesters aussetzt. Als „Frere De- 
nise" wird sie bald der Liebling der Mönche 
des Klosters, in welches sie Bruder Simon ein- 
schmuggelt, ohne dafs sie ahnen, dafs unter der 
Kutte ein Weib verborgen ist, und die gar nichts 
dabei finden, dafs Simon sie unter seine beson- 
dere Obhut nimmt. 

Das Paternoster lehrt er sie, 
Doch bitte, fraget mich nicht, wie. 

Er ist so vernarrt in sie, dafs er sich nicht 
von ihr trennen kann und sie beständig als 
Begleiter auf seinen Wanderungen mitnimmt.. 
Dadurch jedoch sollte die Sache an das Licht 
kommen. Einst gelangen nämlich die beiden 
zu einem Ritter, der sie höflich zur Tafel ein- 
ladet; die Frau des Ritters merkt jedoch bald,. 

15* 
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wen sie vor sich hat, und unter dem Vorwande, 
dafs Bruder Denise ihre Beichte hören soll, führt 
sie, trotz aller Gegenrede des verblüfft darein- 
schauenden Mönches, das junge Mädchen auf 
ihr Zimmer, erklärt ihr dort unumwunden, dafs 
sie ihr Geschlecht durchschaut habe, und macht 
ihr freundliche Vorstellungen über ihr Verhalten. 
Denise legt sich zuerst aufs Leugnen, gesteht 
aber schliesslich ihren Fehltritt ein. 

Sie senkt beschämt die Augenlider, 

Auf beide Knie fiel sie nieder 

Und flehte weinend um Erbarmen. 

Die beugt' sich nieder zu der Armen 

Und flöfste Trost und Mut ihr ein, 

Und nun erzählt das Mägdelein, 

Wie jener listig ihr gelogen 

Und aus der Heimat sie gezogen 

Mit Frevelsinn, voll Lüsternheit. 

Der arge Sünder war nicht weit, 

Und schnell liefs ihn die Dame kommen: 

Jetzt wird ihm keine Ausred' frommen. 

„Ihr Heuchler und verlogener Wicht. 

Schämt Ihr Euch in die Seele nicht? 

Gar fromm scheint Ihr nach aufsen hin, 

Doch arg und faul ist Euer Sinn. 

Verflucht die Amme, die Euch nährte. 

Da Euer böses Herz begehrte 

Nach dieser Jungfrau zart und rein, 

Die Ihr betrogt mit falschem Schein. 

Und das will sein ein Ordensmann, 

Der solche Dinge richtet an? 

Und dabei wagt Ihr zu verbieten. 

Dafs sich mit Taaz und Lustbarkeit, 

Gesang und Spiel das Volk erfreut, 

Und wifst Euch selber nicht zu hüten? 

Nun, Herr mit der geschornen Glatze, 

Glaubt Ihr, dafs eine solche Fratze 

Der heilige Franz wird anerkennen ? 

Mit Schimpf und Schand mufs man Euch nennen, 

Der Ihr gehandelt als Verräter. 

Doch ein so schlimmer Missethäter 

Wird nicht gerechtem Lohn entgehen. 

Seht Euren Richter vor Euch stehen." 

Auf diese Strafrede grofse Zerknirschung 
des Mönches, dem die Dame nur dann Ver- 
zeihung verheifst, wenn er 460 Livres zahlt, 
die Denise als Mitgift haben soll. Simon ver- 
spricht alles, was man von ihm verlangt, und 
tritt dann schleunigst den Rückzug an, während 
Denise im Schutz der Dame zurückbleibt. Da- 
selbst verweilt sie, bis die Summe bei Heller 
und Pfennig bezahlt ist, worauf sie einen der 
Ritter heiratet, die früher um sie geworben 
hatten. 

Wer die spätere Novellenlitteratur*) kennt, 



*) Cent nouvelles nouvclles Nr. 60; L'Heptameron de 
la Reine de Navarre Nr. 31 ; La Fontaine's Les Cordeliers 
de la Catalogne. 



weifs, dafs diese muntere Erzählung Rustebuefs 
viel nachgeahmt worden ist. 

Eine ganze Anzahl der uns erhaltenen Fa- 
blels nehmen den gefoppten Ehemann zum Ziel 
ihres Spottes und berichten in behaglicher Breite, 
wie schlaue Frauen verfahren, um ihre Wünsche 
zu befriedigen und doch dabei den häuslichen 
Frieden zu wahren. Eine solche Erzählung 
haben wir auch von Rustebuef in seinem Fablel 
De la Dame qai fist trois* tours entour le mous- 
tier: eine Dame geht zum Stelldichein mit einem 
Priester (natürlich hat wieder ein Priester die 
Hand dabei im Spiele !), wird von ihrem Manne, 
der etwas ahnt, aber nichts weifs, mit dem Tode 
bedroht, versteht aber sich frech herauszulügen, 
so dafs der Ehemann kein Wort sagt, wenn sie 
wieder einmal sich von Hause entfernt. Ich 
mufs mich mit diesen unbestimmten Andeutungen 
begnügen, da hier nicht der Ort zu einer näheren 
Darlegung des pikanten Inhalts ist. 

Ebenso müssen wir uns mit der Anführung 
des Titels begnügen in betreff des Fablels : La 
Vengeance Charlot le Juif; so interessant die Er- 
zählung ist für unsere Kenntnis des Lebens der 
Jongleurs, so schmutzig ist ihr Inhalt. Dagegen 
verdient ein näheres Eingehen das nunmehr zu 
nennende Fablel: Du Sacristain et de la fame 
du Chevalier, in welchem das Eingreifen der hei- 
ligen Jungfrau zum Schutze der sie Anflehenden 
geschildert wird. Man hatte im Mittelalter für 
solche in das Gebiet des Wunderglaubens hin- 
eingreifende Geschichten den Namen „Miracle*, 
der also damals nicht nur den dramatisierten 
Wundergeschichten beigelegt wurde. Die Frau 
eines Ritters ist der Inbegriff aller Tugend, das 
Muster der Frömmigkeit ; besonders richtet sich 
ihre Andacht auf die Verehrung Unserer Lieben 
Frau. In der Stadt, in der sie lebt, befindet 
sich ein Kloster, dessen Sakristan gleichfalls 
sehr fromm und der heiligen Jungfrau sehr er- 
geben ist. Die beiden treffen sich oft in der 
Kirche, und darauf baut Satan seinen Plan : er 
flöfst ihnen verbrecherische Liebe zu einander 
ein. Nach langem Zaudern gesteht der Sakri- 
stan der Dame seine Liebe (in einer von Ruste- 
buef meisterhaft ausgeführten Scene, die uns 
zeigt, ein wie guter Kenner des menschlichen 
Herzens er war), und sie beschliefsen zu fliehen; 
sie nimmt mit, was sie in der Eile zusammen- 
raffen kann, der Mönch plündert den Kirchen- 
schatz. Bald wird die Flucht und das Fehlen 
der Schätze bemerkt, man wirft sich aufs Pferd, 
jagt den Liebenden nach, holt sie bald ein und 
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bringt sie in sicheren Gewahrsam. Hierauf 
kehren die Verfolger zurück und erwarten 
voller Ungeduld den Tag des Urteils. In- 
zwischen kommen die Schuldigen zum Be- 
wufstsein ihrer That; reumütig flehen sie zur 
Mutter Gottes, sie den Klauen des Bösen zu 
entreifsen. Und ihre bisherige Frömmigkeit 
und Lauterkeit wird belohnt; die Jungfrau er- 
scheint ihnen im Gefängnis und führt in Fesseln 
die beiden Teufel herbei, welche alles Unheil 
angestiftet haben. Sie müssen den Sakristan 
und die Dame auf den Rücken nehmen und 
wieder an ihren Ort bringen, auch das Geld 
und die Kirchenschätze werden von ihnen 
wieder an ihre gewohnte Stelle befördert. 
Grofs ist das Erstaunen der Mönche, als sie 
den Sakristan wie gewöhnlich unter ihnen 
wandeln und seines Amtes walten sehen; ruhig 
weist er alle Vorwürfe und alle Verdächtigungen 
zurück, und der vollständig vorhandene Kirchen- 
schatz giebt ihm Recht. Nicht anders ergeht 
es dem Ritter; als er erwacht, findet er seine 
Frau neben sich; er macht tausend Kreuze und 
stürzt schreckensbleich in das Kloster. „Ihr 
Herren", ruft er, „meine Frau ist wieder da, habt 
Ihr Euern Sakristan?" — „Ja, ja", so antworten 
ihm die Mönche; „ein Phantom mufs seinen 
Spott mit uns treiben!" Man eilt zu der Stadt, 
in welcher die Schuldigen ihres Urteils harren, 
und findet im Gefängnis die beiden Teufel, 
welche die Gestalt des Sakristans und der 
Dame angenommen hatten. Um nun endlich 
klar zu sehen, wird der Bischof herbeigeholt, 
der auch von den Teufeln das Geständnis ihrer 
Missethat erlangt; sie erklären, dafs sie ihre 
Mühe verloren, und dafs sie die beiden nicht 
zur Sünde hätten verleiten können. Darob 
grofse Freude bei den Beteiligten. 

Im Anschlufs an diese Erzählungen in Versen 
wollen wir die Heiligenleben erwähnen, 
w r elche Rustebuef gereimt hat, und die auch im 
Äufsern jenen ähneln: sie sind in gereimten 
achtsilbigen Versen geschrieben. Die Erzäh- 
lungen von dem Leben der Heiligen haben im 
Mittelalter eine grosse Rolle gespielt und eine 
reiche Litteratur hervorgebracht, deren Blüte- 
zeitin das Ii — 13. Jahrhundert fällt; zuRustebuefs 
Lebzeiten, gegen das Ende des 13. Jahrhunderts, 
machte sich schon ein Ermatten des Interesses 
an dieser Litteraturgattung geltend; man sah 
die Heiligen und ihre Wunderthaten lieber auf 
der Bühne, als dafs man langatmige Gedichte 
darüber las. Von Rustebuef haben wir zwei 



solcher Heiligenleben, das der heiligen Maria 
von Ägypten, welche nach einer toll verlebten 
Jugend sich zu einem frommen Leben bekehrte 
und zwanzig Jahre als Büfserin in einem ein- 
samen Wald lebte, worauf der Himmel ihr Ver- 
zeihung zu teil werden liefs; und das der 
heiligen Elisabeth von Thüringen, die, 
ein Muster an Mildthätigkeit und Frömmigkeit, 
1231 im Gerüche der Heiligkeit starb, mithin 
eine Zeitgenossin des Dichters war. Das erste 
dieser Gedichte, 1296 Verse umfassend, hat er 
vielleicht auf Bestellung seiner klösterlichen 
Freunde gereimt, bei denen er seinen Lebens- 
abend verbrachte, vielleicht auch, um Zeugnis 
von seiner Sinnesänderung abzulegen; das 
zweite; ein wahres Epos von 2162 Versen, ver- 
fafste er auf Bestellung des Connetable der 
Champagne, der dazu wahrscheinlich von der 
Königin Isabella von Navarra, der Schwester 
des heiligen Ludwig, aufgefordert worden war. 

Der uns zugemessene Raum nötigt uns, 
diese Heiligenleben Rustebuefs mit kurzen 
Worten abzumachen und uns mit ihrer ober- 
flächlichen Erwähnung zu begnügen — und wir 
können dem Leser versichern, dafs er nicht viel 
dabei verliert. Längeres Verweilen erheischt 
dagegen ein dramatischer Versuch unseres 
Dichters, der damit eine Probe seines vielseitigen 
Talentes gab, wenngleich eingestanden werden 
mufs, dafs ihm die Satire und lustiger Spott 
doch noch besser aus der Feder flössen, als reli- 
giöse Poesien. Er verfafste nämlich das 
Miracle-Spiel von Theophilus, eines der 
wenigen ernsthaften Stücke, welche wir aus 
dem 13. Jahrhundert haben. Rustebuef be- 
handelt darin dramatisch die im Mittelalter all- 
gemein bekannte Geschichte des Vicedoms 
Theophilus in Cilicien, der bei seinem Bischof 
in Ungnade fiel und seines Amtes entsetzt 
wurde. Über diese Ungerechtigkeit erbittert, 
machte er, durch die Vermittelung eines Juden, 
einen Pakt mit dem Teufel, bereute aber bald 
sein Vergehen und wendete sich an die Jung» 
frau Maria, die den Bösen veranlafste, den von 
Theophilus unterzeichneten Pakt zurückzugeben. 

Das Stück beginnt mit einem Monologe des 
Theophilus, worin er sich beklagt, dafs er, der 
fromme und gottesfürchtige Mann, durch seinen 
Bischof so in Not gekommen sei, dafs er dem 
Hungertode nahe sei. Er macht Gott dafür 
verantwortlich : 

Da taub er ist auf meine Bitten 

Und solches Unrecht hat gelitten 
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So schneid' auch ich ihm eine Pratze! 
Verdammt sei. wer auf ihn vertraut! 
Ich sag' es offen hier und laut: 
Ich acht' ihn nicht ne tote Katze 
Und schere mich nicht um seine Dräuen. 
Ha, wenn ich könnte ihn belangen 
Und könnte stillen das Verlangen, 
Nach Herzenslust ihn durchzuhauen ! 
Doch hat er sich in Sicherheit 
Vor jedem Zank und jedem Streit 
Gebracht in seinem Himmel oben, 
Wo er verlacht der Feinde Toben. 
O, war' er jetzt in meiner Macht, 
Ich hätte bald ihn klein gemacht. — 
Weh mir! nun bin ich arm, verlassen! 
Mein lustig Flöten mufs ich lassen! 
Ganz dumm ist mir im Kopf und irre, 
Jetzt bin ich matt, jetzt bin ich kirre, 
Jetzt nenn* ich gar nichts mehr mein Eigen. 
Was soll ich thun, wo soll ich hin? 
Der Menschen Umgang mufs ich flieh'n; 
Mit Fingern wird man auf mich zeigen. 
Theophilus nimmt nun seine Zuflucht zu 
dem Zauberer Saladin; ihm klagt er sein Leid 
und erklärt, dafs es nichts in der Welt gäbe, 
das er nicht gern thäte, um wieder in den 
Besitz seines Reichtums zu gelangen. Darauf 
jener : 

Wenn Ihr den Gott verleugnen wollt, 
Dem Ihr Verehrung einst gezollt, 
Ihn und die ganze Heiligenschar, 
Und bietet Euch zu eigen dar 
Dem, der Euch Euer Geld und Gut 
Zurückbringt — wenn Ihr dieses thut* 
Dann könnte Euch geholfen werden, 
Dann könntet grofs Ihr sein auf Erden, 
Und mehr geehrt, als je Ihr wart. 
Sagt an, was denket Ihr davon? 

Theophilus. 
Nehmt hin mich, ich bin Euer schon. 
Verlanget von mir, was Ihr wollt. 

Saladin. 
Von mir Ihr morgen hören sollt, 
Bis dahin müfst Ihr noch verzieh'n. 
Ich bringe wieder Euch zu Ehren, 
Der droben da kann es nicht wehren. 

Theophilus. 
Ich danke Euch, Freund Saladin. 
Der Gott, den Ihr verehrt, der sei 
Euch gutgesinnt und steh' Euch bei. 
(Hier entfernt sich Theophilus von Saladin und überlegt, 
dafs es doch etwas Ungeheuerliches sei, Gott zu ver- 
leugnen ; er spricht :) 

weh, o weh, wie soll das enden ? 
Dafs ich an ihn mich mufste wenden, 
Und Leib und Seele ihm verpfänden, 

Dem bösen Feind! 
Verleugne ich jetzt Sankt Nicolas, 
Und Sankt Johann und Sankt Thomas 

Und Jesu Mutter, 
Was wird der armen Seele geschehen? 
In Feuersglut wird sie vergehen 
Als Höllenfutter. 



Dort wird sie ewig bleiben müssen, 
Im eklen Pfühl die Sünde büfsen, 

Die sie beging; 
Und aus dem ewigen Flammenmeer, 
Da giebt es kein Entrinnen mehr: 

Es strotzt von Teufeln. 
Und finster ist ihr Haus und dunkel, 
Da sieht man nicht der Sonn' Gefunkel: 

Da mufs ich hin! 
Das war fürwahr ein schlimmes Spiel, 
Wenn ich auf Erden hätte viel. 
Und dafür aus dem Himmel fiel' 

Zum Höllenpfuhl. 
Und doch, wer kann es mir verdenken? 
Denn so umgarnt von tückischen Ränken 

War nie ein Mensch. 
Gott schädigt mich, ich kränke ihn: 
Ich sollt' an dessen Wagen zieh'n, 

Der so mich plagt? 
Und war ich arm, jetzt werd' ich reich, 
Und hafst er mich, hals' ich ihn gleich: 

Hervor zum Kampf! 
Und ob auch Himmel und Erde sein, 
Ich fürchte nicht sein zürnend Dräun : 

Ich trotze ihm! 

Wir wohnen nunmehr einer Teufelsbe- 
schwörung bei, welche Saladin ins Werk setzt: 
infolge der kabbalistischen Worte erscheint 
Satan, Theophilus huldigt ihm, worauf jener 
ihm Wiedereinsetzung in seine Ehren und un- 
gemessene Reichtümer verspricht: 
Und ich verspreche Dir hingegen. 
Dafs Du auf allen Deinen Wegen 
Vom Glücke sollst begleitet sein, 
Im Vollbesitz der reichsten Gaben. 
Doch mufs ich etwas schriftlich haben, 
In klaren Worten, geschrieben fein. 
Denn oft hat man mich angeführt, 
Weil ich nicht so, wie's sich gebührt, 
Die Sache schriftlich abgemacht. 

Theophilus. 
Ich habe schon daran gedacht: 
Hier hab' ich den Kontrakt geschrieben. 
Satan 

Theophilus, mein lieber Freund, 
Da Du nun bist mit mir vereint, 
Mufst auch vollführen mein Belieben: 
Nie darfst Du helfen einem Armen, 
Und fleht Dich einer um Erbarmen, 
Verstopf L»ein Ohr, geh' Deinen Weg. 
Wenn einer sich in Demut naht, 
Dem weise Hochmut und Verrat; 
Vor milden Spenden hüte Dich, 
Den Kranken niemals Tröstung sprich ; 
Denn Demut Mitleid, Freundlichkeit, 
Und Nächstenlieb', Barmherzigkeit, 
Und Fasten halten, Reu' empfinden, 
Das kann ich nimmermehr verwinden, 
Das fährt mir gleich in meinen Bauch, 
So dafs ich fühle arge Pein; 
Gott lieben, keusch und züchtig sein 
Und guter Christen sonstiger Brauch — 
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Seh' solches ich, dann ist es mir, 
Als nagt am Herzen Ungetier. 
Tritt jemand in ein Krankenhaus, 
Gefährt von frommen Mitleids Regen, 
Um einen Armen dort zu pflegen, 
Dann fühl' ich bittere Angst und Graus. 
Wer Gutes thut, ist fromm und bieder, 
Der ist verhafst mir und zuwider. 
Geh' hin, Du wirst sein Seneschal, 
Das Böse thu', auf keinen Fall 
Darfst Du ein Richter sein gerecht 
Sonst hieltest Du den Pakt gar schlecht. 

Theophilus. 
Ich werde thun nach Eurem Willen 
Und alles Punkt für Punkt erfüllen, 
Da mir durch Euch die alte Macht 
Und Reichtum wird zurückgebracht. 

Inzwischen ist es dem Bischof leid geworden, 
dafs er Theophilus unwürdig behandelt hat; er 
beschliefst, ihn wieder in seine Ehrenämter ein- 
zusetzen und schickt seinen Boten Pince-Guerre 
aus, ihn aufzusuchen. Theophilus tritt seinem 
früheren Widersacher mit stolzen und über- 
mütigen Worten entgegen , doch findet eine 
Versöhnung statt. 

Sieben Jahre vergehen, da zieht endlich die 
Reue ein in des Sünders Brust; er eilt in die 
Kapelle der Jungfrau Maria und, vor ihrem 
Bilde auf den Knien liegend, schüttet er ihr 
sein Herz aus: 

Weh mir verruchtem Sünder! Was wird mit mir geschehn ? 
dafs mich verschlänge die Erde auf Nimmerwiedersehn ! 
Da Gott ich hab' verleugnet, zum Satan wollte stehn, 
Und irdisch Gut und Ehre von ihm wollt' nehmen als Lehn ! . . . 

Gott, was wirst Du thun dem armen Knechte Dein, 
Der in dem Höllenpfuhl wird schmachten in ewiger Pein, 
Des Seele drunten wird des Teufels Opfer sein? 
Ach öffne dich, o Erde, und schluck den Sünder ein! ... 

weh, wie war ich doch verirrt und schlecht beraten. 
Da ich um irdische Güter hab' meinen Herrn verraten, 
Um nichtigen Reichtums willen beging die Missethaten, 
Die so weit mich gebracht, dafs niemand mir kann raten . . . 

Jetzt ist des Bleibens nicht im Himmel noch hienieden. 
Wo ist der Ort, der mir noch Zuflucht könnte bieten? 
Die Hölle ist mir leid, zu der die Lüste rieten, 
Dem Herrn des Paradieses droht' ich mit schlimmem Wüten. 

Jetzt ist mir Gott verloren und seiner Heiligen Schar, 
Da ich dem Höllenfürsten die Huldigung brachte dar, 
Bekräftigte das Bündnis mit meinem Siegel gar: 
Verfluchet sei der Reichtum, der mein Verführer war. 

(Sott und der Heiligen Schar, die sind mir nun verloren, 
Und auch Maria, welche den Heiland uns geboren, 
hoch da sie Gott im Himmel zur Mutter selbst erkoren, 
So will ich zu ihr beten, ob sie wohl hört den Thoren. 

Und nun wendet er sich in einem langen 
und inbrünstigen Gebet an die Jungfrau Maria 
und fleht sie an, bei ihrem Sohne Fürbitte für 
ihn einzulegen. Die Heilige erscheint, entreifst 



dem Teufel nach hartem Ringen die Urkunde 
und giebt sie Theophilus zurück, mit dem Be- 
deuten, sie seinem Bischöfe zu überbringen. 
Dieser liest den Pakt, den Theophilus mit dem 
Bösen geschlossen hatte, vor allem Volk als 
abschreckende Mahnung vor, worauf der reuige 
Sünder wieder in die Gemeinschaft der Gläubigen 
aufgenommen wird. Das Stück endet mit einem 
von allen Versammelten gesungenen Te Deum. 

So roh der Stoff ist, so hat Rustebuef doch 
verstanden, ihm frisches Leben einzuflöfsen ; der 
nicht allzu zahlreiche, gut motivierte Scenen- 
wechsel (der bei der Einrichtung der alten Bühne 
allerdings keine Schwierigkeiten machte), und 
die doch dabei beobachtete Einheit der Hand- 
lung, die ausdrucksvolle Sprache, die sowohl 
für die Blasphemien als für die Reue und 
demütige Bitte den richtigen Ton trifft, das oft 
wechselnde, mit Meisterschaft gehandhabte Vers- 
mafs, die anmutigen Wortspiele lassen uns das 
Werk als eine kostbare Perle unter den rohen 
ersten Anfängen des französischen Dramas hoch- 
schätzen. 

Zu den dramatischen Schöpfungen Ruste- 
buefs möchten wir auch ein Gedicht rechnen, 
das wir sehr gut mit „Monolog" bezeichnen 
können, einen Vorläufer also jener augenblick- 
lich in Paris so beliebten Litteraturprodukte fin 
de siede; wir meinen den Bit de FErberie, was 
wir etwa mit „Der Wunderdoktor 1 1 übersetzen 
könnten. Es ist die einem Quacksalber in den 
Mund gelegte Anpreisung seiner wunderthätigen 
Kräuter, und zwar bedient der Wunderdoktor 
sich zuerst der gebundenen Rede, und dann, 
um den Jahrmarktsbesuchern recht verständlich 
zu werden, der Prosa. Da der poetische Teil 
des Dit reich an Zoten ist, wollen wir uns der 
Wiedergabe desselben enthalten, doch sei das 
Prosastück mitgeteilt: 

„Ihr lieben Leute, ich gehöre nicht zu jenen 
„armseligen Maulhelden, auch nicht zu jenen 
„armen Kräutersammlern, so vor der Kirche 
„posto fassen, mit ihren dürftigen, schlecht ge- 
bähten Mänteln, die ihre Kisten und Säcke 
„mit sich schleppen und sie auf einem Teppiche 
„ausbreiten. Denn es giebt Leute, so Pfeffer, 
„Kümmel und andere Gewürze verkaufen, ohne 
„dafs sie so viel Säcke haben als jene. Wisset, 
„zu diesen Leuten gehöre ich nicht; ich gehöre 
„vielmehr einer Dame, genannt Frau Trote von 
„Salerno*), die sich den Kopf mit den Ohren ein- 

•) Anspielung aüt Trotola dei Ruggieri, einen be- 
rühmten Arzt des XI. Jahrhunderts in Salerno. 
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„ wickeln kann, und der die Augenbrauen an 
„Silberketten über die Schultern hängen; und 
„ wisset, dafs das die klügste Dame ist in allen 
„vier Weltteilen. Diese Dame schickt uns in 
„verschiedene Länder, als da sind Apulien, 
„Calabrien, Toscana, Terra di Labor, Deutsch- 
land, Sachsen, Gascogne, Spanien, Brie, Cham- 
pagne, Burgund, in den Ardennerwald. um die 
„wilden Tiere zu töten und Salben aus ihnen 
„zu gewinnen als Medizin für die, so Krankheit 
„im Leibe haben. Die Dame befahl mir und 
„schärfte mir ein, dafs, an welchen Ort ich auch 
„käme, ich meine Rede hielte, damit die, so um 
„mich wären, ein gut Exempel daran nähmen, 
„und da sie mich auf Reliquien schwören liefs, 
„als ich sie verliefs, so will ich Euch lehren, wie 
„Ihr Euch von der Wurmkrankheit heilen 
„könnt, falls Ihr mich anhören wollt. Wollt 
„Ihr? In Gottes Namen! 

„Da fragen mich einige, woher die Würmer 
„kommen. Ich thue Euch zu wissen, dafs sie 
„von verschiedenen heifsen Fleischspeisen und 
„schweren Weinen kommen. Sie entstehen im 
„Körper durch die Hitze und die Feuchtigkeit, 
„wie denn die Philosophen sagen, dafs alle 
„Dinge durch Hitze und Feuchtigkeit entstehen, 
„und so kommen die Würmer in den Körper 
„und steigen bis zum Herzen und lassen Euch 
„sterben an einer Krankheit, so da heifst Herz- 
„schlag. Bekreuziget Euch! Gott behüte Euch 
„alle, Mann und Weib! 

„Und das Mittel, Euch von der Wurmkrank- 
„heit zu heilen? Vor Euren Augen seht Ihr 
„es, mit Euren Füfsen tretet Ihr es, das beste 
„Kraut, so ist in allen vier Teilen der Welt: 
„den Beifufs. Die Frauen tragen es auf dem 
„Leibe am Johannistage und machen sich Hüte 
„daraus und sagen, dafs weder Gicht noch 
„Schwindel sie packen kann, weder am Kopf 
„noch an den Füfsen, noch an den Armen, 
„noch an den Händen; aber es nimmt mich 
„schier Wunder, dafs der Kopf ihnen nicht platzt, 
„und dafs der Körper ihnen nicht mitten ent- 
„ zweibricht — so mächtig ist das Kraut. In 
„jener Champagne, wo ich geboren wurde, nennt 
„man es Mutterkraut, das heifst die Mutter 
„aller Kräuter. Von diesem Kraut nehmt drei 
„Wurzeln, ferner fünf Salbeiblätter, neun Wege- 
„richblätter; stofst das alles in einem kupfernen 
„Mörser mit einem eisernen Stöfsel, nehmt den 
„Saft drei Morgen bei nüchternem Magen, und 
„Ihr werdet von der Wurmkrankheit geheilt 
„sein. 



„Nun nehmt die Mützen ab, sperrt die 
„Ohren auf, seht meine Kräuter, die meine Dame 
„in dieses Land und diese Gegend schickt, und 
„da sie will, dafs der Arme wie der Reiche 
„sich derselben freue, so sagte sie mir, ich sollte 
„sie für einen Heller geben, denn mancher hat 
„einen Heller in seinem Beutel, der keine fünf 
„Mark darin hat. Und sie sagte mir und be- 
„fahl mir, ich sollte einen Heller nehmen von 
„dem Gelde, das Kurs hätte in der Provinz 
„und Gegend, wohin ich käme: in Paris einen 
„Parisis, in Vienne einen Viennois, in Orleans 
„einen Orleanois, in Etampe einen Etampois, 
„in Bar einen Barrois, in Clermont einen Cler- 
„mondois, in Dijon einen Dijonnois, in Mäcon 
„einen Mäconnois, in Tours einen Tournois, 
„in Troyes einen Tressien, in Reims einen Reim- 
„sien, in Provins einen Provenesien, in Amiens 
„einen Monsien, in Arras einen Artesien, in 
„Mans einen Mansois, in Chartres einen Char- 
„tain, in London in England einen Sterling; 
„für Brot, für Wein zu meinem eignen Gebrauch, 
„für Heu, für Hafer zu meines Gaules Gebrauch; 
„denn wer dem Altar dient, mufs vom Altar 
„leben. Und wenn da einer so arm ist, sei es 
„Mann oder Frau, dafs er mir nichts geben 
„kann, er trete vor: ich will ihm die eine Hand 
„reichen um Gottes willen und die andre um 
„seiner Mutter willen, unter der Bedingung, 
„dafs er von heute ab in einem Jahre eine 
„Messe singen läfst für die Seele meiner Dame, 
„die mich das Handwerk lehrte . . . 

„Diese Kräuter, die dürft ihr nicht essen; 
„denn es giebt keinen Ochsen im Lande, und 
„sei er noch so stark, und kein Rofs , und sei 
„es noch so stark, das, wenn es auch nur so 
„viel wie eine Erbse auf die Zunge nähme, 
„nicht eines 1 bösen Todes stürbe, so gewaltig 
„und bitter sind sie; und was für den Mund 
„bitter ist, ist gut für das Herz. Ihr müfst sie 
„drei Tage lang in guten Weifswein legen; 
„wenn Ihr keinen weifsen habt, nehmt roten; 
„habt Ihr keinen roten, dann nehmt braunen; 
„habt Ihr keinen braunen, dann nehmt hübsches 
„klares Wasser; denn mancher hat einen Brunnen 
„vor der Thür, der kein Fafs Wein im Keller 
„hat. Davon müfst Ihr nüchtern dreizehn 
„Morgen trinken. Wenn Ihr einen Morgen 
„verpafst, dann nehmt einen andern; verpafst 
„Ihr den vierten, nehmt den fünften; denn 
„Zauberei ist damit nicht verbunden. Und ich 
„sage Euch, bei der Strafe, die Gott dem Juden 
„Corbitatz auferlegte, der in dem Turme Abi- 
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„lant, drei Meilen von Jerusalem, die dreifsig 
„Silberlinge prägte, für welche Gott verkauft 
„wurde, Ihr werdet von verschiedenen Krank- 
heiten und von verschiedenen Schwächezu- 
„ständen geheilt sein: von allen Fiebern, ohne 
„das viertägige auszunehmen, von jeglicher 
„Gicht, ohne das Podagra auszunehmen; von 
„allen Hämorrhoiden, wenn sie Euch quälen. 
„Wenn mein Vater und meine Mutter auf den Tod 
„lägen, und sie bäten mich um das beste Kraut, 
„das ich ihnen bringen könnte, ich würde ihnen 
„dieses geben. So verkaufe ich meine Kräuter 
„und Salben; wer will, der nehme sie, wer 
„nicht will, lasse es bleiben." 

Es bleibe dahingestellt, ob Rustebuef diese 
Pochade auf die Bestellung eines Quacksalbers 
machte, oder ob er in lustiger Stimmung dies 
übermütige Boniment niederschrieb, oder ob er 
damit die ganze Zunft der Wunderdoktoren auf- 
ziehen wollte — jedenfalls ist die „Erberie* 
ein wohlgetroffenes Konterfei der marktschreie- 
rischen Anpreisungen von Wundermitteln, wie 
sie noch heutzutage auf Jahrmärkten zu hören 
sind, und wie sie also auch schon im Mittel- 
alter üblich waren. 

Wir eilen zum Schlufs. Wenn wir noch 
erwähnen, dafs Rustebuef einige recht frostige 
allegorische Gedichte verfertigt bat (Re- 
nard le Bestourn£ — Voie de Paradis — Dit 
d'Ypocrisie u. a.), in denen sich der Einflufs des 
Rosenromans aufdringlich bemerkbar macht ; 
wenn wir hinzufügen, dafs er der Verfasser einer 
kleinen Zahl von lyrischen Gedichten ist, 
von denen einige bei der Darlegung seines 
Lebens bereits erwähnt sind (La Paix Ruste- 
buef — De la Povert£ Rustebuef — La Mort 
Rustebuet), andere Nekrologe auf hochstehende 
Männer enthalten (Complainte dou Conte Huede 
de Nevers — Complainte dou roi de Navarre 
— Complainte dou Conte de Poitiers — De mon 
seigneur Anseau de Tlsle), andere zu Ehren der 
Jungfrau Maria gedichtet sind (Un Dist de 
Nostre Dame — L'Ave-Maria Rustebuef — De 
Nostre Dame — Les IX Joies Nostre Dame), 
so glauben wir ein übersichtliches Bild von der 
poetischen Thätigkeit Rustebuefs gegeben zu 
haben. Mag man manchmal über den Inhalt 
denken, wie man will, überall zeigt er sich als 
Meister der Sprache; es ist eine Freude zu 
sehen, wie er das, mit dem heutigen verglichen, 
noch oft ungelenke Idiom handhabt, wie er — 
ein echter Vertreter des esprit gaulois — nie 
um den zutreffenden Ausdruck verlegen ist, 



wie er stets die geeigneten Worte findet, um 
Groll, Hafs und Erbitterung, Ehrfurcht, Demut 
und Zerknirschung, übermütigen Witz und scharfe 
Satire auszudrücken. Und mit dieser Be- 
herrschung der Sprache verbindet er gleiche 
Meisterschaft der Form: den schnell dahin 
hüpfenden Achtsilbner braucht er ebenso ge- 
wandt, als die Strophe mit ihren verzwickten 
Reimen; Bilder, Wortspiele jagen einander, und 
wenn sie auch nicht immer vom besten Tone 
zeugen, so doch von der geistigen Lebendig- 
keit und Biegsamkeit des Dichters.* 

Rustebuef ist wahrlich eine Erscheinung 
des französischen Mittelalters, welche der Be- 
achtung der Litteraturfreunde würdig ist; zum 
Studium seiner Werke auzuregen, ist der Zweck 
der vorstehenden, auf Wissenschaftlichkeit keinen 
Anspruch erhebenden Abhandlung. 
Cassel. A. Kressner. 

Grammatische Randglossen. 
Verdoppelung des Objekts durch en 
oder das partitive en als Stellvertreter eines 
Ganzen, von dem ein Teil etc. genommen wird, 

im Gegensatz zu dem en des Ursprungs. 

In meiner Ausgabe des Molifcre'schen Avare 
bemerkte ich p. 29 der Anmerkungen: En 
venir mieux ä bout** meist von Sachen = an 
ihr Ende gelangen, hier „mit einer Person 
fertig werden", im Gegensatz zu einer andern 
Stelle auf derselben Seite: „Vous en viendrez . . 
Hier en von daher = dadurch. 

Dann p. 38: II en passera ... Der parti- 
tive Genitiv, abhängig von par tout ce que, 
bezeichnet wieder die Sache, um die es sich 
handelt, hier die conditions, Bedingungen, also: 
Er wird durch dasjenige von Bedingungen = 
durch alle Bedingungen hindurchgehen , d. h. sich 
alles gefallen lassen (was oder die Sie wollen). 

Und ebenso p. 39: D'en venir ä ces de- 
bauches-lä. En bezeichnet wieder das all- 
gemeine Ganze, von dem ces debauches-lä 
ein Teil sind, also die Verschwendung über- 
haupt; nicht wie Fritzsche will, den Ausgangs- 
punkt der Bewegung." 

Da diese meine Auffassung des en als eines 
sogenannten partitiven Genitivs von einem 

• Vergl. die Abhandlung von Jordan, Metrik und 
Sprache Rustebuefs in Franco-Gallia V, und P. Tjaden, 
Untersuchungen über die Poetik Rustebuefs. Marburg 1885. 
Man denke an : venir ä bout d'une chose. 

16 
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Rezensenten angefochten worden, füge ich 
hier zu ihrer Erklärung noch folgendes hinzu. 

Wie der Accusativ des Pronom personnel 
conjoint le — und ebenso der Nominativ il und 
der Dativ y — vertritt auch der unbetonte 
Genitiv en die Stelle eines vorhergehenden 
oder folgenden Wortes, Satzteiles oder Satzes ; 
und da mufs es, je nach der Bedeutung dieses 
Satzes, Satzteils oder Wortes und nach der 
Natur des Wortes, von welchem en selber ab- 
hängt, d. h. nach dem Verhältnis beider zu 
einander , verschieden aufgefafst und erklärt 
werden. Ueberall vertritt es an sich den 
ganzen Gegenstand; so auch in dem Beispiel: 
„Venez-vous de la ville? Oui, j'en viens." Das 
verbum venir aber mit de oder dem Genitiv 
weist auf ihn als blofsen Ausgangspunkt hin. 
An sich ein Ganzes, interessiert er uns hier 
nur noch als dasjenige, woran sich der Anfang 
der Bewegung, des „Zu-uns-Kommens" an- 
knüpft. Ebenso bei den Verben der Gemüts- 
bewegung , in übertragener Bedeutung : „Je 
m'en röjouis." Da bezeichnet en den Grund, 
die Ursache, den Ausgangspunkt der Freude. 
Aber nur in seiner Beziehung zu jener Freude, 
als ihre Ursache und Quelle, erscheint der 
durch en vertretene Gegenstand als ein solcher 
blofser Punkt; im Grunde bezeichnet auch hier 
en überall den Gegenstand als ein volles Ganzes. 
Und dies tritt am klarsten hervor in den Fällen, 
wo das Wort, welches den Genitiv en regiert, 
eine partitive Bedeutung hat, nicht eine Thätig- 
keit, ein Gefühl, bezeichnet, von deren Quelle 
die Rede sein könnte, sondern ein Quantum 
von den Gegenständen, von dem Gegenstand, 
eine Stelle, ein Stadium, einen Punkt der 
Sache, der Thätigkeit, des Gefühls, deren 
Ganzes durch en selber ausgedrückt wird. 
In folgenden Sätzen tritt dies am deutlichsten 
hervor: In Picards „Intrigant maladroit" I, 6: 
„Oü en sommes-nous de nos Couplets?** (Es ist 
von deren Einübung die Rede); in seinen 
Charlatans et Compfcres I, 2: „Oü en etes- 
vous de vos amours?"** und II, 18: „Oü 
en etes-vous de votre amour pour ma petite 
cousine ?"*** Wie an der ersten dieser 3 Stellen 
oü en bedeutet „An welchem Stadium, Punkte 
des Einübens", so an den zwei andern „An 
welchem Punkte Eures Liebesaben teuers". 



• Oeuvres de Picard, Paris, Barba 1821 Bd. 8, p. 88. 

Ebenda p. 328. 
m Ebenda p. 392. 



Da sind offenbar die Genitive „amours" und 
„amour" dem vorhergehenden Genitiv en coor- 
diniert. Ohne en hätten wir: A quel point de 
votre amour etes-vous?"* 

Nun sollen aber amour und amours betont 
werden, und da wird als ihr Stellvertreter en 
mit dem dies regierenden Fragewort, das ja 
den Satz beginnen mufs, an den Anfang ge- 
stellt, und der Genitiv, auf den es ankommt, 
bildet den betonten Schlufs. 

In dem folgenden Satze tritt an der Stelle 
des fragenden oü ein den Punkt oder das 
Stadium angebendes und kräftig betonendes 
lä, von welchem der Genitiv en abhängt. Wie 
in jenen Beispielen mit vous, schliefst hier das 
eigentliche Satzgefüge mit lä ; darum wird auch 
dahinter eine Pause gemacht, so dafs dieses 
lä kräftig betont wird: 

„II en etait lä de ses m£lancoliques 
r£flexions lorsqu'eclata le coup de theätre 
d'oü devait dater pour lui une existence nou- 
velle. (R. d. d. Mdes. 1./5. 93 p. 77.) 

In allen diesen Sätzen steht neben en der 
Genitiv, dessen Stelle es vertritt, !und be- 
zeichnet, ebenso wie dieser Genitiv, das Ganze, 
von dem ein Teil, hier ein Stadium, ein 
Punkt herausgegriffen wird, wie in „Com- 
bien de livres avez-vous? J 1 en ai trois* die 
Bücher, die es überhaupt giebt und von denen 
man drei jjerausnimmt. Vgl. noch: „Pour ma 
sant£, je sais oü j'en suis" d. h. in welchem 
Stadium des (guten oder schlechten) Befindens 
(A. de Vigny, Cinq-Mars, Ch. VII). Und einige 
Zeilen weiter: „II n'execute bien que ses sor- 
ties du royaume; il en est ä la troisi&me.* 
Auch in der Redensart „en venir ä bout" ans 
Ende einer Sache gelangen = sie glücklich 
ausführen bezeichnet en die ganze Sache, von 
deren Endpunkt man redet. 

In dem oben angeführten Satze mit lä aber 
werden zugleich lä selbst und der durch en 
nur angedeutete Gegenstand, das Ganze, von 
dem der Punkt hervorgehoben worden ist, auf 
den es ankommt, die reflexions, mit kräftiger 
Betonung ans Ende gestellt.** 



* Freilich wird man das nicht sagen 
Vgl. noch die bekannte Wendung : Oü en sommes- 
nous rest£s ? Wo = an welcher Stelle (des Buches) sind 
wir stehen geblieben. Iis en vinrent aux mains d. h. bis 
zu dem Stadium, Punkte des Streitens, dals sie sich 
schlugen. Der Ausgangspunkt ist in diesen Fällen tür 
den Satz von gar keiner Bedeutung. 
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Inversion mit Verdoppelung des Subjekts 
oder Objekts. 

Der Einflufs der Betonung auf die Wort- 
stellung zeigt sich auch in Sätzen wie: „II 
venait souper chez moi tous les soirs quelques- 
uns des principaux commis du bureau du 
ministre" (Lesage, Gil Blas, livre 8). Bei der 
gewöhnlichen Konstruktion würden die adver- 
bialen Bestimmungen ans Ende treten. Um das 
Subjekt hervorzuheben, auf das es hier, wegen 
der Eigenschaft der betreffenden Personen, 
ganz besonders ankommt, macht man es zum 
logischen Subjekt und bringt es ans Ende. 

„ Durch das neutrale il w sagt Mätzner 
(Franz. Gramm., Weidmann 1856 p. 343) „wird 
ein grammatisches Subjekt dem logischen vor- 
angestellt. Dies geschieht namentlich bei dem 
Verb etre als dem eigentlichen Prädikate» 
welches die Sprache (auch die deutsche) nicht 
gern ohne prädikative Bestimmung auftreten 
läfst: II est midi u. s. w." Ohne diese Ver- 
doppelung würde es heifsen: „Midi est, Mittag 
ist"; der Ton fiele auf est, ein Wort ohne 
jede besondere Bedeutung, das eben deshalb 
nicht hervorgehoben werden soll; dasjenige 
was ist, soll hervortreten und kommt darum, 
selbst im Deutschen, ans Ende. 

„Dieser Gebrauch/' fährt M. fort, „dehnt 
sich dann auf intransitive und reflexive Verba 
aus und wird hier mit Vorliebe angewendet, 
wenn das logische Subjekt umfangreicher ist: 
II me vient une id£e. II s'elevait des tourbillons 
affreux." Auf den Umfang des logischen Subjekts 
an sich kommt es hier aber nicht an, sondern 
auf seine geistige Bedeutung für den Inhalt des 
Satzes; nur pflegt man diese gewöhnlich auch 
äufserlich, wo möglich, durch die Wahl eines 
gewichtigeren Wortes oder durch Hinzufügung 
von Adjektiven zu erkennen zu geben. Darum 
wird ja auch das Subjekt, wenn es keinen 
solchen Umfang hat, ans Ende gebracht. Und 
warum grade bei intransitiven und reflexiven 
Verben? Die gewöhnlichen transitiven haben 
ein Objekt, das betont und deshalb ans 
Ende gebracht wird, die intransitiven haben 
gar keins, und das der reflexiven bedarf nicht 
mehr der Hervorhebung, weil es nur zurück- 
weist auf ein Subjekt, das vorher schon in 
Form eines Substantivs als bedeutend hervor- 
getreten ist. Dasselbe gilt ja auch von dem 
vor dem Verbum stehenden Objekt, wenn es 
ein Relativpronomen ist. 



Varia. 

Folgende Punkte will ich noch berühren. 

In dem kleinen Plötz steht ein Satz: „Wir 
haben die Geschichte des dreifsigjährigen Krieges 
gelesen, welche Schiller geschrieben hat." Da- 
bei die Bemerkung: Passive Konstruction. 

Warum? Die Sache ist einfach. Dafs jene 
Geschichte geschrieben ward, versteht sich 
von selbst, braucht nicht hervorgehoben zu 
werden. Aber wohl, dafs Schiller sie ge- 
schrieben. Schiller mufs also im Französischen 
zuletzt stehen. Daher: „6crite par Schiller" 
und nicht: „que Schiller a £crite". 

Was folgt hieraus für eine Regel? Mufs 
man in einem solchen Satze das Subjekt be- 
tonen, so wendet man die passivische Konstruction 
an. Es wird Objekt und tritt ans Ende. Nur 
wenn das Verbum betont werden sollte, könnte 
man die activische Konstruktion beibehalten. — 
Und ebenso auch umgekehrt. Steht im Deutschen 
eine passive Form, so mufs man diese in die 
aktive umwandeln, wenn das Verbum hervor- 
gehoben werden soll. 

Noch eine andere Stelle: „En mil huit cent 
quatorze il fallut que Napoleon succombät aux 
attaques de toute TEurope; mais il s'en lallut 
de beaucoup que la victoire des alltes eüt et6 
facile." Dafür könnte man auch sagen: que la 
v. eüt ete facile aux alK£s. Dann fiele aber 
der Ton auf allies; und hier handelt es sich 
nicht um den Gegensatz zwischen diesen und 
Napoleon, sondern um die Uebermacht seiner 
Gegner und sein Genie, das selbst ihnen den 
Sieg noch schwer macht. 

Nach den Verben der Bewegung steht meist 
der Infinitiv ohne pour ; aber in der Revue des 
deux Mdes. 15./4. 91, p. 799 heifst es: „Cest lä 
qu'il faut aller | pour etudier Torganisation du 
systfcme." Mit pour fiele auch die Pause nach 
aller weg und dies würde nicht betont, soll 
aber betont werden, denn es handelt sich da 
eben um die Frage, wohin man gehen mufs, 
um seinen Zweck zu erreichen. 

Den Satz: „Das sage ich nicht" kann man 
in sehr verschiedener Weise übersetzen. 

1. Das sage ich nicht, 2. das sage ich 
nicht, 3. das sage ich nicht, 4. das sage ich 
nicht, 5. das sage ich nicht, wird französisch 
ein jedes auf eine besondere Weise wiederge- 
geben: 1. Je ne le dis pas, oder, mit stärkerer 
Verneinung: point. 2. Je ne dis pas cela 
oder cela, je ne le dis pas oder je n. 1. d. p., 

16* 
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cela, oder ce n'est pas ce que je dis, 3. Moi, je ne 
le dis pas oder Je n. 1. d. p., moi, oder: ce 
n'est pas moi qui le dis, 4. Moi, je ne dis pas 
cela oder Ce n'est pas moi qui dis cela, 
5. Cela, je ne le dis pas moi. Bei den Um- 
schreibungen mit „c'est" aber hat man stets an 
den Gegensatz zwischen dem durch c'est hervor- 
gehobenen Worte und einem andern zu denken. 

Bei jeder Uebersetzung ins Französische 
mufs man sich daher die Frage vorlegen: 
„Welche Wörter sind die wichtigsten?" Dies 
sagt uns der Sinn des Satzes, manchmal erst 
der Zusammenhang des Ganzen. Und dieselbe 
Frage wiederholt sich bei der Satzstellung in 
zusammengesetzten Sätzen. Ueberall hat man 
erst das Wichtige von dem weniger Wichtigen 
zu unterscheiden und dann wählt man die Aus- 
drücke, Wendungen, Konstruktionen, die es 
möglich machen, jedes Wort an die Stelle zu 
bringen, die ihm zukommt. — Wer sich davon 
überzeugen will, vergleiche nur Schillers dreifsig- 
jährigen Krieg in der von Regnier herausge- 
gebenen Uebersetzung von Schillers Werken 
(Hachette) mit dem Original; das wird ihm zu- 
gleich die Gelegenheit geben, die Richtigkeit 
der von mir aufgestellten Regeln zu prüfen. 
Es giebt kein besseres Mittel, zum vollen Ver- 
ständnis eines deutschen Werkes zu gelangen, 
als — es ins Französische zu übersetzen. 



Schliefslich noch einige Verse inMoli&res 
Misanthrope. 

Adolf Laun macht in seiner Ausgabe des 
Misanthrope (Berlin, vanMuyden 1873) folgende 
Bemerkungen p. 47 zu den Worten des Alceste: 
Ah ! que si de vos mains je rattrape mon 
cceur, 

Je b^nirai le ciel de ce rare bonheur! 
Eine verschrobene Konstruction statt: „Ah! que 
je b£nirai .... bonheur, si je rattrape mon 
cceur de vos mains. 

p. 62 zu den Worten des Alceste (II, 5 am 
Schlufs): 

Nous verrons si c'est moi que vous vou- 
drez qui sorte. 
„Eine dem Moli&re und dem Lafontaine ge- 
läufige Wendung, die uns Deutschen gezwungen 
erscheint/' 

p. 67 zu den Worten des Acaste (III, 1): 
(Je pense) Que pour se faire honneur 

d'un coeur comme le mien, 
Ce n'est pas la raison qu'il ne leur 

coüte rien. 



„Unklare Konstruktion: Sinn: Es wäre ja 
unsinnig, wenn es ihnen nichts kosten sollte, 
wenn sie sich der Eroberung eines Herzens 
wie des meinigen rühmen wollten/ 

p. 77 zu den Worten Celimenens (III, 5) : 
Et si Ton continue ä m'offrir chaque jour 
Des voeux que votre coeur peut souhaiter 

qu'on m'öte, 
Je n'y saurais que faire et ce n'est pas 
ma faute. 

„Was kann ich für die Huldigungen, die Ihr 
Herz mir mifsgönnt?" Die Konstruction ist ge- 
zwungen. 

p. 87 zu einer Stelle IV, 1 (Eliante redet) : 
Et si c'^tait qu'ä moi la chose püt tenir. 

„Wenn es nur von mir abhinge" ; der wort- 
reiche Vers gehört nicht zu den elegantesten. 

Alle diese Stellen erklären sich einfach und 
natürlich, im Geist der französischen Sprache, 
aus der gegebenen Regel: „Auch wenn mehrere 
Sätze zu einem verbunden werden, tritt der- 
jenige Teil der Zusammensetzung ans Ende, 
der am meisten hervorgehoben werden soll.* 
Bei der ersten betont Alcest, wie sehr er dem 
Himmel für das seltene und grofse Glück würde 
danken müssen; ein grofses Glück, weil seine 
Liebe ihn so unglücklich macht; und selten, 
d. h. schwer zu erwarten, weil seine Leiden- 
schaft so grofs ist. Das que steht für combien 
und gehört zu benirai. Für den Franzosen ist 
hier nichts Verschrobenes, und um den Deutschen 
braucht sich kein Franzose zu kümmern. 

Ebenso wenig ist die vierte Stelle gezwungen. 
Celimene will und mufs hervorheben, dafs es 
nicht ihre Schuld ist. An der dritten bedarf 
blofs die jetzt veraltete Wendung ce n'est pas 
la raison für raisonnable der Erklärung. Dafs 
die Damen das von ihnen Gewünschte nicht 
umsonst verlangen können, ihm auf halben 
Wege entgegenkommen müssen, grade das 
will der eitle Acaste betonen. Moli&re hat über- 
all das Wichtigste ans Ende gebracht und zu- 
gleich in das zweite, von dem Hörenden als 
notwendige Ergänzung erwartete, deshalb erst 
recht ins Ohr fallende Reimwort, und verdient 
dafür Lob statt des Tadels. 

An den zwei andern Stellen gebraucht er 
die Umschreibung mit etre, beide Male um zu- 
gleich mit dem wichtigen tenir und sorte das 
noch wichtigere moi hervorzuheben. Si c'etait que 
bedeutet: „Wenn es sich so verhielte, dafs. . .* 
und zeigt nebenbei, dafs Eliante aus Interesse 
für den Alcest diese Sachlage bedauert. 
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Die „uns Deutschen gezwungen erscheinende 
Wendung* si c'est moi que vous voudrez qui 
sorte hebt endlich in der allerschönsten und 
kräftigsten Weise das sortir und durch die 
Umschreibung noch mehr das moi hervor. Man 
beachte noch, dafs, wie tenir und sorte im 
Reim, so die beiden moi in der Cäsur stehen und 
so schon den Nebenton haben. Dafs die 
Wendung auch dem so echt französischen und 
natürlichen Lafontaine geläufig war, genügte 
allein schon, um sie zu rechtfertigen, wenn sie 
überhaupt einer Rechtfertigung bedürfte.* 
Bielefeld. C. Humbert. 

Besprechungen und Anzeigen. 

I. Philologie und Pädagogik. 
F. J. Wershoven, Lese- und Lehrbuch der 
französischen Sprache für die Unterstufe. 

Zweiter Teil. Cöthen 1893, Schulze. 80 Pf. 
Der erste Teil des Wershovenschen Lese- 
buches ist in Fr.-G. X, S. 50 besprochen worden; 
diesem entspricht der zweite Teil in Anlage 
und Ausführung vollkommen. Er zerfällt eben- 
falls in drei Teile: 1. Texte, 2. Präparationen, 
3. Grammatik. Die Auswahl der Lesestoffe 
verdient volles Lob ; sie sind für die betreffende 
Unterrichtsstufe inhaltlich wie formell durchaus 
geeignet. Das dabei zu behandelnde Pensum 
ist das in den Lehrplänen bestimmte; dafs die 
in den letzteren merkwürdigerweise übersehenen 
Pronomina hier nicht vergessen sind, versteht 
sich wohl von selbst. Die Präparationen bringen 
die Vokabeln, weisen auf das speciell zu be- 
rücksichtigende Kapitel der Grammatik hin und 
geben Anleitung zu Umbildungen der Stücke; 
hinzugefügt sind jedesmal „ Sprechübungen" , 
die natürlich auch hier, wie im ersten Teile, 
nur aus französischen Fragen bestehen, und 
einzelne zu dem Inhalt des Gelesenen passende 
Sprichwörter. Die Grammatik, die nicht mehr 
als 15 Seiten in grofsem Drucke umfafst, bringt 
alles Nötige in klarer und aufserordentlich über- 
sichtlicher Fassung. Dieser für das zweite 
Unterrichtsjahr bestimmte Teil verdient danach 
dasselbe uneingeschränkte Lob wie der erste 
Teil. 

Weilburg. A. Gundlach. 

* Ueber diese ganze Frage und die vielen ver- 
schiedenen Mittel, die Moliere anwendet, um den 
wichtigsten Teil eines znsammengesetzten Satzes ans 
Ende und in das zweite Reim wort zu bringen, vergleiche 
den Anhang in der Seemann'schen Ausgabe der „Gesetze 
des französischen Verses." 



Georg Stern , Französische Grammatik» 

Teil II. Satzlehre. Bamberg 1894, Buchner. 
Über den ersten Teil, die Formenlehre, vgl. 
Fr.-G. X, S. 156. Die vorliegende Darstellung 
der französischen Satzlehre unterscheidet sich 
von der herkömmlichen Behandlung dieses 
Stoffes niciit unwesentlich und recht vorteilhaft. 
Der Verfasser geht von dem Standpunkte aus, 
dafs der vornehmste Zweck des grammatischen 
Unterrichts selbständiges Denken ist, und zu 
selbständigem Denken müssen die Schüler 
durch die gewählte Art der Behandlung gram- 
matischer Fragen angeregt werden. Er gibt 
nicht etwa abstrakte Regeln, sondern durchweg 
eine Begründung der syntaktischen Verhältnisse. 
Um eine sichere Grundlage dafür zu gewinnen, 
schickt er in einem allgemeinen Teile eine Be- 
sprechung der grammatischen Begriffe voraus. 
Wenn dieselben auch aus dem bisherigen 
Unterricht eigentlich bekannt sein sollten, so 
ist doch die Auffrischung derselben, besonders 
in der Art wie es hier geschieht, sehr empfehlens- 
wert. Der Hauptteil , welcher „Syntaktische 
Bedeutung und Verwendung der einzelnen 
Wortarten" überschrieben ist, beginnt mit dem 
Substantivum und bespricht dessen Behandlung 
als Satzteil. Besondere Sorgfalt ist auf die 
Pronomina verwandt worden, die, ihrer Schwie- 
rigkeit und Wichtigkeit entsprechend, einen 
grofsen Raum einnehmen. Sehr ansprechend 
ist die Behandlung des Verbums; zumal die 
Begründung der Tempuslehre verläfst das aus- 
getretene Geleise und entwickelt richtig und 
klar die Bedeutung der einzelnen Zeiten, woraus 
sich dann deren Anwendung und Unterschiede 
folgerichtig ergeben. Nur will mir der Aus- 
druck „Dauer" nicht recht gefallen, da derselbe 
bei den Schülern vielfach eine falsche Vor- 
stellung bewirkt. So z. B. soll bei lorsque 
das Plusquamperfectum stehen „bei Hervor- 
hebung der Dauer" ; es handelt sich hierbei 
vielmehr um den Begriff der Wiederholung. 
Statt der Fassung: „Das Imperfectum steht zur 
Angabe gleichzeitig dauernder Nebenumstände" 
wäre wohl besser zu sagen: „Die Nebenhand- 
lung ist noch nicht vollendet, oder noch nicht vor- 
über, wenn die Haupthandlung eintritt." Logisch 
richtig ist auch die Darstellung der Moduslehre. 
Den Satz: „Qu'ils prennent exemple de nous 41 
würde ich indessen nicht einen Hauptsatz 
nennen; dem widerspricht ja schon der Beginn 
mit der unterordnenden Konjunktion que. Sätze 
mit a moins que und non que konnten zu- 
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sammengefafst werden , da in beiden Fällen 
die Konjunktion eine Negation enthält. Auf 
die Unterscheidung von grammatischem und 
logischem Subjekt will ich hier nicht eingehen, 
da darüber die Ansichten geteilt sind; in 
deutschen höheren Schulen wird man sich jetzt 
in dieser Beziehung wohl meist nach Kerns 
Darstellung richten. 

Das Buch ist, kurz gesagt, eine wohldurch- 
dachte Arbeit, die auf einer tieferen Auffassung 
der Grammatik beruht. 
Weilburg. A. Gundlach. 



Koschwitz, E., Ueber die provenzalischen 
Feiiber und ihre Vorgänger. Rektorats- 
rede. Berlin 1894, Gronau. 38 S. 8°. M. 0,60. 

Koschwitz, E., Grammaire historique de la 
langue des Felibres. Greifswald 1894, Abel.. 
181 S. 8°. M. 4. 

In der Provence ist seit einigen Jahrzehnten 
ein reges litterarisches Leben erwacht; ge- 
trieben von der edelsten Vaterlandsliebe haben 
die hervorragendsten Geister es unternommen, 
die Sprache der alten Trobadors zu neuem 
Leben zu erwecken, indem sie ihre Dichtungen 
in dem Idiom ihrer Heimat veröffentlichten, 
und die ganze gebildete Welt, selbst Paris, 
hat diesen „Decentralisationsbestrebungen" Inte- 
resse und Sympathie entgegengebracht. Ist 
man auch über die Bewegung und ihre litte- 
rarischen Früchte im allgemeinen orientiert 
(Kreyfsig I, 6. Aufl. bringt Hinreichendes), so 
ist es doch angenehm, den Stoff als Gegen- 
stand einer Spezialstudie bearbeitet zu sehen, 
die nicht nur für den engeren Kreis der Roma- 
nisten, sondern für die Litteraturfreunde über- 
haupt bestimmt ist. Wir sollten überhaupt viel 
öfter als es geschieht , aus unserem engen 
Rahmen heraustreten und durch populär ge- 
haltene Schriften auch weiteren Kreisen das 
Verständnis von dem, was wir treiben, zu er- 
schliefsen suchen. — Koschwitz' Arbeit wird 
als brauchbarer Führer durch die bis jetzt 
bei uns ziemlich vernachlässigte Litteratur der 
Südfranzosen gelten können; ein [anschauliches 
Bild wird man allerdings erst durch eigne 
Studien erwerben, und da würde eine neu- 
provenzalische Chrestomathie von grofsem 
Werte sein — dürfen wir von dem belesenen 
Verfasser vielleicht eine solche erwarten? 

Für den aber, der tiefer in die reizvolle 
Sprache der Nachkommen des Trobadors ein- 



dringen will, hat der unermüdlich thätige Ver- 
fasser das an zweiter Stelle angeführte Buch 
bestimmt. Es ist ein schöner Ehrentitel für 
die deutsche Wissenschaft, dafs einer ihrer 
Vertreter es war, der einem ganzen romanischen 
Lande die erste wissenschaftliche Grammatik 
seines Idioms gab. In leicht fafslicher und 
übersichtlicher Behandlung erhalten wir hier 
eine in jeder Beziehung ausreichende Darstellung 
des Lautbestandes und der Formenlehre der neu- 
provenzalischen Sprache, die denn doch nicht 
wenig von der Sprache der Trobadors ab- 
weicht, wie wir sie auf den Universitäten 
studieren. Prüfungen im einzelnen anzustellen 
dürfte den meisten deutschen Romanisten schwer 
werden; man mufs sich mit dem von Kosch- 
witz Gebotenen zufrieden geben und seinen 
Ausführungen Zutrauen schenken, zumal er, 
selbst ein trefflicher Kenner des Gegenstandes, 
durch seine zahlreichen provenzalischen Freunde 
ausgiebige Unterstützung erhalten hat. Ein 
paar Texte in phonetischer Umschrift würden 
die Brauchbarkeit des Werkes erhöht haben. 
Auf jeden Fall ist die romanische Philologie 
dem Verfasser für seine Gabe dankbar. 
Cassel. A. Kressner. 

IL Folklore und Belletristik. 
Franklin, E, La Vie priv^e d'autrefois. 

XIV. Varietes chirurgicales. Paris 1894, 

Plön. Frs. 3,50. 
Nous avons dejä eu Toccasion d'appeler ici 
Tattention sur Tint^ressante collection que 
M. Afred Franklin publie depuis quelques 
ann^es sous le titre de: La vie privee 
d'autrefois. II vient de Tenrichir d'un 
nouveau volume, le 14% intitule: Varietes 
Chirurgieales. Cest, au sujet de Tart de 
gu£rir, un complement de renseignements qui 
s'ajoute dignement ä ceux que Tinfatigable 
auteur avait dejä fournis ant£rieurement sur 
«Phygiene», les «apothicaires» et les «m£dica- 
ments», les «medecins» et les «chirurgiens». 

* 

* * 

L'histoire de la medecine est riche en sur- 
prises de toutes especes. M. Franklin nous 
parle dans ces varietes sp^cialement de quelques 
sujets accessoires: de la saignee, des sages- 
femmes, des dentistes et des chirurgiens. 

On sait combien la saignee etait en honneur 
autrefois. Nous avons sous ce rapport bien 
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d'autres idees que nos p&res: autant nous 
sommes avares de notre sang, autant ils en 
^taient prodigues. Les chirurgiens, jusqu'ä 
notre sifccle, employaient la saignee pour toutes 
sortes de maladies: la rougeole, la variole, 
l^rysipfele, que sais-je! La saignee etait 
consid^ree comme une panac^e, au point qu'on 
se faisait saigner par hygifcne. II y avait 
certaines £poques oü la saignee £tait pratiqu^e 
de pr£ference. Cesjours favorables. d£termin£s 
d'apr&s les phases de la lune, £taient renseign^s 
dans les almanachs. Cest ainsi que la saignee 
du ier mai passait pour indispensable, et plus 
efficace qu'en tout autre temps. Les Parisiens 
se laissaient facilement persuader qu'eux plus 
que n'importe qui avaient besoin de se faire 
tirer de temps ä autre quelques onces de 
sang. Nos Parisiens, dit Guy Patin, font peu 
d'exercice, boivent et mangent beaucoup, et 
reviennent fort ptethoriques. En cet £tat, ils 
ne sont presque jamais soulag^s de quelque 
mal qui leur vienne, si la saignee ne marche 
devant, puissamment et copieusement.» On 
saignait depuis les enfants jusqu'aux femmes 
enceintes, jusqu'aux vieillards, et tel Chirurgien 
connu rapporte qu'il a saign£ un enfant de 
trois jours. 

Louis XIII fut ainsi mis ä contribution 47 
fois dans Tespace d'un an. Et Ton n'y allait 
pas de main-morte, car on vous soutirait 
chaque fois trois palettes de trois onces 
chacune. Le docteur Le Moyne avoue, sans 
doute avec un peu de forfanterie, qu'il a en 
15 mois tire 1200 palettes ä une jeune fille, de 
sorte que le sang de celle-ci, d'aprfes la th^orie 
alors admise, se serait renouvele entifcrement 
plus de 9 fois en 15 mois. Ces soutireurs de 
sang humain avaient, tout comme les charlatans 
de nos jours, soin de celebrer leurs victoires, 
mais ils n£gligeaient soigneusement leurs 
d£faites. 

* * 

Une vie d'homme n^tait du reste pas 
consid6r£e. L^tat des höpitaux jusqu'en notre 
si&cle le prouve du reste abondamment. 

L'Hötel-Dieu £tait le principal des höpitaux 
de Paris. II y avait lä en moyenne 2500 
malades. 

Ce serait faux de dire que ceux qui se 
rendaient ä THötel-Dieu y allaient pour se 
gu^rir, car ils mouraient dans la proportion 
de un sur 4V2, gräce surtout ä la malproprete 



qui y r^gnait. Joseph II visita PHötel-Dieu, et 
fut r^volte en voyant comment les diflförents 
malades 6taient entasses p£le-m£le dans les 
m£mes lits. II trouva dans un möme lit un 
malade, un agonisant et un mort, couch^s Tun 
ä cöt6 de Tautre. Les lits contenaient quelque- 
fois 6 malades. La gale r£gnait presque 
g£n£ralement ä l'Hötel-Dieu. On peut se 
figurer quelle devait etre la qualit£ de Tair 
qu'on y respirait. Quant au volume d'air dont 
chaque malade disposait, il £tait souvent si 
limite qu'il se rapprochait beaucoup de ceux oü 
un homme ne peut pas vivre 24 heures. 
Joseph II exprima son indignation, et sa voix 
parait avoir 6t€ assez ecoutee, car c'est de 
ce temps-lä que datent les reformes qu'on a 
apport^es ä la Situation interieure de 1 Hötel- 
Dieu. 

* * 

L'incurie vis ä vis des personnes qui 
s'occupaient de la g£neration naissante, n'a 
pas coüt£ moins d'individus ä la France. Nous 
voulons parier des sages-femmes, appelees 
autrefois ventrieres ou matrones. Leur 
£ducation etait souvent laiss£e au hasard; la 
loi ne contrölait gu&re leurs connaissances. Ce 
contröle ne s'^tablit que peu ä peu et assez 
tard. II existait cependant certaine surveillance, 
mais ä juger d'aprfcs les faits, eile devait etre 
purement platonique. Cest ainsi qu'en 1660, 
les vicaires-gen^raux de Paris vinrent se 
plaindre. au premier president «que depuis un 
an 600 lemmes s'etaient confessees d'avoir tue 
ou £touffe leur fruit, et qu'ils y avaient 
particuliferement pris garde sur l'avis qu'on leur 
en avait donn£.» 

Le Parlement, ä la v£rit£, gtait impitoyable 
pour des cas d'avortement, mais d'un autre 
cöte la loi garantissait une liberte absolue aux 
sages-femmes chez elles. La discr^tion de 
celles-ci £tait dejä cölebre au sifccle pass6', et 
Mercier, un auteur tr£s important pour Thistoire 
du developpement de Paris, mentionne formel- 
lement la haute protection qui leur permettait de 
se rendre utiles dans les circonstances particu- 
li&rement scabreuses: «On ne peut forcer la 
porte d'une sage-femme que par des ordres 
sup^rieurs. La fille attend le moment de sa 
ddivrance un mois ou six semaines , selon 
qu'elle a bien ou mal calcule. Elle sort apr£s 
la quinzaine et rentre dans sa famille et dans 
la soctete. Elle a pu accoucher dans une rue 
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voisine, voyant de sa fenetre Celles de son 
p&re, sans que celui-ci s'en doute: et voilä ce 
que la province ne saurait concevoir. La 
sage-femme se charge de tout, präsente l'en- 
fant au bapteme, le met en nourrice ou aux 
Enfants-trouv^s, selon la fortune du pfere ou 
les craintes de la m£re.» 

Les sages-femmes appartenaient souvent aux 
classes les plus superstitieuses de la societ£. 
Dans les siecles ant£rieurs, elles appliquaient 
rigoureusement tous les moyens traditionnels 
propres ä procurer une heureuse delivrance. 
Citons entr'autres l'emeraude port£e en amulette, 
la pierre d'aigle placee au cou ou sous l'ais- 
selle, la pierre d'aimant. 

II y a de ces faits appartenant ä la vie 
usuelle de nos p£res qu'on serait tente de 
revoquer en doute, ne füt-ce qu'ils sont etay^s 
de temoignages irrecusables. Alors que l'ope- 
rateur qui pratiquait la saignde avait le droit 
d'ecarter qui bon lui semblait, toute la cour 
assistait ä l'accouchement des princesses du 
sang; celui des reines etait meme public! 

* * 

Les mceurs ont quelque peu change sous ce 
rapport, mais ce que nous retrouvpns dans les 
notes de M. Franklin, ä peu pres avec la forme 
actuelle, c'est le monde des dentistes. Iis 
etaient en honneur dejä chez les Romains, du 
moins s'il faut en croire un vers de Martial oü 
le spirituel auteur dit ä une vieille coquette: 
«Tu ötes tous les soirs les dents avec ta robe.> 
On pouvait, en effet, d6jä alors se procurer 
des rateliers complets d'os ou d'ivoire, reltes 
par des fils d'or et adherant aux gencives. 

Nos ancetres ne connaissaient pas mal de 
rem&des et de specifiques pour les dents; le 
charlatanisme s'y donnait libre carriere. C'est 
un chapitre des plus amusants que celui oü M. 
Franklin trace des croquis de fameux dentistes, 
däbitant sur leur char dore leur doquence de 
foire. 

Un type qui n'existe plus gufcre et que M. 
Franklin fait revivre, c'est le Chirurgien 
ambulant, le vrai precurseur de nos chirurgiens 
modernes. «Le sac au dos, sac qui contient leur 
bagage et quelques grossiers instruments, 
ces chirurgiens ambulants vont de village en 
village, tendant une main secourable ä tous 
ceux qui souffrent. Iis reduisent les hernies, 
abaissent les cataractes, extrayent les pierres 



de la vessie, appliquent le trepan, incisent les 
fistules. Iis osent tout, et le succes vient en- 
core couronner leur audace». Iis etaient en si 
grand honneur que les princes avaient souvent 
ä leur Service un «Operateur pour la pierre.» 

Nous venons de parier de la castration. Ces 
chirurgiens ambulants en faisaient une sp^cialite 
et c'est pourquoi on les appelait souvent chä- 
treurs. Loperation £tait frequente autrefois; 
malgre l'opposition de chirurgiens de nom, 
Ambroise Pare maltraite fort les chätreurs et 
inciseurs: il veut qu'on conserve ces parties 
«qui sont n^cessaires ä la g£n£ration et, ajoute- 
t-il, qui mettent la paix en la maison». 

La castration passait pour preserver de cer- 
taines maladies. II y avait d'habiles individus 
sachant profiter de Tignorance generale pour 
se tailler — c'est le cas de le dire — de beaux 
revenus. Tel inciseur de renom chätrait ä lui 
seul deux cents individus par an, Operation qui 
se payait 35 livres. 

Les medecins et chirurgiens qui ont encore 
ä se plaindre de la concurrence illegale de nos 
jours, n'avaient donc pas mal de concurrents 
autrefois. Et tous ces genres avaient leur part 
du gäteau de la protection officielle, car ils 
avaient tous leur representant en titre ä la 
cour. Le personnel de Fran^ois II en 1528 
comprenait huit medecins, un apothicaire, huit 
chirurgiens-barbiers, un rhabilleur ou renoueur. 
Ce dernier avait dans sa specialis la «remise 
des os disloques et rompus.» 

L'ancienne societe pour toutes fractures et 
luxations s'adressait cependant frequemment 
au bourreau, qui avait, comme accessoire, un 
commerce souvent florissant d'onguents pre- 
par£s avec la graisse de pendus, et d'autres 
remfcdes pour lesquels il avait mis ä contri- 
bution les corps des supplicies. L'emancipation 
intellectuelle a mis Thomme ä l'abri des nom- 
breux exploiteurs — inconscients et conscients 
— qui travaillaient ä l'ombre de l'ignorance 
generale dans les Steeles anterieurs. 

On peut voir par les quelques details que 
nous avons choisis dans la riche moisson fournie 
par M. Franklin, combien ces etudes sont dignes 
d'intöret et combien les trouvailles de Tinfati- 
gable chercheur viennent en aide ä Thistoire 
de la civilisation. 
Lifcge. Aug. Gittee. 
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Paul Bourget, Cosmopolis. Paris 1894, 
Lemerre. Fr. 3,50. 

C'est, comme le dit M. Bourget, un Episode 
de la vie cosmopolite qu'il rapporte dans son 
livre auquel il a donne le nom de Cosmopolis 
— et il a soin de nous avertir dans sa dedicace 
que cet episode aurait tout aussi bien pu avoir 
pour theätre Venise , Florence, Nice, Saint- 
Moritz, voire Paris ou Londres. «C'est le 
contraste entre les allures un peu incoh£rentes 
des errants de la haute vie et le caract&re de 
p£rennite empreint partout dans la grande cit£ 
des Casars et des papes qui m'a fait choisir 
ce Heu oü les moindres coins parlent d'un pass£ 
s^culaire, pour y £voquer quelques representants 
du genre d'existence le plus moderne et aussi 
le plus arbitraire et le plus momentane.» II 
est naturellement impossible de saisir et de 
fixer des types de cosmopolites, mais M. 
Bourget aspire et comme il le dit encore lui- 
m6me, place toute son ambition ä creer ici un 
groupe d'individus, non pas repr£sentatifs de 
toute la race ä laquelle ils appartiennent, mais 
seulement possibles dans les donn^es de cette 
race — ou de ces races. — Et il y reussit, certes, 
d'une manifcre qui semble toucheräla perfection.— 
Les personnages ont une v6rit£, une vie extra- 
ordinaire, si extraordinaire qu'on est fonde ä se 
demander si vraiment ils ne sont pas, quelques- 
uns d'entre eux du moins, des connaissances, de 
bons amis de M. Bourget, comme ils le sont de 
Dorsenne le psychologue romancier qui nous 
inspire un petit soupfon de peinture faite le 
miroir ä la main. — Mais, lors m£me que 
Tauteur aurait fix£ quelques traits appartenant 
ä teile ou teile personnalite connue, il a dou£ 
ses personnages de tout le bagage des qualit^s 
morales et physiques qui les rendent le plus 
parfaitement des enfants de leur pays ou du 
developpement fatal de leur race, ou de leurs 
races, car plusieurs d'entre eux ont eux-m£mes 
dans leurs veines des gouttes d'un sang trfcs 
mete, et c'est en quoi Ton reconnaitra la raison 
de son succ£s. II nous indique lui-m6me 
d'ailleurs les difficult^s de la täche qu'il s'ötait 
imposee. «L'existence du Cosmopolite peut 
tout cacher sous la luxueuse banalite de ses 
fantaisies, depuis le snobisme en qu£te de 
relations plus hautes, jusqu'ä l'escroquerie en 
quete de vols plus laciles, en passant par les 
brillantes frivolites du sport, les sombres 
intrigues de la politique — ou la tristesse d'une 
destin^e manqu^e. Une pareille vartete de 



causes rend ä la fois tr£s attrayante et presque 
inexäcutable la täche du romancier qui se pose 
comme modfele cette soctete mouvante, si 
pareille ä elle-märne dans les rites exterieurs 
de ses d^gances, si r£ellement, si intimement 
complexe et composite dans ses etements fon- 
damentaux. L'^crivain en est reduit ä prendre 
une serie de cas particuliers comme j'ai fait, 
tout en essayant de degager ä leur propos 
une loi qui les domine. Cette loi, dans le 
präsent livre, est la permanence de la race. 
Si contradictoire que paraisse ce resultat, plus 
on fr^quente les Cosmopolites, plus on constate 
que la donn£e la plus irr^ductible en eux est 
cette force speciale de l'heredite qui sommeille 
sous luniforme monotonie des rapports super- 
ficiels, pr^te ä se reveiller aussitöt que la passion 
remue l'arriere-fond du temperament.« 

L'action presque simplement ^pisodique se 
groupe autour d'une figure principale, celle de 
la comtesse Steno. C'est une grande dame 
v^netienne, au caractfcre largement et gen^reuse- 
ment trace. Une de ces natures faites ä ce 
qu'il semblerait pour une täche importante — 
forte, vigoureuse, d'un esprit eminemment 
pratique — gerant elle-meme sa fortune et ses 
terres, qu'on nous laisse supposer consid£rables, 
et en m£me temps d'une dggance et d'une 
gräce naturelles qui la rendent dangereuse 
ä tous les hommes qui l'approchent. Beaucoup 
par sa faute, et peut-etre un peu par celle des 
circonstances ambiantes, eile est immorale, 
et cela sans remords et sans m£me sembler 
s'en douter — changeant d'amant selon que sa 
fantaisie )a guide — mais d'ailleurs conservant, 
sans hypocrisie et presque comme par un 
instinct naturel, tous les dehors vis-ä-vis de sa 
fille, la pure et päle Alba. Le personnage 
d'Alba rappelle involontairement quelque tableau 
sur fond d'or des anciens maitres: Sandro 
Botticelli ou Filippo Lippi. Le bandeau que 
Tadmiration filiale tient sur ses yeux est assez 
facile ä garder. Elle a vou£ une affection, 
toute prete ä se changer en un sentiment plus 
tendre, k Dorsenne, un jeune ecrivain que nous 
avons dejä mentionn£ plus haut, faisant sur tous 
ceux qu'il rencontre des etudes de psychologie 
dont il se sert dans ses ouvrages. II est 
connu dans le cercle qu'il frequtnte ä Rome 
comme possedant un grand talent et se trouve 
etre Tun des principaux acteurs de ce petit 
roman. C'est en observant ses personnages en se 
mälant ä eux pour mieux distinguer les mobiles 



Digitized by 



— 130 — 



de leurs actions et la fatalite de leur nature 
qui les y pousse infailliblement, qu'il devient 
Tun d'entre eux et que les evenements le m£nent 
ä agir, l'entrainent tout comme les autres et, le 
drame passe, le laissent, lui si intelligent, si 
d^tache, avec le m£me remords que les plus 
simples d'entre nous eprouvent parfois et qui 
les fait s'ecrier, les faits passes et passds sans 
retour: si j'avais su! II n'est pas d'ailleurs 
tout-ä-fait aussi indifferent qu'il le voudrait et, 
comme le carabin qui, un scalpel ä la main, 
fait le fanfaron sentant parfois le coeur lui 
manquer, il n'est pas aussi insensible qu'il le 
desirerait en regardant jouer les personnages 
de ce qu'il appelle son theätre, et sa Sympathie 
pour Alba est plus profonde qu'il ne lui plait, 
et ce conflit interieur est peut-etre une excuse 
ä la durete avec laquelle il agit vis-ä-vis d'elle. 
Mais retournons ä la description des divers 
personnages, car l'importance du livre de 
M. Bourget est toute dans la peinture des 
caractfcres — l'action comme nous l'avons dit 
plus haut n'est qu'£pisodique , n'a rien 
d'original en soi — tout le tragique du roman 
repose dans la fidelite avec laquelle agissent 
les divers personnages — fiddit£ ä ce que, les 
circonstances aidant, leur atavisme a fait d'eux. 

Le Baron Hafner est en quelque sorte un 
caract£re parallele ä celui de la Steno — mais 
lui, c'est un juif dont l'extraction est presque 
indefinissable. II a re?u son titre de baron ä 
Vienne qu'il a quitte apres un krach, oublie 
maintenant, mais dont on a beaucoup parle en 
son temps — et l'auteur nous fait soup^onner 
d£s le commencement, ce qui devient evident 
par la suite, que sa fortune s'est considerable- 
ment accrue de tous les debris d'une foule de 
naufrages oü ont sombre nombre de familles 
honorables. II est venu vivre ä Rome avec sa 
fille, la belle Fanny, aussi pure et de sentiments 
aussi eleves que son amie Alba. Fanny est 
ignorante du vrai caractere de son p&re comme 
Alba Test de celui de sa mere; de nature 
tr&s serieuse eile est naturellement portee vers 
le catholicisme et, peu apr£s sa conversion, 
son pfcre veut tirer parti de cet evenement 
qu'il considfcre comme favorable ä ses plans, 
en lui faisant 6pouser le rejeton d'un des plus 
anciennes et des meilleures familles d'Italie. 
Fanny ne se doute de rien et suit son pen- 
chant autant que les vues astucieuses de son 
pere en se fianfant au prince d'Ardea. La 
catastrophe finale amenee par l'intelligence que 



les deux jeunes filles ä peu prfcs vers le meme 
temps re^oivent de la v^rite des circonstances 
au milieu desquelles elles ont v£cu jusqu'ici 
si aveuglement, cause la mort d'Alba dejä bien 
6prouvee par la conduite de son ami Dorsenne 
envers eile — et Fanny, aprfcs avoir bris£ ses 
fian^ailles avec Ardea qui au fond n'est qu un 
rou£ et qui dans ce mariage voyait avant tout 
l'occasion de redorer son blason, entre en 
religion et va chercher au cloitre l'oubli de toute 
la bassesse et de toute la honte qui viennent de 
lui etre revelees dans ceux qu'elle rev£rait 
et aimait d'un amour si pur et si devoue. — 
Et maintenant il nous reste ä decrire le noeud 
de l'intrigue. Madame Steno a eu pour amant le 
Comte Gorka, personnage poss£dant les qualites 
et les defauts de sa race (il est Polonais) che- 
valeresque, brave et un tant soit peu poseur. 
Maud, sa femme, est une Anglaise tr£s simple, 
trfcs droite et tres vraie; eile est la meilleure 
amie d'Alba et n'a aucun doute sur la fidelite 
de son mari. Mais Madame Steno s'est subite- 
ment eprise d'un peintre americain, Lincoln 
Maitland, personnage tout de terre malgre son 
talent pour la peinture, et, comme eile passe 
d'une grande passion ä une autre aussi grande 
sans le moindre souci de responsabilite, eile a 
presque oubliö Gorka qui fait un sejour assez 
prolonge dans ses terres de Pologne qu'il 
est oblige d'aller visiter. Celui-ci re^oit lä-bas 
une serie de lettres anonymes qui lui annon- 
cent la trahison de Madame Steno et fou de 
rage, voyageant jour et nuit sans d^semparer, 
il arrive ä Rome et rencontre Dorsenne qui sans 
s'en douter lui donne dans une de ses r£ponses 
la preuve qu'on ne l'a pas trompe en accusant 
Madame Steno. II veut provoquer le peintre. 
mais se heurte , avant de parvenir jusqu'ä lui, 
au beau-frere de celui-ci, Florent Chapron. qui 
dans son devouement aveugle pour Maitland 
cherche ä s'attirer toute l'affaire et y reussit. 
Ce Florent est un des personnages les plus 
sympathiques du livre, bien qu'il soit le frfcre 
de Lydia Maitland, cette femme au caractfcre 
si repugnant et capable de toutes les bassesses 
et de toutes les noirceurs! Car c'est eile qui a 
ecrit les lettres anonymes afin de se venger de 
son mari qu'elle hait et de la Steno qu'elle 
envie pour sa beaute et ses succ£s, et c'est 
eile aussi qui procure ä Alba l'occasion d'etre 
subitement eclairee sur la conduite de sa 
m£re. Lydia et Florent ont tous deux du sang 
noir dans les veines, Florent qui est simple- 
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ment et foncifcivment bon, facilement portö ä 
l'admiration de ceux qu'il aime, £chappe par 
lä aux dangers de sa nature formee d'elements 
si diflferents, — tandis que Lydia qui n'admire rien 
etenvie tout — est port^enaturellementä ne con- 
cevoir que des idees basses et mächantes et 
fait le mal pour ainsi dire par instinct. Gorka, 
aprfcs son double duel avec Florent et Dor- 
senne duquel il a remporte une blessure, est 
bientöt gueri de son amour pour la Steno en 
recevant les soins de sa femme si droite, si 
franche, si vraiment femme, et en Pobservant, 
son amour pour eile revient purifie, eile lui 
pardonne. Mais apres sa guerison ils quittent 
Rome pour n'y plus revenir. 

Une dernifcre touche au caract&re de Madame 
Steno la rend plus vivante encore; eile a ador£ 
sa fille et sa mort l'a vraiment saisie et £branlee, 
et pourtant, le lendemain, lorsque Dorsenne 
va prendre de ses nouvelles, eile recevait. 
«Voulez-vous lui dire adieu?» demande-t-elle. 
«Le bon Lincoln est en train de lui mouler la 
figure pour me la garder», et le seul mot que 
la m&re ait trouv6 quand son amant, celui ä 
cause de qui sa fille a tant souffert, s'est 
approch£ de leur commune victime, fut: «Surtout 
ne lui cassez pas ses beaux cils!» M. Bourget 
a bien raison d'ajouter: Affreux! Affreux 
d'ironie ! 

Nous rencontrons dans le livre encore un 
ou deux autres caractfcres peints avec la m£me 
perfection — mentionnons seulement celui du 
Marquis de Montfanon. Francis exite volontaire 
et catholique fervent, il reunit toutes les nobles 
qualites qu'il a höritees de sa race et. legitimiste, 
souflFrant trop de T^tat nouveau des choses, il 
s'est rdfugte ä Rome pour y etre plus pr£s de 
St. Pierre. 

M. Bourget ne fait gufcre que nous presenter 
les personnages de sa Cosmopolis et nous en 
faire faire la connaissance, — mais il nous les 
presente si bien que nous suivons leurs faits et 
gestes sans etre jamais surpris — ils sont toujours 
eux-m£mes et la chose la plus tragique, la mort 
plus qu'ä demi volontaire d'Alba est si naturelle- 
ment amen£e qu'elle est presque pour le lecteur 
m£me, comme pour la pure et charmante enfant, 
un soulagement et comme une consolation. 

Le caractfcre seul de M me Steno pourrait 
surprendre parfois, car il est bien vrai qu'elle 
a une gräce et un charme tout föminins, et 
pourtant ses passions comme la trempe de son 
esprit ont quelque chose qui rappeile plutöt la 



disposition de Thomme. Mais eile est tellement 
vivante qu'elle doit fctre vraie, et quoiqu'il en 
soit, Toeuvre de M. Bourget est marqu^e si 
visiblement au coin du genie, que Tadmiration 
des esprits dölicats et qui cherchent dans un 
livre plutöt des peintures vraies d'ämes humaines 
qui les aident ä mieux comprendre Celles de 
ceu^ qui forment leur cercle, ä etre plus indul- 
gent pour leurs d^fauts dont la source est loin 
d ? eux et hors d'eux, ä mieux admirer leurs 
qualites qu'ils ont parfois acquises et developpees 
en depit de Th^r^dite, et malgre des circon- 
stances qui furent peut-etre bien entravantes, 
que Tadmiration de ceux-lä, dis-je, lui est tout 
entiere assur^e, et M. Bourget a d£jä actuelle- 
ment tant d'appr^ciateurs que Ton est en droit 
de saluer ce fait comme un signe favorable et 
des plus bienfaisants ä constater en ce qui con- 
cerne l'esprit des lecteurs. 

Emerson , Tadmirable et si fort Emerson, 
mit en t£te de son bei essai sur le g£nie, 
comme motto, ces quelques lignes que nous ne 
saurions mieux faire que de rappeler ici en 
terminant cette petite esquisse si modeste du 
livre le plus remarquable de M. Bourget: 

„ Works of his hand he nor comtnands, nor grieves, 

Pleads for itself the fact — 

As unrelenting Nature leaves 

Her every act." 
Epinal. G. d'ALLETs. 

Zeitschriftenschau. 

N eu philologisches Centralblatt 1894. 

No. 6. VI. Allgemeiner Deutscher Neuphilologentag zu 
Karlsruhe i. ß. am 15., 16. und 17. Mai 1894. (Bericht 
über die Verhandlungen); Bö n sei, Englische Realien 
(Fortsetzung). — Berichte aus den Vereinen. — Verzeichnis 
neuphilologischer Vorlesungen. — Besprechungen. — Neue 
Erscheinungen. — Uebersetzungen aus dem Deutschen in 
die englische, französische, italienische und spanische Sprache 
(Fortsetzung). — Inhaltsangabe von Zeitschriften. 
Die Neueren Sprachen 1894. 

I, Heft 10. M. Krummacher, Uebersetzungen aus dem 
Englischen mit Beifügung der Urschrift. Die Englische 
Sprache (Vorwort). 1. Zwei Gedichte von Shelley. 2. Vier 
Sonette von Sir Philip Sydney; Flemming, Hilfsmittel für 
den fremdsprachlichen Anschauungsunterricht. II. — Be- 
sprechungen (P. Passy, Les Sons du Francais. Leur 
formation, leur combinaison, leur representation. 3« Edition. 
Paris, Didot. Vorzüglich geeignet, der Phonetik neue 
Freunde und Anhänger zuzuführen. Quiehl; E. Lugrin, 
Hiutoire de la litterature francaise depuis ses origines 
jusqu'ä la fin du XVIII e siede Bäle 1893. Mangelhaft 
und in schlechtem Stil. Knörich; Methode Häusler. 
Selbstunterrichtsbriefe für die französische Sprache. Karls- 
ruhe, Bielefeld. Trotz mancher Ausstellungen ist das Werk 
für den gewollten Zweck brauchbar und tüchtig. Knörich ; 
H. Qraf, Cours elementaire «ie la langue francaise. Zürich 
1893. Für alle Lehrer des Französischen in hohem Grade 
beachtenswert. Knörich; G. Weitzenböck, Lehrbuch 
der französischen Sprache I. Wien 1893. Enthält mangel- 
haftes Französisch und ist auch sonst lückenhaft. Krön; 
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Bah) Ben und Heugesbach, Schulbibliothek französischer 
uud englischer Prosaschriften. I. M. du Camp, Paris. 
Herausgegeben von Tb. £ n g w e r. II. Excursions et Voyages. 
Herausgegeben von K. Sachs. Sehr geschickte Ausgaben 
mit sehr fleifsig gearbeiteten Anmerkungen. G uud lach; 
B. Egal, Manuel de la couversation. 7. Aufl. Berlin 1803. 
Nicht mit der für die Jugend nötigen Beschränkung ge- 
arbeitet. G n n dl ach.) — Zeitschriftenschan. — Vermischtes. 

— Inhalt des Beiblattes „Phonetische Studien 44 . W. Vietor, 
Kleine Beiträge zur Experimentalphonetik- I- Aufzeichnung 
der Stimm welen durch die Marey'sche Lufttrorauiel IL 
Bestimmung der Zungen- Gaumen- Artikulation durch die 
stomatoskopi&che Metbode; F. Araujo, Recherehes sur la 
phonetioue espa^nole (Suite). 

II, Heft l. A. Rambeau, On the Yalae of phonetics 
in teaching modern languages; M. Utheniann, Ueber- 
setzungeu uns dem Englischen mit Beifügung der Urschrift. 

— Besprechungen (Spill, Ueber den neu-fremdspracb liehen 
Unterricht. Hannover 1893. Ein naives Euriosum. Krön; 
T. Combe, Pauvre Marcel. Herausgegebeu von M. 
v. Metzsch. Leipzig 1804. Für mittlere Klassen 
empfehlenswerter Stoff, geschickte Bearbeitung. Semmig; 
Vie d'Oberlin. Bearbeitet nach Bernard und Stöber 
von Bretschneider. Dresden 1893. Als Schullektüre zu 
empfehlen. S c h m idt ; Excursions et Voyages. Ausgewählt 
und i. erausgegeben von K. Sachs. Berlin 1894. Hübsche 
Zusammenstellung, guter Kommentar. Sarrazin; M. 
Banner, Französisches Lese- und Uebungsbuch. II. Kursus. 
Bielefeld 1893. Ein sorgfältig gearbeitetes, brauchbares 
Buch, dessen Benutzung bei tüchtiger, geschickter Leitung 
den Schülern reichen Nutzen bringen wird. Wand- 
schneider; J. Bierbaum, Lehrbuch der französischen 
Sprache. III. Teil. Leipzig 1891. Ein vorsichtiges Fort- 
schreiten vom Leichten zum Schweren ist bemerkbar. Wand- 
schneider; Brey mann- Möller, Französisches Elementar- 
buch. 5. Auflage. Ausgabe B. München 1893. Dem kind- 
lichen Gedankenkreise angepafste Texte, mit überiiehtlicher 
und knapper Grammatik. Flaschel; Brey mann und 
Möller, Französisches Uebungsbuch. I. Zur Einübung der 
Laut-, Schrift- und Wortlebre. 3. Auflage. Ausgabe B. 
München 1893. Giebt zu verschiedenen Ausstellungen Ver- 
anlassung. Flaschel.) — Zeitschriftenschau. — Ver- 
mischtes. 

Heft 2. F.Beyer, Die Lautschulung in meinem Anfangs- 
unterricht. I. — Berichte (A. Twight, Les langues Vivantes 
en France. L). — Besprechungen (F. Stein, Lehrgang der 
französischen Sprache. I. (Quarta). Aachen 1893. Brauchbar, 
wenngleich der Inhalt der Lesestücke nicht zu loben ist. 
Schmidt; Comte d'Herisson , Journal d'un officier 
d'ordonnance. Herausgegeben von U. Co sack. Leipzig 1894. 
Hochinteressante Lektüre, guter Kommentar. Sarrazin; 
Choix de Nouvelles modernes, herausgegeben von J. 
Wychgram. 3 Bändchen. Leipzig 1893. Hübsche Aus- 
wahl, Kommentar ist mit Sachkenntnis und Sorgfalt ge- 
arbeitet. Sarrazin; B. Krön, Dialogische Besprechung 
Hölzel'scher Wandbilder in französischer Sprache. Programm. 
München-Gladbach 1894. Sehr willkommenes Hilfsmittel für 
Tertianer. Sarrazin; E. Hano, Anleitung zur Er- 
lernung der französischen Umgangssprache auf Grund der 
Anschauung. Frankfurt a. M. 1892. Als Ergänzung zu 
einem tüchtigen Lehrbuch wird in der Mittelstufe das 
Hano'sche Werk sich nützlich erweisen. Sarrazin; 
De Saint es, Therese ou l'Enfant vole. 12. Aufl. Heraus- 
gegeben von Th. Lion. Dresden 1893. Den Mittelklassen, 
besonders der Mädchenschulen, zur Lektüre empfohlen. 
S. Schmitt; 0. Feuillet, Le Roman d'un jeune homme 
pauvre. Bearbeitet von Bahn. Dresden 1894. Für obere 
Klassen empfohlen; die Anmerkungen könnten weit spär- 
licher sein. S. Schmitt; L. H a 1 6 v y, L'Abbg Oonstantin. 
Bearbeitet von H. Nehry. Dresden 1894. Allenfalls 
lür die Privatiektüre geeignet; Anmerkungen ohne Princip. 
S. Schmitt; E. J a e g 1 6 , La Guerre de 1870 par le 
MarSchal Comte de Moltke. Bearbeitet von W. Kasten. I, 
Hannover 1892. Für den Schulgebrauch nicht geeignet, 
Kommentar angemessen. S. Schmitt; B. Lovera, 
Grammatiea francese. Corso I. Said 1894. Ohne besondere 
Vorzüge. P a s s y). — Zeitschriftenschau. — Vermischtes. — 
Inhalt des Beiblattes „Phonetische Studien": Ä. Eitz er t, 



Ueber die Dyslalia nasalis aperta, besonders bei Gaumen- 
defekt lern. 

Archiv für das Studium der neueren 
Sprachen und Litteraturen. 

92. Band, Heft 3/4. Abhandlungen : A. Leitzmann, 
Ungedruckte Briefe Georg Forsters. IV, 2; H. Henkel, 
Goethes satirisch - humoristische Dichtungen dramatischer 
Form; G. Schleich. Ueber die Beziehungen von Eglamonr 
und Torrent ; G. H a a s e , Die Briefe der Herzogin Luise 
Dorothee von Sachsen -Gotha an Voltaire (Schlufs). — 
Kleine Mitteilungen. — Beurteilungen und kurze Anzeigen. 
(G- Körting, Der Formenbau des französischen Verbums 
in seiner geschichtlichen Entwicklung. Paderborn 1893. 
Ein voi zügliches Werk. Bisop; H. Bahn, Lesestücke 
für den französischen Unterricht. Leipzig 1893. Im ganzen 
brauchbare Zusammenstellung mit vielen Fehlern in der 
Präparation. Palm; Bahn, Lesebuch für den französischen 
Unterricht auf der oberen Stufe höherer Lehranstalten. 
Leipzig 1893. Die Präparation unter dem Texte wird ge- 
tadelt, sonst ist das Buch ein recht brauchbares Hilfsmittel 
für den französischen Unterricht, besonders für die Mädchen- 
schulen. Palm). 

Bolletino di Filologia Moderna. 

I, No. 7. L'Imprecazione del Cantore, di L. Unland, 
traduzione di R. Lovera; Batteux, Sviluppo della 
favola «Le Chene et le Boseau» ; R Lovera, II Sistema 
fonetica per la lingua francese : Rassegna bibliografica. — 
No. 8. R. L o v e r a , Etnografia e lingua greca ; Pan- Apon 
di F. Scbnezler, traduzione dal tedesco di R. Lovera; 
Varieta; Rassegna bibliografica. — No. 9 II Vocabulario. 
Tinsegnamento e i programmi di francese; Varieta; Rassegna 
bibliografica. 

La Revue parisienne. 

III, 2. No. 3. B. L a z a r e , Le Socialisme allemand 
et ses divisions, H. B6ranger, Un pre'eurseur du nouvel 
idealisme; P. Gsell, Le Salon du Champ de Mars; H. 
Buffenoir, Une journee a Ermenonville ; E. Herriot. 
Journal d'un Mil&ien; X. Ronx, Djeb a Gourkharis; 
R. de Flers, A propos de Come'diens; H. Mignot, 
L'Ame de l'Artiste; E. Beauguitte, Par les chemins 
A. Hatzfeld, Revue thäatrale; H Lucas, La blanche 
Tourterelle; L. C 1 a r e t i e , La Vie litte'raire; P. V i b 6 r o n, 
Autour de la politique; M. P r 6 v o s t , Les Deini-Vierges. 

Revue des deux mondes 1894. 

1. juin R Bazin, Donatienne; A. Leroy-Beaulieu; 
Le Regne de l'Argent. III. Le Capitalisme et la feodalitg 
industrielle et ünanciere; Ch. B e n o i s t , L'Italie dans la 
Triple Alliance; J. Violle, L'Exposition de Chicago et la 
science americaine; Ch. de Berkeley, Instinct du Coeur. IL; 
G. Lafenestre, Les Salons de 1894. I. La Peinture; 
E. M. de Vogtt6, A propos d'un debat religienx; G. 
Valbert, Les Voyages d'Exploration d'un docteur allemaud 
dans le Brasil central; R. Doumic, Revue dramatiqu«» 
— 15. juin. J. C 1 a r e t i e , La Frontiere ; G. Hanotaux, 
Marie de Medicis. les Concini et l'eveque de Lucun. I ; 
J Thorel, La iitterature wagnerienue en Allemagne; 
G. d'A v e n e 1 , Le Prix et le loyer des maisous en France. 
II. Les temps modernes ; Ch. de Berkeley, Instinct du 
Coeur. III; £. Faguet. Le Comte de Saint-Simon, 4 
l'occasion de publications röcentes ; M. R o u i r e , La France 
et TAllemagne dans l'Afrique centrale; J. Charles- 
R o u x , Le Cadenas et les droits de Douane; R. Doumic, 
Revue litte'raire: Lenseignement du latiu et la Iitterature 
francaise ; T. de Wyzewa, Les Revues italiennes. 



Neue Erscheinungen. 

I. Philologie und Pädagogik. 

Brey mann, H., Diez, sein Leben und sein Wirken. Leizpfg, 

Deichert. M. 0,90. 
Breymann, H., u. H. Möller. Französisches Übungsbuch 

fttr Gymnasien. 2. Teil. München. Oldenbourg. M 2,20. 
v. Buchholtz, Einfache Genusregeln mit leiebt faßlichen 
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Gedächtnisstützen für die gebräuchlichsten französischen 
Substantive Berlin, Bosen bäum u. Hart. M. 0,60. 

Combe, T., Chez nous. Nouvelies jurassiennes. Für den 
Schulgebrauch herausgegeben von H. Nehry. Dresden, 
Kühtmann. M. 1,20. 

Daudet, A. f Trente ans de Paris ä travers ma vie et mes 
livres. Zum Schulgebrauch herausgegeben von Th. Lion. 
Dresden, Kühtmann. M. 0,80. 

Doumic, R. , Ecrivains d'aujourd' hui (Paul Bourget, Guy 
de Maupassant, Piene Loti, Jules Lemaitre, F. Brunetiere, 
E. Faguet, E. Lavisse etc.). Paris, Perrin. Frs. 3,50. 

Eng wer, Th., Emile Zola als Kunstkritiker. Berliner 
Programm. Berlin, Qärtner. M. 1. 

Fiebiger, E., Zur Erzielung einer guten Übersetzung aus 
dem Französischen. Brieger Programm. Leipzig, Fock. M. 1. 

Gröber, G., Grundrils der romanischen Philologie. II. 2. 
Abteilung, 3. Lfg. Strafsburg, Trübner. M. 2. 

Eolsen, A., Guiraut von Borneilh, der Meister der Trobadors. 
I. Teil. Berliner Dissertation. 

Körting, G., Encyclopädie und Methodologie der französischen 
Philologie. Sep.- Ausgabe aus dem 1S86 erschienenen 
3. Teile der EncycL.u. Methodol. der romanischen Philologie. 
Leipzig, Reisland. M. 6. 

Kosch witz, E., Les Parlers parisiens d'apres les tgmoignages 
de MM. de Boruier, Coppe*e, A. Daudet, Desjardins, Got, 
d 'Hülst, le P. Hyacinthe, Leconte de Lisle, G. Paris, Renan, 
Rod, Sully, Prudhomme, Zola, et autres. Anthologie 
phonätique. Paris, Welter. M. 3,60. 

Kosch witz, E., Über die provenzalischen Feiiber und ihre 
Vorgänger. Rektoratsrede. Berlin, Gronau. M. 0,60. 

Koschwitz, E., Grammaire historique de la langue des 
Felibres. Greifswald, Abel. M. 4. 

Kron,R.. Dialogische Besprechung der Hölzeischen Wand- 
bilder in französischer Sprache. Stadt. M. Gladbach, 
Schellmann. M. 0,75. 

Loti, P., Pecheur d' Islande. Für den Schulgebrauch 
bearbeitet von Raiin. Dresden, Kühtmann. M. 1,20. 

Märimäe, Pr., Colomba. Für den Schulgebrauch bearbeitet 
von Bertha v. d. Lage. Dresden, Kühtmann. M. 1,20 

Reclus, 0., La France. Für den Schulgebrauch heraus- 
gegeben von K. Meyer. Berlin, Gärtner. M. 1,40. 

Schultheis. J., Übungsstücke zum Übersetzen aus dem 
Deutschen ins Französische. 14. Auflage. Zürich, Schult- 
heis. M. 1,40. 

Schultz, Jeanne, La Neuvaine de Colette. Für den Schul- 
gebrauch bearbeitet von W. Reimann. Dresden, Küht- 
mann. M. 1,20. 

Souvestre, Un Philosophe sous les toits (journal d'un 
homme heureux). Für den Schulgebrauch bearbeitet von 
E. Möbius. Dresden, Kühtmann. M. 1,20. 

Spirgati8,E.,V erlobung und Vermählung im altfranzösischen 
volkstümlichen Epos. Berliner Programm. Berlin, Gärtner. M 1. 

Thierry, Histoire d' Attila. In gekürzter Fassung für 
den Schulgebrauch herausgegeben von Häll ing k. Dresden, 
Kühtmann. M. 0,80. (Wörterbuch dazu M. 0,35.) 

Thier 8, Expedition de Bonaparte en ßgypte. Heraus- 

?;egeben von J. Leitritz. Dresden, Kühtmann. M. 1. 
Wörterbuch dazu M. 0,30.) 
Töpffer, R., Nouvelies genevoises. Für den Schulgebrauch 
bearbeitet von F. Kalepky. Dresden, Kühtmann. M. 1. 
Ulrich, 0., Vorstufe zum Elementarbuch der französischen 
Sprache für höhere Lehranstalten. 2. Auflage. Berlin, 
Gärtner. M. 0,80. 
V er ne , J., Ginq semaines en ballon. Voyages de däcouvertes 
en Afrique. Für den Schulgebrauch bearbeitet von G. 
Opitz. Dresden, Kühtmann. M. 1,20. 
Weick, J , Causeries pour les Enfants. Bielefeld u. Leipzig, 

Velhagen und Klasing. 
Wershoven, J., Voyageurs et inventeurs celebres. Für 
den Schulgebrauch ausgewählt und erklärt. Berlin, 
Gärtner. M. 1,50. (Wörterbuch dazu M. 0,60). 
Zelle, Fr., Französische Kepetitionsgrammatik. Berliner 
Programm. Berlin. Gärtner. M. 1. 

II. Belletristik, Geschichte, Geographie, 
Philosophie. 

Ajalbert, J., Le Coeur gros. Paris, Lemerre. Frs. 3,50. 
Balzac, H. de, Les Chouans (1799). Nouvelle edition. 
Paris, Colin. Frs. 3,50. 



Beaume. G.. Au pays des Cigales- (Nouvelies.) Paris 

Plön. Frs. 3,50. 
Bergerat Les Drames de Thonneur. La Vierge. Roman. 

Paris, Ollendorff. Frs. 3,50. 
Beyle, H., [Stendhal], Lucien Leuwen. (Euvre posthume, 

reconstitnee sur les manuscrits originaux et pr6c6de*e d'un 

commentaire par Jean de Mitty. Paris. Dentu. Frs. 3,50. 
Calmettes, F., Brave fille. Paris, Plön. Frs. 3,50. 
Cheron de La Bruyere, M me ., L'Orgueil des Moustrey. 

Paris, H Gautier. Frs. 3. 
Colomb, M me - J, L* Ambition de Jean Trämisort. Paris, 

F. Didot. Frs. 2,50. 
Coppge, F.. Henriette. Illustrations de Orazi graväea 

par F. Horrie. Paris, Lemerre. Frs. 2. 
Del af 08 se, J., Stüdes et portraits. Paris, C. L6vy. Frs. 3,50. 
Donel, L., Comiche. Paris, Charpentier. Frs. 3,50. 
Dorian, T., Vesperales. Paris, Aux bureaux du Mercure 

de France. Frs. 2,50. 
Dubar ry , A , Un Scandale de cloitre. Roman contemporain. 

Paris, Chamuel. Frs. 3,50. 
Dumas, fils A., The'ätre complet, avec pr^faces inädites. 

Theätre des autres. Tome I. (Un Mariage dans un 

chapeau. Le Supplice d'une femme. HeUoise Paranquet). 

Paris, C Levy. Frs. 3,50. 
Foiey, C, Coeur-de-Roi. (Extrait du Magasin litfceraire.) 

Avec 12 compositions de M. Emile Bogaert. Paris, Perrin. 

Frs. 3,50. 

Fontainas, A., Nuits d'6piphanies. Paris, Aux bureaux 

du Mercure de France. Frs. 3. 
Fuster, C, L'Ann^e des poetes, 1894(4« volume). Morceaux 

choisis reunis par Ch. Fuster. Paris, Fischbacher. Frs. 10. 
Gille, P., La Bataille litteraire. 6« sene (1891-1892). 

Paris, Havard. Frs. 3,50. 
Gille t, G., Soir6es sans gene. Sonnets et chansons. Paris, 

Ollendorff. Frs. 3,50. 
Gin ist y. P.. L'AnnSe litteraire. 9e annee (1893). Avec 

une pr^face de Henry Houssaye. Paris, Charpentier. 

Frs. 3,50 

Gra volle t, P., Declamation. Ecole du mäcanisme. Exercices 
pratiques. 50 lecons graduGes. Paris, Ollendorff. Frs. 2. 

Gray, M., Le Silence du doyen Roman anglais, traduit 
par E. Dian. Paris, Hachette. Fr. 1. 

Hertz ka, T., Un Voyage a Terre-Libre. Coup d'oeil sur 
la soci6t£ de l'avenir. Roman traduit de l'allemand par 
T. de Wyzewa. Paris, Cbailley. Frs. 3,50. 

Hervieu, P.. (Euvres (Tome I). Diogäne le chien. L'Esquimau, 
Argile de femme, etc. Paris, Lemerre. Frs. 6. 

Jan ine, Mais il Taima. Roman slare. Paris, Lemerre. 
Frs. 3,50. 

La Bretonniere, J. de, Zozo. Paris, Lemerre. Frs. 3.50. 
La Motte-Fouque\ Ondine. Traduction de Jean Thorel. 

Paris, Dentu. Frs. 2. 
Lapointe, A., Les Amoureuses. Paris, Breton. Fr. 1. 
La Queyssie, E. de, Les Actes. Acte d'amour. Paris, 

Plön. Frs. 3,50. 
Larroumet, G , Nouvelies Stades de litterature et d'art. 

Paris, Hachette. Frs. 3,50. 
Laurie, A., Le Rubis du Grand-Lama. Paris, Hetzel. 

Frs. 3. 

Lavodan, H., Le Lit. Paris, C. Le>y. Frs. 3,50. 
Lesueur, D., Haine damour. Paris. Lemerre. Frs. 3,50. 
Margueritte, L'Avril. Nouvelle. Illustrations de Marold, 

Picard et Mittis. Paris, Dentu. Frs. 2.50. 
Mary an, Le Pont sur i'Oiselle. Paris, H. Gautier. Frs. 3. 
Maurel, A., Marsyas. Roman. Paris, Lemerre. Fra. 3,50. 
Moinaux, J., Les Tribunaux comiques (5® et derniere s£rie). 

Les Tribunaux du bon vieux temps. Causes grasses et 

causes salSes. Paris, Flammarion. Frs. 3,5 •. 
Monceaux, P., Les Africains. titude sur la litterature 

latine d'Afrique. Les Paiens. Paris, Lecene et Oudiu. 

Frs. 3,50. 

Na uro uze, J., La Mission de Philbert. Paris, Colin. 
Frs. 3,50. 

Nodier, C, Jean Sbogar. Paris, Dentu. Frs. 2. 
Normand, J., La Muse qui trotte. Prelace de Sully- 

Prudhomme. Paris, C. Levy. Frs. 3,50 
Ohnet, G, Les Batailles de la vie. Le Droit de lenfant. 

Paris, Ollendorff. Frs. 3,50. 
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Rebi e re, A., Les Femmes dans la seien ce. Conference faite an 
cercle Saint-Simon le 24 fävrier 1894. Paris, Nony. Frs. 1,50. 

Bodenbach, G., Musee de beguines. Paris, Oharpentier. 
Frs. 3,50. 

Romano» J., Bas-Bleu et Talon rouge. Paris, Dentn. 
Frs. 3,50. 

Rostoptchine, (Euvres inädites du comte Rostoptchine 
publikes par la comtesse Lydie Rostoptchine. Avec une 
Etüde sur le gouverneur de Moscou, par Jean de Bonnefon. 
Paris, Dentu. Frs. 3,50. 

Schultz, J, Ce qu'elles peuvent. Paris, C L6vy. Frs. 3,50. 

Schwöb, M M Milnes, avec un prologue et un epilogue. 
Paris, Aux bureaux du Mercure de France. Frs. 3,50. 

Silvestre, A., La Kosake. Paris, Charpentier. Frs. 3,50. 

Souza. R. de, Famer olles. Paris, Librairie de l'Art in- 
de'pendant. Frs. 3,50. 

Trouessart, C, Le Secret d'Antoinette. Paris, F. Didot. 
Frs. 3,50. 

Verlaine, P., Dans les limbes. Paris, Vanier. Frs. 3 
Verne t, A., Stüdes sur la vie humaine. Une Vie de 

lärme**. Paris, Breton. Frs. 3,50. 
Xanrof, L'Amour et la vie. Illustrations de Guillaume. 

Paris, Flammarion. Frs. 3,50. 



Benoist, C, La Vie nationale (Tome I). La Politique. 

Paris, Chailley. Frs. 4. 
Cogordan, (r., Joseph de Maistre. Paris, Hachette. Frs. 2. 
Europe, tf') en 1900. Paris, Grasilier. Fr. 0,50. 
Fi Ion, A., Merimee et ses amis. Avec une bibliographie 

des (Euvres completes de Merime'e par le de Spoel- 

berch de Lovenjoul. Paris, Hachette. Frs. 3,50. 
Franklin, A. La Vie privee d'autrefois. XIV : Varietes 

chirurgicales. Paris, Plön. Frs. 3,50. 
Franklin, A., La Vie privee d'autrefois. XV: Les 

Magasins de nouveautäs. Tome I. Paris, Plön. Frs. 3,50. 
Guillon, E , Les Complots militaires sous le consulat et 

Tempire d'apres les documents ineMits des Archives. Paris, 

Plön. Frs 3,50. 
Hauvette, A., Herodote historien de* guerres mediques. 

Paris, Hachette. Frs. 10. 
Herisson, le comte d', Les Girouettes politiques. Un Pair 

de France policier (1815, 1822,. Paris, Ollendorff. Frs. 3,50. 
Horns, L'Influence l'rancaise ä 1' Oranger Le Kh^dive, 

r£gypte et les figyptiens. ßvacuation. Independance. 

Neutralite\ Paris, Librairies-imprimeries räunies. Fr. 0,50. 
LftGorce, P. de, Histoire du second einpire. 2 vol. Paris, 

Plön. Frs. 16. 

La Jonquiere, G. de, L'Arm6e ä TAcademie. Paris, Perrin. 
Frs. 7,50. 

L a n o , P. de, Apres l'empire. Paris, Simonis Empis. Frs. 3,50. 
Las Gases, Souvenirs de Napoleon I er . Extraits du Memorial 

de Sainte-fl6lene de M. le comte deLasCases. 5« editiou. 

Paris, Hachette. Fr. 1. 
Masson, F., Napoleon chez lui. La journSe de rEinpereur 

aux Tuileries. Illustrations par F de Jdyrbach. Paris, 

üentu- Fr«. 7,50 
Moutaille, Le Costume fämiuin depuis lepoque gauloise 

jusqu'ä nos jours. Tome I allant jusqu'ä la fin du regne 

de Louis XVI. Dessins de Saint-Elme Gautier. Paris, 

G. de Mal herbe. Frs. 5. 
Montchenu, La Captivite' de Sainte-Helene d'aprea les 

rapports ineriits du marquis de Montchenu, par Georges 

Firmin-Didot. Paris, F. Didot, Frs. 7,50. 
Ri c a r d , M , Jeanne d'Arc la ve^nerable, d'apres les documents 

inädits du proefes de canonisation en cour de Rome; 

cominuniqu6es par la Congr^gation des Rites. Paris, Dentu. 

Frs. 3,50. 

Seche', L., LesOrigines du concordat. 2 vol. Paris, Delagrave. 
Frs. 10. 

Spuller, E., Figures disparues. Portraits contemporains 
politiques et litteraires (3« serie.) Paris, Alcan. Frs. 3.50. 



Butel, F , Une Vallee pyreneenne. La Valtee d'Oasau. 

Präface par Edmond Demolins. Paris, Aux bureaux de 

la Science sociale. Frs. 2,25. 
Desciiamps, Gm Sur les routes d'Asie. Paris, Colin. 

Frs. 3,50. 

Jouber t, J., En Dahabieh, du Caire aux cataractes. Paris, 
Dentu. Frs. 7,50. 



Pröville, A. de, Les Societe's africaines, leur originc, 
leur Evolution, leur avenir. Paris, F. Didot. Frs. 3.50. 

Rabot, C, A travers la Rassie boreale. Paris, Hachette, 
Frs. 4. 

Verschnür, G, Voyage aux trois Guyanas et aux Antilles. 
Paris, Hachette. Frs 4. 



Baxter, M me K, Job. (Neucbatel) Paris, Grassart. Fr. 1. 
Berr, H., Vie et science. Lettres d'un vieux pbilosophe 

strasbourgeois et d'un gtudiant parisien. Paris, Colin. 

Frs. 2,50. 

Binet, A-, Indroduction ä la psychologie expgrimentale, 
par A Binet, avec la collaboration de MM. Philippe, 
Courtier et V Henri. Paris, Alcan. Frs. 2,50. 

Brunschvicg, L., Spinoza. Paris, Alcan. Frs. 3,75. 

Couve, B., Courtes m6ditations (Troisieme serie). Paris, 
Grassart. Frs. 1,50. 

Godfernaux, A-, Le Sentiment et la peneee et leurs 
prineipaux aspects physiologiques. Essai de psychologie 
experimentale et compare'e. These de doctorat. Paris, 
Alcan. Frs. 5. 

Leade, J., La Mystique judeo-chretienne. La Messager 

Celeste de la Paix universelle. Traduit pour la premiere 

fois, par P. S6dir. Paris. Chamuel. Fr. 1. 
Menegoz, E., La Theologie de l'Spitre aux Hebreux. Paris, 

Fischbacher. Frs. 7,50. 
Pillon, F., L'Annäe pbilosophique publiee sous la direction 

de F. Pillon. 4e annee, lö93. Paris, Alcan. Frs. 5. 
Poir6e, C. de Garcin, Le Sens commun- Stüdes de 

Philosophie religieuse. Avec une preiace de M. A. Reville. 

Paris, Fischbacher. Frs. 3,50. 
Puaux, N. A. F.. Histoire populaire du protestantisme 

francais. Paris, Fischbacher. Frs. 5. 

Miscelle. 
VI. Allgemeiner Deutscher Neuphilologentag 

zu Karlsruhe i. B. 
am 16., 16. und 17. Mai 1894. 

Am 14. Mai abends ward der Sechste deutsche Neu- 
philologentag zu Karlsruhe mit einer Vorversammlung er- 
öffnet, die in der Festhalle stattfand. Die Beteiligung war 
ziemlich zahlreich (die Präsenzliste weist 124 Namen auf), 
obgleich der Allgemeine Lehrertag zu Stuttgart und die 
grofse örtliche Entfernung vom Norden und Osten Deutsch- 
lands ungünstig wirkten. Prof Müller von Karlsruhe be- 
grüfste die Versammelten, Geh. Hofrat Obers, hui rat Dr. 
v. Sallwürk teilte mit, dafs Prof. Neumann (Heidelberg) 
aus dem Vorstand ausgetreten sei; an seine Stelle ward 
Prof. Stengel (Marburg) gewählt. 

Am 15. Mai vormittags 9Vs Uhr, ward die erste 
Sitzung von Prof- Müller (Karlsruhe) mit warmen Be- 
grülsungsworten eröffnet. Geheimrat Joos, Direktor de« 
Oberschulrats, in Vertretung des Ministers die Versamm- 
lung begrüßend, betonte die Gleichartigkeit des neu- 
philologischen Studiums mit dem der klassischen Philologie 
und die Unentbehrlichkeit beider Zweige der Wissenschaft; 
er hoffe auf spätere Gleichberechtigung der Real ans talten 
mit den Gymnasien. Auch Bürgermeister Siegrist, der die 
(irülse der Stadt Karlsruhe brachte, versicherte die Neu- 
philologen der besonderen Sympathien der Städte, die den 
Wert des Studiums moderner Kultur für das geistige und 
wirtschaftliche Leben des Volkes wohl erfassen. 

Hierauf begannen die eigentlichen Verhandlungen. 
Zunächst sprach Prof. Stengel zum Gedächtnisse des Alt- 
meisters der romanischen Philologie, Diez, dessen 10». Ge- 
burtstag in diesem Jahre in Deutschland und im Auslande 
vielfach gefeiert worden ist. Der Redner führte in kurzen 
Strichen die Entwicklung der rouianischen Philologie, 
Diezens Entwicklungsgang und seinen entscheidenden Ein- 
flufs aut sein Fach vor. Auf Diezens grundlegender Arbeit 
rufst alles, was die romanische Philologie bis heute ge- 
leistet hat und leistet, und neben seinen hervorragenden 
Leistungen ist auch die Einfachheit, Reinheit und Güte 
seines Charakters seinen Schülern und allen, die ihn 
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kannten, unvergeßlich. Bonn, wo er gelebt, ist stolz auf 
ihn, und alle Romanisten sind sicher, sich auf der rechten 
Bahn zu finden, solange sie ihm folgen. 

Nach diesen mit lebhaftem Beifall begrüfsten Worten 
sprach Professor Schettler* Dresden) über Bild und Lektüre. 
Schon auf dem Dresdener Neuphilologentag 1888 war ge- 
zeigt worden, welch wertvolles Hülfsmittel die bildliche 
Darstellung beim Unterricht sein kann. Diesmal rührte 
Professor Schelfler wieder eine Reihe von Bildern vor, die 
seine Ausführungen wirkungsvoll unterstützten. Er zeigte, 
dafs das Vorführen authentischer Bilder allein den Lehrer 
in den Stand setze, dem. Schüler über Sachen und Personen 
der Vergangenheit und Gegenwart (Städte, Baudenk>näler, 
Kunstwerke, Sitten, Trachten u s. w.) ein rechtes Bild zu 
geben, und wies noch besonders auf den Wert hin, den 
dieses Verfahren für die Bildung des Schülers im Zeichnen, 
Kunstverständnis u. s.w. besitze. Die Versammlung dankte 
mit lebhnttein Beifall und be*chlofs auf Antrag von 
Direktor Walter (Frankfurt a M.): „Auf Grund des Vor- 
trags von Professor Scheffler (Dresden): <Bild und Lektüre 
im neusprachlichen Unterricht» erklärt der 6. Allgemeine 
deutsche Neuphilologentag zu Karlsruhe für äufserst 
wünschenswert, duls — wie in Baden schon begonnen ist 
— sämtlichen höiiern Schulen Mittel zur Anschaffung 
authentischer Bilder und anderer Anschauungsstoffe zur 
Verfügung gestellt werden behufs Einführung der Schüler 
in Kultur, Kunst und modernes Leben der fremden Völker." 

Hierauf hielt Professor Varnhagen (Erlangen) einen 
erläuternden Vortrag über Miniaturen in einigen romanischen 
Handschriften; er wandte sich zunächst zu einer Erlanger 
Handschrift, dann zu zwei M ei hingern, gleich der vorher- 
gehenden sog. Horarien. Hieran schlofs sich noch eine 
Berliner Handschrift mit den Triumphen und einer Canzone 
Petrarcas. Eine an die Zuhörer verteilte bildliche Wieder- 
gabe der betreffenden zur Besprechung gelangenden Ini- 
tialen förderte in dankenswerter Weise die Ausführungen 
des Redners, dem reicher Beifall zu teil wurde. 

Hierauf wurde die erste Sitzung geschlossen. Die 
Festteilnehmer verfügten sich zum gemeinsamen Mittags- 
mahl nach der Städtischen Festhalle. 

In der Nachmittagssitzung sprach Professor Sehr ö er 
(Freiburg) üler Englische Lexikographie Er kenn- 
zeichnete die Mängel älterer und neuerer Wörterbücher, 
bei denen strenge Methode bislang noch zu vermissen sei; 
die Vorarbeiten seien auch noch unzureichend. Die Fach- 
zeitschriften müfsten sich der Förderung der englischen 
Lexikographie noch besser annehmen; besonders sei die 
Romanlitteratur zu verwerten. Murray 's New English 
Dictionary habe grofse Vorzüge, Flügel sei noch immer 
unentbehrlich, Muret wird das reichhaltigste sein, giebt 
aber zu wenig Belege, ist somit im Rückschritt und ent- 
hält, wie Redner nachweist, einzelnes Falsches. 

Sodann sprach Professor Sarrazin (Freiburg) über 
Neues von und über Victor Hugo. Die öffentliche 
Meinung hat sich seit Victor Hugo's Tode zu Ungunsten 
des Dichters verschoben , wozu besonders J2. Bire"s vier- 
bändige Biographie beigetragen hat; an die Stelle der 
kritiklosen Bewunderung, die man Hugo bisher entgegen- 
brachte, hat man angefangen, strenge Kritik an seinem 
Charakter, Leben und Wirken zu üben. Auch die An- 
sichten von der Tugendhaftigkeit des Dichters sind sehr 
in die Brüche gegangen, wie sein Verhältnis zu der bild- 
schönen Schauspielerin M me Drouet zeigt. Trotz alledem 
steht die hohe Bedeutung des grofsen Dichters uner- 
schütterlich fest. 

Nach dem Vortrage des Professor Meyer (Freiburg) 
Zur badischen Volkskunde begab sich die Ver- 
sammlung in das Grofsherzogliche Hoftheater, wo ihnen 
Adelheid Wettes „Hansel und Gretel" (Musik von Humper- 
diek) und Bayer'* Ballet .Die Puppenfee u anmutige Er- 
holung verschafften. 

Der zweite Tag der Verhandlungen ward begonnen 
mit einem Vortrage von Professor Dr. Beyer (München) 
über „Lautschulung im Anfangsunterricht*. Der Vor- 
tragende, ein hervorragender Vertreter der französischen 
Phonetik, erachtet für unbedingt notwendig, dafs die 
Schüler lautlich aufs sorgfältigste geschult werden (mit 
Zuhilfenahme einer Lautschrift), will aber selbstverständ- 
lich alles Systematische, Wissenschaftliche der Lautlehre 



nicht in die Schule eingeführt wissen. Seine Ausführungen, 
die mit lebhaftem Beifall begrüfst wurden, stützten sich 
ebenso auf praktische Erfahrungen wie die des folgenden 
Redners, Direktors Wal te r aus Frankfurt a. M., der über 
„Schriftliche Arbeiten im fremdsprachlichen Unterricht 
nach der neuern Methode" sprach. Er zeigte unter Vor- 
legung von Arbeiten, die Schüler seiner und anderer An- 
stalten gefertigt hatten, wie zu ermöglichen sei, dafs man 
schriftliche Arbeiten herstellen lasse, ohne zu Ueber- 
setzungen zu greifen, und welche Erfolge solche Arbeiten 
bringen, die den Schüler veranlassen, sich einzig mit Form 
und Inhalt des fremdsprachlichen Stoffes zu befassen, ohne 
die Muttersprache zu Hülfe zu nehmen und »ich so die 
Bewegung in der fremden Sprache ständig durch das Da- 
zwischentreten der Formen und Ausdrücke der eigenen Sprache 
hemmen und stören zu lassen. Im Anschlüsse an den beifällig 
aufgenommenen Vortrag beantragte der Redner, die Ver- 
sammlung möge beschließen : ,1. Freie Schreibübungen im 
Anschlufs an Gelesenes sind als Ersatz der Uebersetzungen 
aus dem Deutschen zuzulassen. '2. Es ist zu wünschen, 
dafs in der Abschlul's- und Reifeprüfung an Stelle der 
bisherigen schriftlichen Uebersetzungen dem Ziele der 
Schule entsprechende freie schriftliche Arbeiten gestattet 
werden." Nach lebhafter Debatte wurden beide Thesen 
einstimmig angenommen. Zu dem Vortrage Beyers bean- 
tragte Prof. Först«r(Bonn): .Die praktische phonetische 
Schulung hat mit dem Deutschen zu beginnen, und zwar 
in der Volksschule; sofern und solange das nicht möglich 
ist, in der untersten Klasse der höhern Schule.** Auch 
dieser Antrag wurde warm befürwortet und mit überwiegender 
Mehrheit angenommen. 

Das Protokoll der Sitzung soll den mafsgebenden Be- 
hörden zur Kenntnisnahme übermittelt werden. 

Hierauf redete noch Oberlehrer Dr. Banner (Frank- 
furt a M.) über die Frage: „Was mufs zur künftigen 
Gestaltung des neuphilologischen Studiums geschehen?" 
Er mulste, da es an Zeit mangelte, mitten yi seinen Aus- 
führungen abbrechen und eine eigentliche Debatte kam 
nicht mehr zustande. 

Zum Orte der nächsten Versammlung wurde Hamburg 
gewählt. Eine Besprechung der „Reformer 11 unter Leitung 
von Rektor Dörr {Solingen) am Nachmittag verlief unter 
Beteiligung von etwa 00 Personen äufserst lebhaft und 
brachte noch mancherlei Wertvolles. Der ganze Verlauf 
der Verhandlungen zeigte, dafs die Gegensätze zwischen 
.alter Methode* und „ Reform" sich ausgleichen und dafs 
eine gedeihliche Entwicklung der neuern Philologie in 
Theorie und Praxis gesichert ist. 

Der Tag wurde beschlossen mit einem fröhlichen 
Bankett in der grofsen Festhalle, wobei Lamey auf den 
Kaiser und Grofsherzog, Keller auf das Wohl der Stadt 
Karlsruhe , Stadtrat B ö c k h auf die Neuphilologen, 
Förster auf das Wohl der badischen Schulbehörden, 
v. Sallwürk auf die deutsche Wissenschaft, Arm- 
bruster auf die Damen, Müller auf das deutsche Lied 
toasteten. 

Am Donnerstag morgens fand die Besichtigung der 
Ausstellung im Lesesaale der Grof 8 herzoglichen Hof- und 
Landesbibliothek statt, welche Anlafs zu zwei Festgaben 
gegeben hatte: Deutsche Handschriften der Grolsherzogl. 
Badischen Hof- und Landesbibliothek von Th. Längin 
und Romanische Handschriften, ebenda, von F. Lamey. 
Um 11 Uhr fuhren die Festgenossen, denen sich eine grofse 
Anzahl Damen zugesellt hatte, nach Baden-Baden, um die 
an Naturschönheiten reiche Stadt sowie die vortrefflichen 
Anlagen der Landesbadeanstalt und des Kaüerin-Augusta- 
Bades kennen zu lernen 

(Mit Benutzung des Berichtes der Kölnischen Zeitung.) 



Berichtigung. 

Franco-Gallia 1894, S. 69 ist zweimal an Stelle von 
Steffens Peters zu lesen. Die Redaktion. 



Abgeschlossen am 1. Juli 1894. 
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Anzeigen. 



Bei der Auswahl für die französ. Schullektüre 
bitte ich um freundliche Beachtung meiner 

Prosateurs modernes, 

von denen enthält 

Band I. De Phalsfeovrg a Marseille. Aven- 
tures de deux enfants,bearbeit.nach G.Bruno's 
„leTour de la France" von H.Br et schneiden 
2. verb. und mit einer Karte vers. Auflage. 
Preis kart. mit Wörterbuch M. 1.20. 

Bruno s Werk hat in Frankreich eine ganz aui'ser- 
gewöhnliche Verbreitung gefunden, die ohne weiteres 
zur Herausgabe des Buches als Schullektüre an- 
geregt hat. Es dürfte schwerlich eine geeignetere 
Lektüre gefunden werden. Dies beweisen auch die 
vielfachen Einführungen und anerkennenden Zu- 
schriften. Als Orte, wo es gelesen wird und gelesen 
worden ist, führe ich beispielsweise an: Berlin, 
Bremen. Dortmund, Elberfeld, Frankfurt, St. Gallen, 
Halle a. S., Kassel, Köln, Osnabrück, Rheydt, 
Solingen u. a. 

Band II. Choix den meillevrs centes a 
ma Alle par J. N. Bouilly. Bearbeitet von 
H.Bretschneider. Preis kart. mit Wörter- 
buch 1 M. 

Die Auswahl, die Bretschneider getroffen hat, 
kann m^n nur gut heifsen, da er die heute noch 
lesbarsten und geschmackvollsten Erzählungen zu 
einem hübschen Bändchen vereinigt hat, in dem die 
Vorzüge des Bouilly schen Stiles recht zu Tage treten, 
etc. In Summa eine für Mädchenschulen empfehlens- 
werte "Ausgabe. (Franco-Gallia.) 

Band III. Reeita et entretlens familiär« 
nmr l'histelre de France jusqu'en 1328 

parErnest Lavisse. Bearbeitet von H.Bret- 
schneider. Preis mit Wörterbuch kart. 75 Pf. 

Lavisse s Werk ist für die unterste Stufe des 
Geschichtsunterrichts geschrieben und übertrifft an 
Einfachheit und Kindlichkeit der Darstellung alle 
unter gleichen Absichten geschriebenen Werke, wie 
die von Duruy, Lame-Fleury etc. Von verschiedenen 
Seiten ist schon auf die „recits" als geeigneten 
Lesestoff für Anfanger hingewiesen. 

Band IV. Centes modernes. A. Daudet, 
J, Lemaitre, J. Simon, Ph. Gille, J. Claretie, 
P. Bonnetain, L. Halevy. Mit erklärenden 
Anmerkungen herausgegeben von Dr. A. 
Krefsner. Preis kart. 1 M. 

Das Büchlein enthält lauter herzerfreuenden und für die 
Schule wertvollen Lesestoff . . . Die Fuf»noten zeugen von 
hingebender Arbeit und richtigem Verständnis für die 
Bedürfnisse der Schule. (Herrig« Archiv.) 

Band V. La Benillie de cemtesse Bertfee 

par Alexandre Dumas. Für den Schulgebrauch 
einger. von H.Bretschneider. Preis brosch. 

3S Pf - 



Band VI. Gntemkerg par A. de Lamartine* 
Für den Schulgebrauch erklärt von H. Bret- 
schneider. Preis brosch. 25 Pf. 

Exemplare zur Prüfung stehen gern gratis 
und franco zu Diensten. 



Nachtrag 



zum 

Führer 
durch die französische und •nglischt Schullittiratir. 

Zusammengestellt von einem SohulmM. 
Enthaltend die neuen Erscheinungen nnd Besprechungen 
ans den Jahren 1892 bis 1898. 

Das rastlose Arbeiten auf dem Gebiete der französischen 
nnd englischen Schall! tteratnr, das sich besonders seit der 
Einführung der neuen Lehrpläne bemerkbar macht, erheischt 
eine neue Auflage des „Führers". Da aber die 2. Auflage 
noch nicht erschöpft ist, so mufs sich der Verfasser damit 
begnügen, einen Nachtrag zu dem Buche zu liefern, welcher 
die neuen Erscheinungen der Jahre 1862 und 1893 enthält, 
sowie die in denselben Jahren erschienenen orientierenden 
Besprechungen. 

Preis broschiert M. — ,75. 



Bei der Wahl von Lektüre etc. ist kaum zu entbehren der 



Führer 



durch die 

französische und engl. Schullitteratür. 

Zusammengestellt von einem Sohulnann. 

2. durch einen Nachtrag vemekrte »ufliie. — Preis 2,25 I. 

Herrigs Archiv sagt über das Werk: 
Eines der wenigen Bücher, von denen mit Recht die 
viel mi fsbrauchte Redensart gilt, sie seien für jeden Lehrer 
der neueren Sprachen schlechtweg unentbehrlich. Der unge- 
nannte Schulmann (Dr. A. Krefsner in Kassel) giebt nicht 
blofs einen übersichtlich geordneten vollständigen Katalog 
der von 1872 — 1892 erschienenen Schulausgaben fran- 
zösischer und englischer Schriftsteller, sowie aller Gram- 
matiken, Hilfs-, Lehr- und Übungsbücher, sondern 
auch in knappen Schlagwörtern mit genauer Quellenangabe 
die Urteile der Fachkritik über jedes einzelne Buch. 
Aus etwa zwölf bis füufzehn Zeitschriften hat Krefsner 
mit rühmlichem Fleifs die kritischen Schlagwörter ent- 
nommen. Durch beigesetzte Zahlen oder Fragezeichen hat 
der kundige »Führer 4 jedem Schulautor seine Verwendbarkeit 
in der und der Klasse zugewiesen. Gegen diese Klassifikation 
läfst sich nichts Erhebliches einwenden. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, 
Wolfenbfittel. 



Yerlag yod Julius Zwissler, 



Beiträge sind an den Herausgeber, Dr. Adolf Krefsner, Cassel, Bismarckstr. 2, zu senden. Die Herren Ver- 
fasser und Verleger werden ersucht, dafür sorgen zu wollen, dafs alle neuen, die französische Sprache und Litteratur 
betreffenden Werke gleich nach Erscheinen der Redaktion der Frauco-Gallia zugesandt werden, da nur dann pünktliche 
Besprechung erfolgen kann. 

Text unter verantwortlicher Redaktion von Dr. Adolf Krefsner in Cassel. Für deu Inseratenteil verantwortlich: der 
Verleger Julius Zwifsler in Wolfenbttttel. Gedruckt bei A. W. Zickfeldt iu Oster wieck; Harz. 
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Abhandlungen. 
Andrö Chönier/) 

(Zum 25. Juli 1894.) 

Jeder, der die Geschichte Frankreichs im 
18. Jahrhundert, jener Zeit der religiösen und 
politischen Reformen, welche einer unglaub- 
lichen Verlotterung und einer unerhörten Mifs- 
wirtschaft ein Ende machen sollten, auch nur 
oberflächlich kennt, wird begreifen, dafs für die 
lyrische Poesie, für die Poesie der sanften 
Empfindung, des beschaulichen Sichversenkens 
in ideale Gebilde, kein Platz war; das Ver- 
standesgemäfse, das nüchtern Erwägende nimmt 
in der Litteratur den Vorrang ein, Montesquieu, 
Rousseau und vor allen Voltaire drücken mit 
ihren sozialpolitischen und philosophischen 
Werken dem Zeitalter den Stempel auf, und 
selbst aus den besten Dichtungen Voltaires, aus 
seinen Dramen, weht uns ein kühler, reflek- 

•) Abrifs eines im Casseler Verein für neuere 
Sprachen gehaltenen Vortrages. — Benutzt wurden die 
Schrift von Franz Brenthel, Andr£ Chenier als Dichter 
und Politiker, Döbeln 1881, Programm der Kgl. Real- 
schule I. Ordnung; die Bi hler'sche Ausgabe von Chenier, 
Poesies, Berlin 1879, die Schultz* sehe Auswahl, Halle 
1891. — M. Hartmanns Chenier-Studien (Leipzig 1894) 
haben nicht eingesehen werden können. 



Preis pro Semester Jt 4. 

tierender Geist entgegen, der mit wahrer In- 
spiration nichts zu thun hat. Brachte natur- 
gemäfs das Tendenzdrama es zu einer gewissen 
Blüte, so liefs der eherne Fufs der Revolution 
die zarte Blume der Lyrik im Keime ersticken; 
in dem stromweis fliefsenden Bürgerblut, vor 
dem Schrecken der Guillotine verstummte der 
Mund der gottbegeisterten Sänger. 

Und dennoch sah jene Zeit einen Dichter, 
von dem mit Recht gesagt worden ist : Celui-lä 
est un poete; il y en eu de plus grands, il n'y 
a pas de plus po&te (Nisard, Hist. de la Litt, 
fran?. IV, S. 149). Andr6 Chenier's Bild 
hebt sich von dem dunklen Grunde der franzö- 
sischen Revolution wie eine überirdische Licht- 
erscheinung ab; in einer Zeit, wo männlicher 
Mut eine Seltenheit war, wo so mancher Stolze 
den Nacken unter das Schreckensjoch Robes- 
pierre's beugte, so mancher Freidenker furcht- 
bewegt den Mund schlofs, wo die Poesie zur 
Verherrlichung bestienartiger Henker erniedrigt 
wurde, hielt er die Fackel des Idealismus un- 
entwegt hoch, schleuderte er den Blutmenschen 
seine Verachtung ins Gesicht, klagte er, von 
glühendem Patriotismus ergriffen, über sein 
armes Vaterland, das er dem Abgrund zueilen 
sah, und trat mutigen Blicks auf dem Schaffet 
für seine Überzeugungen ein, die Märtyrerkrone 
sich auf das jugendliche Haupt drückend. Das 
Leben und Dichten dieses Mannes, von dem 
sein Herausgeber, Becq de Fouquteres, sagt: 
Les ceuvres d'Andre Chenier p£nfctrent l'äme, 
car elles sont enflammees d'une eloquente vie; 
la lecture en est salutaire: eile forme, fixe ou 
ravive le goüt, ram&ne au saint amour des 
lettres, au culte de la forme dans les arts; et 
ä un point de vue plus eleve, plus grave, au 
milieu des inquietudes morales et politiques de 
notre epoque, eile doit ranimer dans tous les 
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coeurs l'amour de la vertu et de la liberte — 
dieses Leben, das so gering war an Ausdehnung, 
aber so reich an Inhalt , zu schildern , soll, 
hundert Jahre nachdem es durch die Hand des 
Henkers endete, die Aufgabe der folgenden, in 
pietätvoller Verehrung niedergeschriebenen 
Blätter sein. 

Andre Ch^nier war der dritte Sohn des 
Historikers Louis Ch^nier, der, nachdem er 
einige Jahre ein Kaufmannshaus in Toulouse 
geleitet hatte, 1746 nach Konstantinopel ging, 
um dort als Generalkonsul für die Interessen 
des Handels seines Vaterlandes zu wirken; er 
heiratete dort eine durch Schönheit und Geist 
ausgezeichnete Griechin, ein Fräulein Santi 
THomaka, die Schwester der nachmaligen Grofs- 
mutter von Alphonse Thiers. Andre erblickte 
das Licht der Welt am Gestade des Bosporus, 
am 30. Oktober 1762. Schon im dritten Lebens- 
jahre kam er nach Frankreich, und während 
sein Vater 1767 im Auftrage seiner Regierung 
nach Marokko ging, leitete in Paris die Mutter 
in sorgsamer Weise die Ausbildung des Knaben. 
Da die Erziehung der Mutter jedoch auf die 
Dauer nicht genügen konnte, so wurde er 
1773 auf das College de Navarre geschickt, 
welches seine Brüder bereits besuchten. Hier 
lernte er die Brüder Trudaine und Fran^ois 
de Pange kennen, mit denen er sein ganzes 
Leben hindurch in inniger Freundschaft ver- 
bunden blieb. Seine Ferien verbrachte er ge- 
wöhnlich auf dem Landsitze der Trudaine, dem 
reizend gelegenen Montigny, und dort bildete 
sich sein Natursinn, mit dem er, der geborene 
Lyriker, begabt war, in harmonischer Weise 
aus. Schon im 16. Lebensjahre machte Andre 
den Versuch, Homerische und Virgilische 
Dichtungen in das Französische zu übertragen ; 
ganz und voll aber ergab er sich dem Studium 
und der Dichtkunst, als er, kaum 19 Jahre alt, 
das College verliefs. An mannigfacher An- 
regung von aufsen her fehlte es dabei nicht: 
die geistvollen Männer, welche in dem Hause 
seiner Mutter verkehrten und bei den Trudaines 
sich versammelten, waren von grofsem Einflufs 
auf den leicht empfänglichen Jüngling. In diesem 
engen Kreise las Andre die ersten Schöpfungen 
seiner Muse vor, ohne jedoch durch den Beifall, 
den dieselben fanden, veranlafst zu werden, sie 
dem Druck zu übergeben. 

1782 trat Andr£ in das Infanterie-Regiment 
d'Angoumois, Garnison Strafsburg, als „Cadet- 
gentilhomme" (Unterlieutenant) ein. Der mili- 



tärische Dienst liefs ihm Zeit genug , seinen 
Studien weiter nachzugehen, und in dieser seiner 
Lieblingsbeschäftigung wurde er unterstützt 
durch den Marquis de Brazais, welcher Haupt- 
mann in der Compagnie war, in der Andr6 
stand; bald vereinigte innige Freundschaft die 
beiden gleichstrebenden Männer, trotz eines 
Altersunterschiedes von fast 30 Jahren. Da 
aber das Militärleben zu wenig seinem Ge- 
schmacke zusagte, so nahm er etwa nach einem 
halben Jahre seinen Abschied und kehrte nach 
Paris zurück, wo er sich von neuem mit fieber- 
haftem Eifer dem Studium der Alten hingab» 
ohne dabei die vaterländischen Dichter zu ver- 
nachlässigen; auch mit der italienischen, eng- 
lischen und deutschen zeitgenössischen Litteratur 
beschäftigte er sich gern. In diese Zeit fallen 
zwei lyrisch-epische Dichtungen, wahre Klein- 
odien ihrer Gattung, „Der Blinde" und „Der 
Bettler", welche deutlich Zeugnis davon ab- 
legen, wie vertraut sich Andre mit der Ideen- 
welt, der Ausdrucksweise der Alten gemacht 
hatte, und wie gut er sein grofses Vorbild 
Homer kannte. Doch darf man sich unseren 
Dichter nicht als einen Bücherwurm vorstellen, 
der seine Tage am Schreibtische verbrachte; 
im Gegenteil, er liebte lustige Gesellschaft, den 
Tafelfreuden war er nicht abhold, und dafs er 
für die Liebe nicht unempfänglich war, das 
zeigen zahlreiche Stellen seiner Elegien: 

Du Königin meines Herzens. Lycoris, erscheine! 
Mit Blumen schmück' das Haupt Dir und das meine; 
Berausche mir den Sinn mit Deiner Augen Glut. 
Indes die Lippe schlürft der Trauben süfses Blut. 
zaudre nicht, die Stunde flieht. Den Göttern nur 
Blüht ewig lächelnd und unwandelbar das Glück: 
Der Menschen Haupt erbleicht, die Jugend weicht zurück, 
Und bald strahlt uns umsonst des Frühlings bunte Flur. 

Und Lycoris war nicht die Einzige, die ihn 
zu leidenschaftlichen Versen begeisterte: wir 
haben Gedichte an eine Glyc6re, an Camille 
u. a., ohne recht zu wissen, wer die Damen 
waren, die er unter diesen seinem Vorbilde 
Horaz entlehnten Namen besang. Viel ernster 
und gemütstiefer aber sind die Verse, die er 
später an Fanny richtete ; sie ist ihm der reine 
Stern, in dessen Nähe jedes irdische Verlangen 
schweigt, ihr naht er sich nur in Reinheit und 
Keuschheit, und nie hat vielleicht Frau Laurent 
Lecoulteux in Louveciennes erfahren, wie tief 
der Dichter sie liebte und verehrte. 

An Fanny. 

dreimal glücklich preise ich den Mann, 
Der sich Dir nahen, mit Dir sprechen kann, 
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Das Lächeln Deiner Lippe kann erspähen, 
Das hold' Erröten Deiner Wangen sehen: 
Er weifs, wie Engel sind im Himmel droben; 
Denn Anmut, Milde, edle Herzensreine, 
Sie haben, mit der Sehönheit im Vereine, 
Mit ihrer Glorie, Fanny, Dich umwoben. 

Auf Deinen Zügen, Deiner Seele Bild, 

Vom Edlen, Guten, Reinen nur erfüllt, 

Glüht schöner, als der Jugend lieblich Prangen, 

Die Rose der Schamhaftigkeit, Verlangen 

Und Sehnsucht weckend dem, der Dich erblickte; 

Dein Aug' und Deine Lippen, Deine Rede, 

Ach, auch der Weiseste der Welt steht blöde, 

Wenn ihn Dein holdes Zauberbild berückte. 

war' mein eigen doch der Ruhmesglanz, 
Den Schönheit, Geist, des Siegers Lorbeerkranz 
Der Menschen Besten zu verleihen pflegen ! 
Ich wollte alles Dir zu Füfsen legen, 
Damit Du meiner, weilte ich auch ferne, 
Gedächtest, wie ich Deiner stets gedenke, 
Wohin ich auch die irren Schritte lenke, 
Zu Dir den Blick gerichtet, meinem Sterne. 

Und jenen Ort, den einst betrat Dein Fufs, 
Ich such' ihn auf mit wehmutsvollem Grufs; 
Dein Liebreiz wufste alle zu entzücken: 
„Wie schön ist sie!" las ich in allen Blicken; 
Ich weifs die Worte all", die Du gesprochen, 
Als sinnend an des Berges reiner Quelle 
Dein Auge folgt' des Baches rascher Welle, 
Indes Du Blumen wandst. die Du gebrochen. 

So eil* ich durch die Flur, Dein Bild im Herzen, 
Dem Hirsche gleichend, der, verzehrt von Schmerzen, 
Wenn grausam ihm das Blei die Brust zerrissen, 
Sein einsam Lager sucht mit flüchtigen Füfsen. 
Was hilft es ihm ? Er kann es nimmer wenden. 
Und atemlos, gehetzt, bricht er zusammen, 
Den Tod erwartend, der die grimmen Flammen 
Der Qualen löscht mit mitleidsvollen Händen. 

Inmitten seiner Arbeiten und Vergnügungen 
warf ihn ein schmerzhaftes Nierenleiden, das 
ihn nie wieder ganz verliefs, auf das Kranken- 
lager. Die Qualen, die er zu erdulden hatte, 
liefsen ihn sein Ende für nahe bevorstehend 
halten, und in bewegten Worten nahm er Ab- 
schied von seinen Freunden: 

In Eure Hände. Freunde, leg' ich meinen Staub, 
Heut, wo das finstre Grab verlangt nach seinem Raub. 

Er beklagt sein trauriges Geschick, das ihn 
an der Ausführung seiner Arbeiten hindert, 
das ihn hinwegrafft aus dem vollen Leben, 
dessen Morgenrot ihm kaum geleuchtet; aber 
ein Trost ist ihm geblieben, er kann das „In- 
teger vitae a seines grofsen Meisters in der Dicht- 
kunst auf sich anwenden : 

Nie hat mein Sinn gefröhnet roher Mordeslust, 
Der jämmerlichen Lüge blieb fern stets meine Brust, 
Nie hat den Mund befleckt ein falsch geschworener Eid, 
Nie nagte mir am Herzen der blasse, schele Neid, 



Nie habe ich verraten, was man mir anvertraut, 

Und während den Verbrecher vor dem Gewissen graut, 

Das unruhvoll und schuldig ihn unablässig quält — 

Wenn sich dem Staub der Erde meinLeib nunmehrvermählt, 

Dürft Ihr mit Zuversicht und ohne Zagen wähnen: 

Es fliefsen einem Würdigen und Reinen Eure Thränen. 

(Aux freres De Fange). 

Noch einmal erholte sich der junge Dichter, 
dank der liebevollen Pflege seiner Mutter, seiner 
Geschwister und der sorgsam um ihn bedachten 
Freunde, und da nur gänzliches Fernhalten von 
seinen Arbeiten ihm volle Genesung bringen 
konnte, so schlugen ihm die Brüder Trudaine 
vor, mit ihnen eine Fahrt durch die Schweiz, 
Italien, Griechenland und Kleinasien zu unter- 
nehmen. Mit dankbarer Freude nahm Andre 
das edelmütige Anerbieten an, und, die Brust 
von kühnen Hoffnungen geschwellt und sehn- 
süchtig gespannt auf die Wunder der Natur 
und der Kunst, die sich ihren Augen darbieten 
würden, machten sich die Freunde noch vor 
Ende des Jahres 1783 auf die Reise. Wir 
haben eine ganze Reihe von Gedichten, in 
denen Andre den Eindrücken , welche die 
majestätische Alpen weit, welche das sonnige 
Italien mit seinen Kunstschätzen auf ihn machten, 
beredte Worte verleiht; so sagt er in seiner 
Epistel „Aux deux fr£res Trudaine": 

wär' ich doch geboren als einer jener Hirten, 
Die, als wir durch der Alpen begrünte Thäler irrten, 
Wir glücklich und zufrieden die Herden weiden sahn. 
hätt' ich doch begonnen des Lebens Pilgerbahn 
An jenem Zaubersee, der Wiege tapfrer Helden. 
Von deren Thaten noch die späten Lieder melden. 
Die sich und ihren Kindern der Freiheit hehres Gut 
Im harten Kampf erwarben, nicht scheuend Tod und Blut. 
wäre, als in Schlummer die Mutter mich gesungen, 
Der Wasserbäche Toben und Schäumen mir erklungen, 
Die aus dem kalten Bette ins Hasli-Thal sich stürzen, 
Des Sommers Sonnenglut mit ihrem Hauch zu würzen. 
Hasli-Thal, Elysium, du aller Weiden Zier, 
Wär doch in dir zu leben vom Glück beschieden mir! 
Dir spendet gütig die Natur den allerreichsten Segen, 
Und ihrer Mutterliebe Hauch spürt man auf allen Wegen .... 

Zwei Jahre hatte man mit dieser Reise zu- 
zubringen beschlossen , aber schon nach einem 
Jahre fühlte sich Andre durch die Strapazen, 
die damals mit einem derartigen Unternehmen 
viel mehr als heute verbunden waren, so ge- 
schwächt, dafs man an die Heimreise denken 
mufste, noch ehe man den klassischen Boden 
von Hellas betreten hatte. Man beschlofs, 
Griechenland und Kleinasien später einmal auf- 
zusuchen — leider sollte sich dieser schöne 
Traum der jungen Freunde nie erfüllen. 
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Voll grofser Eindrücke und elastischen 
Geistes kehrte Andre zu seinen Lieblingsstudien 
und zu seinem poetischen Schaffen zurück, und 
die folgenden Jahre, 1784 — T788, gehören zu 
den glücklichsten des Dichters. In der an- 
regenden Atmosphäre im Hause seiner Mutter, 
bei der, wie schon erwähnt, gefeierte Schrift- 
steller und berühmte Maler verkehrten, ent- 
faltete sich seine ganze Produktionskraft; die 
Mehrzahl seiner Idyllen und Elegien entstanden 
in jener Zeit, und es ist bewunderungswürdig, 
wie in ihnen die Vorbilder der Alten mit denen, 
welche die modernen neapolitanischen und 
toskanischen Dichter boten, in einem herrlichen 
Bunde sich vermählten. Und überall dieselbe 
edle, ideale Gesinnung, überall derselbe poetische 
Schwung, überall dieselbe Keuschheit und Rein- 
heit des Charakters, die im 18. Jahrhundert so 
selten waren; nichts lag ihm ferner, als die 
damals beliebte, bald frech hervortretende, bald 
unter lüsternmachendem Schleier sich ver- 
steckende Lascivität; nie hat er das weifse 
Gewand eines Priesters der Musen befleckt. 

Inzwischen hatte sein Vater durch Hof- 
intriguen seine Stelle verloren, und da er nun- 
mehr seinem Sohne nicht mehr den gewohnten 
Zuschufs geben konnte, so sah dieser sich ge- 
nötigt, eine sich ihm bietende Gelegenheit zu 
benutzen und eine Stellung als Sekretär des 
französischen Gesandten in England , Herrn 
De la Luzerne, anzunehmen. Voll grofser Er- 
wartungen ging er im Dezember 1787 nach 
London; sollte er doch jetzt den Staat aus 
eigner Anschauung kennen lernen, dessen Ver- 
fassung damals als die einzige freie in Europa 
galt, und dessen Gesetze von Montesquieu und 
Voltaire ihrer Nation als die empfehlens- 
wertesten Vorbilder gepriesen worden waren! 
Eifrig gab er sich dem Studium der englischen 
Sitten, Gesetze und besonders der Litteratur hin, 
die er jetzt, wo er tiefer in den Geist der 
englischen Sprache eindrang, in ihrer Schön- 
heit erst recht erkannte; aber die Eintönigkeit 
des Lebens, die kalte Abgeschlossenheit und 
der Hochmut der Gesellschaft, in welcher er 
sich seiner Stellung halber bewegen mufste, 
stiefsen ihn ab. Dazu kamen die Ereignisse 
des Jahres 1789, die es einem Patrioten wie 
Andre schwer machten, fern von der Heimat 
zu weilen und fern von den Seinen und den 
Freunden, nach deren vertrautem Umgang er 
sehnsüchtig verlangte, und mit denen er in 
eifrigem Briefwechsel gestanden hatte. Be- 



sonders mit seinem politisch ihm gleichgesinnten 
Vater hatte er einen regen brieflichen Verkehr 
unterhalten, und beide hatten gemeinschaftlich 
ein kleines politisches Werk abgefafst: Idees 
pour un cahier du tiers etat, welches 
Louis de Ch&iier bei der Einberufung der 
General-Stände herausgegeben hatte. In 56 
Punkten stellten sie Forderungen, die heutzu- 
tage in konstitutionellen Staaten erfüllt sind; 
vor allen Dingen verlangten sie Gleichstellung 
aller Bürger ohne Rücksicht auf Geburt und 
Religion, Freiheit des religiösen Bekenntnisses, 
Wahrung des Briefgeheimnisses, proportionelle 
Besteuerung u. s. w. Nachdem Andr6 mehr- 
fach seinen Urlaub dazu benutzt hatte, in Paris 
zu weilen, gab er endlich seine Stelle auf und 
kehrte für immer nach der Hauptstadt zurück, 
und damit beginnt ein neuer und ruhmvoller 
Abschnitt im Leben des Dichters. 

Dafs die Verhältnisse in Frankreich unhalt- 
bar geworden waren, dafs eine energische Ver- 
jüngung des morschen Staatskörpers dringend 
notwendig war, das sah niemand mehr ein als 
Andr6, der seiner Begeisterung für die Revo- 
lution rückhaltlos Ausdruck gab und die wahren 
Triumphe derselben mit Jubel begrüfste, aber 
weit entfernt war von jenem blinden, oder aber 
selbstsüchtigen Enthusiasmus, der so unsägliches 
Unheil anstiften sollte. Im August 1790 ver- 
öffentlichte er eine politisch hervorragende 
Schrift: Avis aux Fran<;ais sur leurs veri- 
tables ennemis; er warnt darin vor über- 
eilten Schritten und weist auf die Gefahren hin, 
denen das Vaterland ausgesetzt sei, wenn die 
Regierung in die Hände von Leuten gelange, 
die sich nur auf diejenige Klasse der Bevölke- 
rung stützen, welche nichts weifs, nichts besitzt, 
an nichts ein eigenes Interesse hat und sich an 
den Meistbietenden verkauft. Äufsere Feinde 
seien nicht so sehr zu fürchten, als die inneren, 
jene Männer, welche die Staatsgewalt an sich 
gerissen und die Frechheit hätten, die fürchter- 
lichsten Vergewaltigungen mit dem Namen 
Volksjustiz zu bezeichnen, dabei unterstützt 
von einer Rotte schamloser Zeitungs- und 
Broschürenschreiber, welche unter der heuch- 
lerischen Maske des Patriotismus das Urteil des 
Publikums irreleiteten, die Achtung vor den 
Beschlüssen der Nationalversammlung unter- 
grüben und die Massen zu Gewaltthaten auf- 
reizten. „Diese Menschen hassen alles, ver- 
dächtigen alles; nach ihrer Meinung ist alles 
was uns umgiebt, unser Feind, sie allein sind 
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unsere Freunde, sie, die uns aufhetzen, uns den 
Dolch in die Hand drücken, um gleich ihnen 

Blut zu vergiefsen Suchen wir in dem 

Morast von Ungerechtigkeiten und Abscheulich- 
keiten, ob diese Männer etwas wollen, etwas 
billigen, etwas vorschlagen. Nein, sie reifsen 
ein, aber sie bauen nicht wieder auf ; sie hemmen, 
aber fördern nicht. Welcher Beschlufs der 
Assembtee Nationale gefällt ihnen? Welches 
Gesetz verschreien sie nicht als ungerecht, hart 
oder tyrannisch? Nur diejenigen billigen sie, 
welche die Bürger beunruhigen, sie ungerechten 
Haussuchungen unterwerfen , sie gefangen 
nehmen und verhören lassen ohne jede gesetz- 
liche Form." Jetzt blicke ganz Europa gespannt 
auf Frankreich, um aus dem, was sich da voll- 
ziehe, Erfahrungen zum Heile der ganzen 
Menschheit zu sammeln. Glücke die Revolution, 
gelänge es, die innern Kämpfe in die richtige 
Bahn zu lenken und jene vermeintlichen Patrioten 
zu stürzen, die nichts unterliefsen, um in die 
Herzen der Bürger Hafs, Rache und Zwietracht 
zu pflanzen, Menschen zu deren Sturze beige- 
tragen zu haben für ehrenhaft gelten müsse — 
dann werde der Name Frankreichs für ewige 
Zeiten auf Erden ein gesegneter sein: dann 
werden die Menschen in ihre alten Rechte 
wieder eintreten, die Völker ihre unterdrückte 
Selbständigkeit wieder erlangen, die Könige, 
erstaunt über die Erfolge der Revolution und 
gedrängt durch das Beispiel des Königs der 
Franzosen, sich mit dem Volke, das sie berufen 
sind zu regieren, vergleichen und so ihre Unter- 
thanen glücklicher und schneller zu einer freien 
Konstitution führen. 

Dieser „Aufruf an das Volk" erregte allge- 
meines Aufsehen und wurde in verschiedene 
Sprachen übersetzt; für den mannhaften 
Charakter Ch^niers aber ist er bezeichnend, 
da wohl viele gute Bürger so dachten wie er, 
aber nur wenige den Mut hatten, den Blut- 
menschen von "der Sorte eines Robespierre und 
Marat in dieser Weise die Wahrheit zu sagen 
und sich so den Hafs der Würger zuzuziehen. 
Denselben Sinn atmet die Ode: Le Jeu de 
Paume (1791). Im Jahre 1792 erreichte die 
publizistische Thätigkeit des Dichters ihren 
Höhepunkt. Fast in jeder Woche erschienen 
immer kühner werdende politische Aufsätze 
im Journal de Paris, die gegen die Um- 
sturzpartei der Jakobiner gerichtet waren und 
sich ebenso sehr durch ihren Mut als durch 
ihre glühende Beredsamkeit und ihre scharfe 



Logik auszeichneten. Einer der Bubeustreiche 
der Revolutionsmenschen fachte den Ingrimm 
Ch^niers zu versengenden Flammen an: Im 
August 1790 empörte sich das zu Nancy liegende 
Regiment Chäteauvieux , ermordete seine 
Offiziere und stahl die Regimentskasse; der 
Aufstand wurde unterdrückt, und die Rädels- 
führer, vierzig Schweizer, wurden zur Galeere 
verurteilt und nach Brest gebracht. Als nun 
die Jakobiner in Paris zur Macht gelangt waren, 
sahen sie in der Meuterei des Regimentes eine 
patriotische That; die vierzig wurden in die 
allgemeine Amnestie des Jahres 1791 aufge- 
nommen und im Februar 1792 freigegeben. 
Nachdem man sie bereits in Brest gefeiert hatte, 
sollten sie im Triumph in Paris einziehen; an 
der Spitze des zu gebenden Festes stand der 
ehemalige Schauspieler Collot d'Herbois; selbst 
Andres Freunde, wie der Maler David, ja so- 
gar sein Bruder, Marie- Joseph, beteiligten sich 
daran. Da schleuderte Andre am 29. März 
und am 1. April 1792 seine Schriften „Sur 
Tentr^e triomphale qu'on prepare aux 
Suisses de Chäteauvieux" und „De la 
fete triomphale qu'on prepare aux 
Chäteauvieux" in das Publikum hinaus, in 
welchen er alle Patrioten aufforderte, da sie 
doch das von den Gewalthabern geplante Fest 
nicht hindern könnten, sich von dieser wahn- 
sinnigen Feier fern zu halten ; „in einer Stadt", 
sagte er, „wo ein vernünftiger Patriotismus und 
wahrhafter Gemeinsinn herrschte und den 
Bürgern das rechte Gefühl ihrer Würde gäbe, 
würde ein solches Fest nur Schweigen und 
Öde begegnen; überall würden die Strafsen 
und Plätze verlassen, die Häuser geschlossen, 
die Fenster leer sein; allgemeine Verachtung 
und Flucht würden wenigstens der Geschichte 
zu erkennen geben, welchen Anteil die Gut- 
gesinnten an diesem ekelhaften Bachanal ge- 
nommen hätten." Und am 15. April, dem Tage 
des Festes, erschien seine ironische „Hymne 
über den Triumphzug der Schweizer 
von Chäteauvieux" welche mit herben 
Worten die Veranstalter der Feier brandmarkte. 

Ruft Heil, ruft drei mal Heil! ihr Festgenossen, 
Dem Tage, da sie zieh'n in unsre Mauern, 
Die Helden, die französisch Blut vergossen, 
Desilie geschlachtet ohne Mitleidsschauern. 

Nicht war der Tag so herrlich, so erhaben. 
An dem sie Mirabeaus, des edlen, Leiche 
In dem geheiligten Gewölb' begraben, 
Des Ruhms und der Unsterblichkeit Bereiche; 
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Noch als sie Voltaires Asche, des verbannten, 
Zurückgeführt, den einst sie viel geschmäht, 
Vor dessen Feder sich im Staube wanden 
Fanatiker, Verleumder giftgebläht. 

Ein einz'ger Tag kann solchem Ruhme gleichen 
Schon bricht er an, der Tag, in vollem Glänze .... 

Auf licht geschmücktem Wagen ziehn die Helden, 
Galeerensklaven, Mörder unserer Brüder — 
O, die Geschichte wirds in ihren Büchern melden! — 
Ein in Paris, und laut ertönen Lieder. 

Auf, auf, ihr Sänger! stimmet Eure Leyer! 
Wenn auf der Perser Grabe Pindar sang 
Und Äschylus in frommer Siegesfeier — 
Wir brauchen jetzt noch herrlicheren Klang: 

Der Mörder Schar, von Robespierre geliebet, 
Die neuen Götter unserer Altäre, 
Im Stehlen und im Morden wohl geübet, 
Erheischet neue, nie geseh'ne Ehre. 

Ihr aber, die mit Meifsel und Palette 
Der Menschheit Ruhm der Nachwelt aufbewahrt, 
Auf, rüstet Euch, jetzt geht es um die Wette 
Zu einem Werke von besondrer Art: 

Unsterblichkeit sollt Ihr verleih'n dem Bürger, 
Wie gröfser Frankreich ihn noch nie gebar: 
Seht ihn, den Schutzherrn feiger Dieb* und Würger, 
Collot d'Herbois und seine Schweizerschar.... 

Die Machthaber sollten ihm diese kühnen 
Worte nicht vergessen! Seine Freunde und 
Verwandten, welche längst erkannt hatten, wie 
sehr Andre sich durch seinen Freimut schadete, 
drangen in ihn und setzten es durch, dafs er 
Paris für einige Zeit verliefs und sich nach 
Rouen zurückzog; aber von langer Dauer war 
dieser Aufenthalt in der Normandie nicht, denn 
die erschütternden Ereignisse der letzten Monate 
des Jahres 1792 trieben ihn wieder in die 
Hauptstadt. Die Verteidiger des entthronten 
Königs, Malesherbes und De S£ze, zogen Andr6 
vielfach zu rate, ihn, der die neuen Verhältnisse 
so vortrefflich kannte, und Ch^nier seinerseits 
wandte alle Kraft, alle Beredsamkeit, alle Schärfe 
seiner Feder auf, um sein Volk vor dem Ver- 
brechen des Königsmordes zu bewahren. Er 
veröffentlichte mehrere Briefe im Mercure 
Fran^ais, worin er, ohne die Fehler Ludwigs XVI. 
zu bemänteln, doch den Conventsmitgliedern 
das Recht absprach, Gesetzgeber und Richter 
zu gleicher Zeit sein zu wollen, und auf die 
Ungerechtigkeit und Barbarei hinwies, die sich 
in dem Prozesse des Königs kundthat. Ver- 
gebens! Die wilden Jakobiner behielten die 
Oberhand, Louis Capet bestieg das Blutgerüst, 
und nun brach jener erbitterte Kampf zwischen 
den beiden mächtigsten Parteien, den Jakobinern 



und den Girondisten , aus , der mit dem Siege 
der ersteren endigte, und die blutige Ver- 
nichtung aller, die sich ihnen entgegenstellten, 
zur Folge hatte. Nun durfte es Andre nicht 
länger wagen, in Paris zu bleiben; krank an 
Leib und Seele zog er sich nach Versailles 
zurück, wo er ein verstecktes Häuschen be- 
wohnte, das sein Bruder Marie- Joseph für ihn 
ausgesucht hatte. Hier in ländlicher Stille, fern 
von den Leidenschaften der Menschen, wandte 
er sich der Poesie wieder zu, beschäftigte sich 
mit Lucrez und arbeitete an einer gröfseren 
Dichtung , deren Bruchstücke tief bedauern 
lassen, dafs es ihm das Geschick nicht ver- 
gönnte, sie zu beenden; aus derselben Zeit 
stammen seine „Ode an Versailles*, sowie 
seine tiefempfundenen Elegien an Fanny, und 
seine herrliche Ode auf Charlotte Corday, 
deren Heldenthat er in schwungvollen Versen 
feiert: 

An Charlotte Corday. 

Wie! Während, aller Menschlichkeit zum Hohne. 
Sie feige und in eklem Heucheltone 
Dem Scheusal Marat Götterehren weihn ; 
Und dieses Jammergötzen Priesterhorden, 
Reptile, in Parnassus Schlamm geworden, 
Mit frecher Lipp' ein schamlos Loblied spei'n: 

Da schweigt die Wahrheit! Mit erstarrtem Blicke 

Und furchtgelähmter Zunge bebt zurücke 

Sie vor dem Preis, den Heldenthun errang! 

Ist Atmen denn so süfs? Verlohnt es sich, zu leben, 

Wenn der Gedanke sklavisch mufs erbeben, 

Im tiefsten Innern bergen sich mufs bang? 

Nein, sollten feige schweigen alle Zungen, 

Ich ruhe nicht, als bis ich Dich besungen. 

Die für das Vaterland sich weiht' dem Grab; 

Du griffst zum Schwert, Du tilgt'st die Schmach in Blut, 

Die freventlich die Gottheit auf sich lud, 

Als sie dem Scheusal Menschenantlitz gab. 

Der Schlange, die sich eklem Pfuhl entwandt', 
Zerrissest Du mit kühner, sichrer Hand 
Den giftgeschwoll'nen, schwarzen Höllenleib; 
Der Tiger, schwelgend in der Mordgier Wut, 
Er mufste büfsen für das Menschenblut, 
Von dem er sich gemästet — durch ein Weib! 

Wie Deine Wang' in stolzer Freude glühte, 

Wie heil'gen Zorn Dein ernstes Auge sprühte, 

So sah im Todeskampfe er Dein Bild. 

Es sagte ihm Dein Blick: „Fahr hin, von dannen! 

Sei Du der erste unter den Tyrannen, 

Der in dem eignen Blut den Blutdurst stillt." 

Bewundernd Deine That, erschöpft* der Griechen Land 

Den Marmorschatz, den es auf Paros fand, 

Um zu Harmodius Dein Bild zu stellen ; 

Ein frommer Chor, an Deinem Grab vereint, 

Säng* Nemesis, die langsam wandelnd scheint, 

Und doch die Bösen endlich läfst zerschellen. 
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Und Frankreich ? Ach, es weiht Dein Haupt dem Würger, 

Indes dem toten Scheusal seine Bürger 

Ein Trauerfest bereiten, schaurig wild. 

0, nimmer sah die Rotte Dich erbleichen, 

Die Farbe nicht von Deinen Wangen weichen, 

Als sie mit Tod Dir drohte hafserfüllt. 

An Deinen Richtern war es, zu erblassen, 
Als ohne Furcht, voll Hoheit und gelassen 
Du hintratst vor das Schreckenstribunal. 
Mag noch so stark sich das Verbrechen nennen, 
Dafs Du noch stärker, mufste es erkennen, 
Die Du verachtest Tod und Todesqual. 

Du wufstest unter liebenswürdgem Scheine 
In Deines Herzens unerforschtem Schreine 
Zu bergen Deines grimmen Feindes Los 
So lacht, verderbenbrütend, erst der Himmel 
In Azurbläue, bergend Sturmgetümmel 
Und Wettergraus in unheilschwangerm Schofs. 

Als Du zum Tode schrittst im Jugendglanze, 
Da schienst Du eine Braut im Hochzeitskranze 
Und heiter blieben Blick und Stirne Dein. 
Von des Scbaffotes Höh" verachtest Du das Drohen 
Des widerwärtgen Haufens, der mit rohen, 
Unflät gen Worten deucht sich Herr, zu sein. 

Die unsers Lands Geschichte heilig sprach. 
Unsterblich wie Dein Ruhm ist unsre Schmach. 
Du warst allein ein Mann und griffst zur Wehr, 
Und wir, Eunuchen gleich, mit bangem Zagen, 
Wir konnten nichts als weibisch klagen, 
Das Eisen war für unsere Hand zu schwer. 

Du wähntest nicht, dafs eines Mörders Sterben 
Das Vaterland könnt' retten vom Verderben, 
Den Manen Frankreichs genügsam Rache bot. 
Du wollt'st dem Feigen in die Hände drücken 
Den Dolch, auf der Verräter Brust zu zücken, 
Die sich im Blut berauscht, Wollust und Tod. 

Ein Frevler sank, durch Deine Hand getroffen, 
Und aller Guten Herz füllt neues Hoffen; 
Vernimm, Charlotte, Deines Ruhmes Preis! 
Der Tugend bleibt der Dolch als einz'ge Waffe, 
Wenn nicht den Blitzstrahl als des Bösen Strafe 
Der säum'ge Rachegott zu schleudern weift. 

Nach einigen Monaten kehrte er nach Paris 
zurück , überzeugt , dafs man ihn vergessen 
hätte, und in der That, das trübe Jahr 1793 
ging zu ende, ohne dafs man ihn belästigt hätte. 
Da, am 7. März 1794, wurde er zu Passy im 
Hause eines Herrn Pastoret verhaftet; er be- 
fand sich gerade bei der ihm befreundeten 
Familie, als zwei Polizeiagenten erschienen, 
um Herrn Pastoret zu verhaften; da sie diesen 
nicht vorfanden , die Anwesenheit des ihnen 
unbekannten Andr6 sich nicht erklären konnten, 
und er ihnen verdächtig vorkam, die Flucht 
des Gesuchten bewerkstelligt zu haben, so ver- 
hafteten sie ihn und nahmen ihn mit nach 



Paris, wo er im Gefängnis Saint-Lazare unter- 
gebracht wurde. Hier, in diesem Orte des 
Entsetzens, traf Andr£ viele der Personen an, 
die einst im elterlichen Hause verkehrt hatten, 
darunter auch die beiden Trudaine ; hier, wo er 
täglich die traurigsten Beweise der Macht der 
Unholde vor Augen hatte, welche sich der Herr- 
schaft bemächtigt hatten, wo er täglich Zeuge 
war der rührendsten Scenen der Hingebung und 
Ausbrüche wilder Verzweiflung, wo er sehen 
mufste, wie hilfsbedürftige Greise und blühende 
Frauen und Mädchen in erbärmlicher Haft da- 
hinsiechten und schliefslich dem Beil überliefert 
wurden; hier, im Angesicht des drohenden 
Todes, übermannte ihn der Schmerz über sein 
zerrissenes Vaterland und über den tierischen 
Blutdurst der Tyrannen, und ein Schrei des 
Zornes, ein inbrünstiges Gebet um Rache ent- 
rang sich seiner Brust und machte sich in den 
„Jamben" Luft, die zu den packendsten Dich- 
tungen gehören, die seinem Feuergeist ent- 
flossen ; selber am Fufse des Schaffots stehend, 
vergifst er sein eignes Los und macht seine 
Sache zur Sache der ganzen Menschheit, die 
in ihren heiligsten Gütern, in der Freiheit und 
in der Tugend, geschädigt wird. Eins beklagt 
er vor allem, dafs er sterben mufs, ohne den 
Köcher geleert zu haben, ohne jene Henker, 
jene Zusammensudler von Gesetzen, jene frechen 
Tyrannen des unterjochten, erwürgten Frank- 
reich durchbohrt und in den Kot getreten zu 
haben. Aber auch Augenblicke weicherer 
Stimmung kamen über ihn , besonders beim 
Anblick der zarten Frauen, die aus dem vollen 
Genufs des Lebens herausgerissen, mit Zagen 
dem Todes-Appell entgegensahen. Besonders 
rührten ihn die Klagen einer schönen Mitge- 
fangenen, des Fräulein Aimee de Coigny, der 
späteren Herzogin von Fleury, und gaben ihm 
Anregung zu dem allbekannten Gedichte „La 
jeune Captive", das in bestrickendem Wohl- 
laut, in Formvollendung und in Gedankentiefe 
seines Gleichen sucht. Es sei gestattet, die 
folgende Nachdichtung mitzuteilen : 
Die junge Gefangene. 

Die junge Ähre reift, verschont vom Sensenhieb; 

Vom Winzer nicht, bedroht, geniefst des Weinstocks Trieb 
Den milden Thau der Morgensonne. 

Und ich, so schön wie jene, wie sie so jung und zart, 

Mag traurig auch erscheinen die trübe Gegenwart — 
gönnt mir noch des Lebens Wonne! 

Mag trocknen Aug's der Weise zum sichern Tode gehen, 
Ich hoffe unter Thränen, des wilden Sturmes Wehen 
Beug' ich das Haupt vertrauensvoll. 
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Wohl giebt es herbe Tage, doch auch das Leid entweicht, 
Wie schmeckt des Honigs Süfse so bitter doch gar leicht, 
Welch Meer kennt nicht des Sturmes Groll? 

Noch lebt in meinem Herzen der frohen. Jugend Traum; 
Dafs eines Kerkers Wände mich fesseln, fühl' ich kaum: 

Die Hoffnung trägt mich hoch empor. 
So singt, dem Netz entronnen, aufsteigend Philomele 
Mit süfsrem Jubelton, beglückt, aus voller Kehle 

Und mischt sich in der Vögel Chor. 

Und ich soll sterben, ich? Ich schlafe ruhig ein 
Und ruhig wach' ich auf, und des Gewissens Pein 

Kenn' ich im Wachen nicht noch Träumen. 
Ein freundliches,, Willkommen! "lacht mir aus allen Mienen, 
Die sorgenvolle Stirn, sobald als ich erschienen, 

Seh ich der Freude Glanz umsäumen. 

Von meines Lebens Fahrt ist noch so weit das Ende, 
Und von den duft'gen Bäumen, beschattend das Gelände, 

Hab' kaum die ersten ich gesehen. 
Des Lebens fröhlich Fest hat kaum für mich begonnen, 
Mit silberhellem Klange lockt mich der Freude Bronnen, 

Und schon ist es um mich geschehen? 

Ich bin ja noch im Frühling, o lafst mich seh n die Frucht, 
Und gleich dem Sonnengotte auf seiner ewigen Flucht 

Lafst mich der Jahre Lauf vollziehen. 
Wie eine Blume glänzt, die Zier der grünen Matten, 
Im Morgenrot erglühend, wann wich der nächt'ge Schatten t 

So lafst mich wachsen, duften, blühen. 

Tod, noch kannst Du warten, o gönne mir das Leben! 
Sieh, wie in Angst, Verzweiflung so viele Herzen beben 

Und warten als Erlöser Dein. 
Noch füllt mich mit Entzücken des Frühlings holde Pracht, 
Noch läfst die Pulse schlagen der Liebe süfse Macht — 

lafs mich leben, schone mein ! 

Da alle Gefängnisse von Paris überfüllt 
waren, so gab man vor, um mit den Verhafteten 
aufzuräumen, dafs sie eine Verschwörung gegen 
die bestehende Regierung angezettelt hätten; 
nach kurzem Verhöre wurden 146 Gefangene 
aus dem Luxembourg-Gefängnis hingerichtet, 
am 23. Juli kam Saint-Lazare an die Reihe. 
Am Morgen des 25. Juli stand Andre mit 27 
Unglücksgenossen vor «dem Revolutionstribunal, 
am Nachmittage endete er sein edles Leben 
auf dem Blutgerüst- Tags darauf traf seine 
Freunde, die Brüder Trudaine, dasselbe Schick- 
sal. Am 27. Juli fiel Robespierre, zwei Tage 
zu spät für den bedeutendsten französischen 
Lyriker des 18. Jahrhunderts. — 

Cassel. A. Kressner. 



Besprechungen und Anzeigen. 

L Philologie und Pädagogik. 

G. Steffens, Rotroa- Studien. L Jean de 
Rotrou als Nachahmer Lope de Vega's. 

Berlin, Wilhelm Gronau. 1891. 104 S. Preis 
3 Mark. 

Diese Arbeit ist insofern eine grundlegende 
zu nennen, als sie, rum ersten male von 
deutscher Seite,* den oft entlegenen oder gar 
verschütteten Kanälen nachgeht, aus denen 
Rotrou die dramatischen Stoffe zugeströmt sind. 
Allerdings hat der jüngst verstorbene Graf 
Schack (in seiner Gesch. der dram. Lit. u. Kunst 
in Spanien) bereits diesen Gegenstand gestreift; 
er hat aber dabei teils die Angaben Puibusques 
kritiklos übernommen, teils sich einer solchen 
Flüchtigkeit und Oberflächlichkeit hingegeben, 
dafs nur grobe Irrtümlichkeiten daraus her- 
vorgehen konnten. Steffens dagegen hat sich 
zweifellos seiner Aufgabe mit grofser Gewissen- 
haftigkeit entledigt, indem er bei genauer Sach- 
kenntnis überall selbst forschte und verglich, 
und so zu engiltigen unanfechtbaren Ergeb- 
nissen gelangte. 

An französischen Vorarbeiten, die eine Zu- 
sammenstellung der spanischen Quellen Rotrous 
boten, hat es Steffens allerdings nicht gefehlt. 
Puibusques, Lucas', Jarrys, Persons und H^mons 
Studien lagen ihm vor, und er weifs dieselben 
(mit Ausnahme Puibusques, dessen Name selt- 
samerweise in Steffens' Schrift nirgends ge- 
nannt ist) ihrem Werte nach zu würdigen. 
Doch blieb noch so vieles richtig zu stellen und 
nachzutragen, dafs sogar jetzt noch ein ehrlich Teil 
der Arbeit zu leisten übrig geblieben ist. Wir 
lassen nun die Hauptergebnisse unseres Autors 
folgen , wobei wir besonders hervorheben 
werden, worin er die bisherigen Ansichten 
berichtigt hat: 

Lopes La Ocasion perdida gab das Vorbild 
zu Rotrous Les Occasions perdues, wobei 
der pluralische Titel des französischen Dichters 
logisch berechtigter erscheint. Dafs Pierre de 
Marivaux (1688— 1763) in seinem dreiaktigen 
1724 erschienenen und in Prosa abgefafsten 
Lustspiele „Le prince travesti* Rotrous Occasions 
perdues benützt habe (wie F. Hemon behauptet), 
scheint Steffens kaum glaublich. Im übrigen 
hat Rotrou mit diesem Stück (welches an 

• Gelegentlich hat allerdings auch Stiefel (im 
Litteraturbl. f. germ. u. rom. Philologie i884) bereits die 
in dieser Frage herrschenden Irrtümer beseitigt. 
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Natürlichkeit hinter dem Lopes zurücksteht) 
sich auch die Gunst des Cardinais Richelieu und 
eine Pension von 600 livres zu erwerben ver- 
standen. — Sowohl Jarry als auch Hemon 
ahnten wohl, dafs Rotrous l'Heureuse Con- 
stance dem Lope nachgeahmt seien, sie wissen 
aber über die Quelle keine genauere Rechen- 
schaft zu geben. Steffens Verdienst ist es nun, 
gefunden zu haben, dafs Rotrou sein Werk 
(nach der Weise des Plautus und Terenz) aus 
den zwei Stücken Lopes: El Poder vencido y 
el Amor premiado und Mirad ä quien alabais 
zusammengeschweifst habe. Er benützte die 
beiden Stücke, weil ihm eins von beiden für 
sein anspruchsvolleres Publikum eine zu magere 
Handlung geboten hätte. Die Verschmelzung ist 
eine recht geschickte und der gemeinsame Zug, 
der den französischen Dichter veranlafste, gerade 
diese beiden Stücke zu einem zu ver- 
einigen, besteht darin, dafs „die despotischen 
Neigungen eines Fürsten, die der wahren Liebe 
zweier seiner Unterthanen in den Weg treten, 
schliefslich doch durch Gehorsam und Vasallen- 
treue bezwungen werden, welche beiden dann 
— in den betreffenden Stücken auf verschiedene 
Art — ihren Lohn in der Liebe erhalten. u — 
Durch die Gleichheit der Titel hat sich ein 
sonst so tüchtiger Gelehrter, wie Graf Schack, 
zu der unverzeihlichen Behauptung hinreifsen 
lassen, Rotrous Tragikomödie La belle 
Alphrede sei eine Nachahmung von Lopes 
La Hermosa Alfreda, obgleich schon bei ober- 
flächlicher Vergleichung sich herausstellt, dafs 
die beiden Stücke stofflich nichts mit einander 
gemein haben. Steffens nun bescheidet sich mit 
dem Geständnisse, die Quelle, oder vielmehr 
die Quellen zu diesem Rotrouschen Stücke 
seien ihm bis zur Stunde noch unbekannt. Die 
Befreiung des ungetreuen Liebhabers durch die 
verlassene Geliebte erinnere wohl an Lopes 
El gallardo Catalan, aber sonst stimme kein 
Zug mehr zwischen den beiden Stücken. Zur 
Annahme mehrerer Quellen für das Stück 
Rotrous veranlasse der Umstand, dafs sich 
nicht weniger als drei Handlungen darin ab- 
spielen. — Rotrous Don Bernard de Cabr£re 
soll nach der Vorlage La adversa fortuna de 
Don Bernardo de Cabrera gearbeitet sein, doch 
war das letztere Stück (welches sich in dem 
höchstseltenen Bande : Doze Comedias de Lope 
de Vega Carpio. Parte veynte y nueve. En 
Guesca por Pedro Luson Ano 1634 befindet) 
Steffens nicht zugänglich ; auch wird von be- 



rufener Seite bezweifelt, ob dies Jetztere Stück 
von Lope und nicht etwa von Mira de Mescua 
sei.* — Ähnlich verhält es sich mit Rotrous 
L'heureux naufrage. Das gleichnamige 
Stück Lopes „El naufragio prodigiosa" würde 
es so nahe legen, die beiden in einen inneren Zu- 
sammenhang zu bringen ; indes ist das in Rede 
stehende Lopesche Stück so schwer zugänglich, 
dafs Steffens dasselbe zu näherer Vergleichung 
nicht heranziehen konnte, und er möchte nicht 
in den so schwer gerügten Fehler Schacks ge- 
raten, aus den gleichlautenden Titeln falsche 
Schlüsse zu ziehen. — Wir gelangen nun zu 
Rotrous Laure pers^cutee und ihrem Zu- 
sammenhange mit Lopes Laura perseguida. 
Hier hat Graf Schack zwar richtig erkannt, 
Rotrous Stück sei der Laura perseguida Lopes 
nachgeahmt, dies aber in den Nachträgen zu 
seinem oben erwähnten Buche widerrufen und 
Rotrous Stück als wahrscheinlich nach Guevaras 
Reinar despues de morir gearbeitet hingestellt. 
Dazu bemerkt Steffens mit Recht: „Statt also 
den Fehler betreffs der Nachahmung der 
„Hermosa Alfreda" Lopes durch Rotrou zu ver- 
bessern, fügt er demselben durch diesen Wider- 
ruf unglücklicherweise noch einen zweiten hinzu. 
— Von Rotrous Don Lope de Cardone 
behauptet Graf Schack, es sei der gleichbetitelten 
Komödie Lopes „Don Lope de Cardona" nach- 
geahmt. „Aber beide Stücke haben nicht mehr 
mit einander gemein, als den Titel und den 
Umstand — dafs sie beide nicht viel wert sind." 
Steffens meint vielmehr, dafs schwerlich ein 
Stück Lopes als Vorlage zu Don Lope de 
Cardone gedient habe. — Man hat Steffens 
vorgeworfen, dafs er den Veritable Saint 
Genest mit Stillschweigen übergangen habe, 
nicht mit Unrecht, und Persons Verdienst ist es, 
in Lopes El fingido Verdadero die Hauptquelle 
des V£rit. St. G. entdeckt zu haben. Steffens 
hätte sich dieses Gegenstandes um so eher be- 
mächtigen sollen, als Stiefel in seiner Recension 
der Histoire du Verit. St. G. darauf auf- 
merksam machte, „dafs mit der Entdeckung 



• R. Peters hat in seinem: Paul Scarrons „Jodelet 
Duelliste" und seine spanischen Quellen. Erlangen und 
Leipzig 1893. S. 10 Schack, der ebenfalls die Autorschaft 
Lopes bezweifelt, mit Unrecht darüber einen Vorwurf 
gemacht. Dagegen hat Schack allerdings die wahrschein- 
liche Qnelle des Rotrouschen Belisaire: El exemple mayor 
de la desdicha y el gran capitan Belisario fälschlich 
Lope anstatt Mira de Mescua zugeschrieben, dies aber 
in seinen „Nachträgen 11 verbessert. 
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Persons die Quellenuntersuchungen über dieses 
Stück noch lange nicht abgeschlossen seien.* 
Nikolsburg. JosfcF Frank. 

G. Hartmann. Merope im italienischen und 
französischen Drama. Erlangen u. Leipzig, 
A. Deichertsche Verlagsbuchhandlung Nachf. 
(Georg Böhme). 1892. 96 S. Preis 2 Mark. 
Der. Verfasser steckt sich das Ziel, „die 
Entwicklung der Meropefabel in Italien und 
Frankreich, die bisher von Wendt und von 
Gizzi nur in ihren wichtigeren Erscheinungen 
verglichen wurden, an der Hand der Kritik zu 
verfolgen, soweit diese sachlich oder persönlich 
von Interesse und keine ephemere geblieben 
ist." Wir können hier aus dem reichen Inhalte 
nur weniges in aller Kürze anführen: Was die 
Italiener des Cinquecento betrifft, so ist 
daran festzuhalten, dafs „Cavallerino überhaupt 
die erste moderne Darstellung der Merope- 
fabel gewagt, dafs Liviera in ihr vor allem 
zum erstenmal die Mutterliebe zu schildern 
versucht und dafs Torelli die ersten zu einer 
wirklich dramatischen Gestaltung nötigen Um- 
änderungen vorgenommen habe. Alle drei haben 
das innere Leben, das lyrische Element, für 
ihre Zeit ebenso gut Verdienst wie Mangel, 
zum Ausdruck bringen wollen.* — Von den 
Franzosen unter Ludwig XIV. gilt, dafs 
dieselben „den Mangel an innerer Handlung 
durch ein fremdes Element, eine Liebesintrigue, 
zu ersetzen suchen, Gilbert noch ganz ober- 
flächlich, La Chapelle besser verteilt und ver- 
tieft und La Grange ganz mit der Haupthand- 
lung verbunden, wo aber die Verwicklung und 
die ,Coups de th^ätre' überhand nehmen, und 
die hölzernen Charaktere der Vorgänger erst 
recht zu Marionetten werden. Nur die Form 
weist einen kleinen Fortschritt auf, der aber 
immer einen grofsen Rückschritt bedeutet nach 
den Vorbildern des eben abgelaufenen Jahr- 
hunderts. Die blofse Stimmung der Italiener 
wurde von den Franzosen, und das ist immer 
ein Verdienst, in blofse Handlung umgesetzt, 
die aber nur zu einem äufserlichen Drama 
führen konnte". — Das Melodrama Merope von 
dem Hofpoeten Kaiser Karls VI. Apostolo 
Zeno 1712 in Venedig im Teatro di S. Cassiano 
mit Musik von Gasparini aufgeführt, erlebte 
„trotz der schon im folgenden Jahre beginnen- 
den Verdunkelung durch Maffeis gleichnamige 
Tragödie, eine Reihe von Darstellungen, meistens 



mit neuer Composition und mit gleichzeitigem 
Neudruck." — Was Maffei und seine Nach- 
folger betrifft, so war „Maffei ein Kenner 
und Bewunderer des Altertums, aber kein 
Dichter von Gottes Gnaden, Voltaire der letzte 
grofse Klassiker des französischen und Alflen 
der einzige Grofse des italienischen Theaters/ 
„Bei Maffei noch unsicher zwischen Regeln und 
Natur sich bewegend, schreitet sie (die Merope- 
fabel) bei Voltaire vornehm und sicher über 
die Bühne — während Clemens bescheiden, 
aber doch schmollend einen blofsen Schatten 
folgen läfst — und jagt endlich bei Alflen ziel- 
bewufst durch die Erkennung zur Katastrophe. 
Jetzt besinnt sich die Fabel auf ihre kleinen 
Fehler gegen die Logik und wandert, alt und 
gebrechlich, bei Martina noch allein, bei Salim- 
bergo an der Hand des alten Polidoro, der 
beinahe zur Hauptrolle geworden, in den Staub 
der Bibliotheken.* — Auch die Motive aller 
dieser Bearbeitungen und die zeitgenössischen 
und die späteren Beurteilungen, die dieselben 
erfahren haben, werden ziemlich eingehend 
entwickelt und die gelegentlichen kurz einge- 
streuten Bemerkungen des Autors lassen nicht 
selten eine hohe Feinftlhligkeit in dramatischen 
Dingen erkennen. — In einem „Anhang* werden 
auch die neueren Bearbeitungen der Merope- 
fabel aufserhalb Italiens und Frankreichs be- 
rücksichtigt, in den Jahren 1858 und 1860: die 
englische Matthew Arnolds und die deutschen 
durch Hermann Hersch, Max Remy und Paul 
Victor Fr. Wichmann. „Alle vier gehen auf 
die ursprüngliche Fabel zurück, aber nur das 
englische Werk erhebt sich durch seine poetische 
Sprache zu wirklicher Bedeutung.* Zur besseren 
Vergleichung ist am Schlüsse die Erzählung 
„vom Tode und vom Überfall des Sohnes der 
Merope* im Wortlaute aus allen im Laufe der 
Abhandlung erwähnten Meropestücken angefügt. 
Nikolsburg. Josef Frank. 



O. Reclus, En France. Im Auszuge mit An- 
merkungen für den Schulgebrauch heraus- 
gegeben von K. Meyer. Berlin 1894, Gärtner 
(Schulbibliothek französischer und englischer 
Prosaschriften, herausgegeben von Bahlsen 
und Hengesbach. Band 6.) 

La France. Anthologie g^ographique. Für 
den Schulgebrauch bearbeitet und erklärt 
von J. Leitritz. Leipzig 1894, Renger. 
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Verlag von Velhagen & Klasing in Bielefeld und Leipzig. 



Französische und englische Schullektüre 

für Mädchenschulen. 



Auswahl 

der Sammlung französischer und englischer Schulausgaben 

(Prosateurs, Poetes, Thdätre francais; English authors) 



herausgegeben von 

Albert Benecke, 

Direktor der Sophienschule zu Berlin. 



Aus der reichhaltigen Sammlung unserer französischen und englischen Schulausgaben bieten wir, 
der immer mehr sich sondernden Eigenart der höheren Mädchenschulen Rechnung tragend, in dem 
vorliegenden SpezialVerzeichnis eine Auswahl von besonders geeigneten, anregenden Lektürestoffen für 
diese Schulgattung, wobei wir bemerken, dafs die vorgenommene Einteilung sich aus einer Vergleichung 
aller Lehrberichte der höheren Mädchenschulen ergeben hat, der Kanon also nicht ein subjektiver 
Vorschlag der Verlagshandlung ist, sondern den thatsächlichen, nachweisbaren Verhältnissen entspricht. 
Die aufgeführten Bändchen sind nach ihrer sprachlichen Schwierigkeit und nach der zum sachlichen 
Verständnis erforderlichen Altersreife der Schülerinnen in zwei Gruppen zerlegt, in die Mittel- und 
Oberstufe. Eine Einteilung nach Klassen ist vermieden worden, da die Mädchenschulen je nach örtlichen 
Verhältnissen bald mehr, bald weniger Klassen haben, während die Begriffe „Mittel-" und „Oberstufe 44 
sich überall decken werden. 

Die Bearbeitung der einzelnen Bändchen und die Art der Kommentierung entsprechen der 
Klassenstufe, für welche sie bestimmt sind. Aufserdem gehört zu jedem einzelnen Bändchen ein voll- 
ständiges Spezialwörterbuch. 

Die mit * bezeichneten Bändche'n sind in Doppelausgaben erschienen: Ausgabe A mit Anmer- 
kungen unter dem Text, Ausgabe B mit Anmerkungen in einem besondern Anhange, welcher den 
Büchern lose beigelegt ist und je nach Bedarf aus denselben entfernt werden kann. Der 
grofse und klare Druck unserer Ausgaben entspricht den weitestgehenden Anforderungen der Schulhygieine, 
sämtliche Bändchen sind elegant und solid eingebunden, trotzdem sind die Preise aufserordentlich wohl- 
feil, so dafs die Benutzung unserer Sammlung für den Schulgebrauch die geringsten Kosten verursacht. 

Wir sind gern bereit, den Lehrern und Lehrerinnen, welche die Schulausgaben unseres Verlages 
einfuhren und vorher prüfen wollen, Freiexemplare einzelner Bändchen und Werke zu liefern, falls uns 
darauf bezügliche Wünsche direkt per Post mitgeteilt werden. Velhagen & Klasillg 

Verlagsbuchhandlung in Bielefeld und Leipzig. 

A. Für die Mittelstufe. 

a. Französisch. 

i. 

Recueil de contes et recits pour la jeunesse. 

Zum Gebrauch in Mittelklassen herausgegeben 
von 

Dr. J. Wychgram, Emil Tonrnier. Dr. W. Wüllenwcbcr, 

Direktor der stach, höh. Mädchenschule zu Leipzig. Oberlehrer a. d. Friedrichs-Werderschen Oberrealschule zu Berlin. 

4 Bändchen ä 75 Pf. gebunden. 
Mit einem Wörterbuche zu jedem einzelnen Bändchen. 
Inhalt. 



Erstes Bändchen (Pro>atcurs francais 90): 

1. M me de Bawr, La piece de cent sous. 

2. M me Foa, L'Aveugle de Clermont. 

3. £mile Souvestre, Le Cousin Pierre. 

Zweites Bändchen (Prosateurs francais 91): 

1. M mo de Bawr, Michel Perrin. 

2. J. Girardin, Le Savoyard et son ami. 

3. Berquin, La rente du chapeau. 

4. J. Girardin, La tante Poroth£e. 

5. Charles Perrault, Cendrillon. 



Drittes Bändchen (Prosateurs francais 92): 

1. M me de Pressenstf, Le petit Marquis. 

2. M me Eugenie Foa, L'Abbe de l'Kpee. 

3. Berthoud, L'Eglise du verre d'eau. 

4. Charles Perrault, La Barbe-Bleue. 

Viertes Bändchen (Prosatcurs francais 93): 

1. J. B. P£an, Le petit Mathematiden. 

2. La Belle et la BSte. 

3. M me la comtesse de Lucy, Histoire d'une pitee d'or. 

4. M me Guizot, Cecile et Nanette, ou La voiture versee. 



Wir stellen diese Sammlung leichter französischer Erzählungen an die Spitze unseres Verzeichnisses, weil sie wegen ihrer sprachlichen and 
inhaltlichen ^Beschaffenheit sich vortrefflich für die Mittelstufe eignet und durch ihre empfehlenden Eigenschaften schnell eine weite Verbreitung im 
Unterrichtsgebrauch gefunden hat. Der Inhalt der Erzählungen fesselt die Jugend in hohem Mafse und macht die Anknüpfung für Sprechübungen leicht 
und angenehm. Die den Schülerinnen dieses Alters fremden Ausdrücke sind in den Anmerkungen übersetzt, um ihnen das zu häufige Nachschlagen im Wörter- 
buche zu ersparen, im übrigen bieten die kleinen Spezialwörterbücher alles Nötige. 

Die Sammlung sei allen Schalen, welche sie noch nicht benutzt haben, hiermit aufs wärmste empfohlen. Weitere 
Bändchen werden folgen, speziell auch solche, bei denen in der Auswahl der Lesestücke die Methode derjenigen berück- 
sichtigt ist, welche die französischen Lehrstunden sofort mit Benutzung von Lektürestoff beginnen. 



Verlag von Velhagen & Klasing in Bielefeld und Leipzig. 
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A. Für die Mittelstufe, a. Französisch. 



II. 

*G. Bruno, 

Le Tour de la France par deux enfants. 

(Prosateurs francais 97.) 
Im Auszuge zum Schulgebrauch 
herausgegeben von 

Dr. W. Wtillenweber, 

Oberlehrer an der Friedrichs-Werderschen Oberrealschule zu Berlin. 
(Doppelausgabe.) 
Preis gebunden 1 M. 

Dieses Bändchen erfreut sich einer außerordentlichen Beliebtheit im 
Schulgebrauch. Et behandelt die Schicksale zweier junger Waisen aus 
Pfalzburg , die nach dem Tode ihres im deutsch-französischen Kriege In- 
valide gewordenen Vaters sich aufmachen, ihren einzigen noch lebenden 
Verwandten, einen Onkel in Marseille, aufzusuchen, diesen aber erst in 
Bordeaux arm und krank antreffen und mit ihm nach Pfalzburg zurück- 
kehren. Da sie diese Reise teils zu Fufs, teils zu Wagen oder auch auf 
dem Schiffe zurücklegen, so haben sie Gelegenheit, die verschiedensten 
Gegenden Frankreichs in historischer und geographischer Beziehung, 
sowie auch die Berufsarten und Charaktereigentümlichkeiten ihrer Be- 
wohner kennen zu lernen. 

Die Erzählung ist soviel wie möglich gekürzt, die für den deutschen 
Schüler weniger interessanten Teile, z. B. „Les grands hommes de la 
France", ganze Abschnitte die „industrie francaise" betreffend u. a. sind 
weggelassen worden. 

Die Sprache ist einfach, natürlich und gefällin; die handelnden Per- 
sonen leben meist in kleinen Verhältnissen (Handwerker, Landleute, 
Schiffer) ; wir werden mitten in das französische Volksleben hineinversetzt 
und lernen dasselbe von seiner besten Seite kennen. Die Verfasserin hat 
es vor allem darauf abgesehen, durch ihre Darstellung und Erzählungen 
belehrend und veredelnd auf die Jugend zu wirken. Die französische 
Originalausgabe erlebte in wenigen Jahren über 200 Auflagen. 

Das Bändchen kann als Schullektüre für die Mittelstufe aufs wärmste 
empfohlen werden. 



III. 

*£mile Souvestre, 

Gesammelte Erzählungen. 

In 2 Bändchen zum Schul gebrauch 
herausgegeben von 

Dr. P. Hnot, 

Direktor der Viktoriaschule zu Berlin. 



Erstes Bändchen (Prosateurs francais 4): 
Fünf Erzählungen aus Au Coin du feu. 
(Doppelausgabe.) 
Preis gebunden 90 Pf. 
Inhalt. 

1. Un Interieur de Diligence. 

2. Un Secret de Medecin. 

3. Les deux devises. 

4. Le Poete et le Paysan. 

5. Le Sculpteur de la Forßt-Noire. 



Zweites Bändchen (Prosateurs francais 23): 
Sechs Erzählungen aus Au Coin du feu und aus Les Clairieres. 
(Doppelausgabe.) 
Preis gebunden 75 Pf. 
Inhalt: 



1. L'oncle d'Amerique. 

2. Le Tresor. 

3. Les Choses inutiles. 



4. Les D£sirs. 

5. Un Oncle mal 61eve\ 

6. Le Däpositaire. 



Die Souvestreschen Erzählungen, vom Verfasser ausdrücklich dazu 
bestimmt, im Familienkreise gelesen zu werden, zeichnen sich durch sitt- 
lichen Ernst, Treue der Darstellung, Zartheit der Empfindung, Tiefe des 
Gemüts und ein reiches Talent für Beobachtung des menschlichen Herzens 
aus, Vorzüge, die den Schriften des Verfassers eine grofse Beliebtheit 
verschafft haben und sie zur Schullektüre für junge Mädchen besonders 
geeignet machen. 



IV. 

£mile Souvestre, 

Theätre de la Jeunesse. 

(Theätre francais 65.) 
Zum Schulgebrauch herausgegeben 
von 

Dr. J. Jacoby. 
Preis gebunden 60 Pf. 



Inhalt. 

1. La Lotterie de Francfort. 

2. Le Testament de Madame Patural. 

3. Comme on fait son lit on se couche. 

Die 3 hier vereinigten kleinen Lustspiele erfreuen durch die Kenntnis 
des menschlichen Herzens und eine gesunde Lebensauffassung. Dieselben 
eignen sich ebensosehr für die Lektüre in Mädchenschulen wie zur Auf- 
führung in Dilettantenkreisen. Eine Aufführung von La Lot- 
terie de Francfort, welcher der Herausgeber dieser Sammlung in einer 
höheren Lehranstalt (Privatinstitut für junge Mädchen) beigewohnt hat, 
ist speziell Anlafs für ihn gewesen, diese Theaterstücke für Schulzwecke 
den Bändchen unseres Theätre francais beizufügen. 



V. 

Er ckmann - Chatrian, 

Vier Erzählungen aus Contes populaires und Contes 
des bords du Rhin. 

(Prosatcurs francais 25.) 

Zum Schulgebrauch herausgegeben 
von 

Prof. Dr. K. Bandow, 

Direktor der Luisenstädtischen Oberrealschule zu Berlin. 
Preis gebunden 75 Pf. 

Inhalt. 

1. Myrtille. 

2. La Reine des Abeilles. 

3. La Comete. 

4. Le Tresor du vieux Seigneur. 

Erckmann - Chatrian gehören zu den populärsten Schriftstellern der 
modernen französischen Litteratur und haben sich auch in der deutschen 
Schullektüre wie kaum ein andrer Autor eingebürgert. Einen besondern 
Wert verleiht ihren Erzählungen die ungemeine Anschaulichkeit, mit 
welcher die Menschen, die örtlichkeit, die Zeit dem Leser vor Augen ge- 
stellt werden. Alles ist nach der Natur gezeichnet, und was noch mehr 
bedeutet .* überall werden die Verfasser auch den Anforderungen strengster 
Sittlichkeit gerecht. 

Auch die kleinen Erzählungen des vorliegenden Bändchens legea 
Zeugnis ab von der Beobachtungsgabe der Verfasser, von ihrem Sinn für 
die Schönheit und Erhabenheit der Natur und von ihrer Kunst in der 
Kleinmalerei. Besondere Freude wird die Jugend an den beiden Erzählungen 
„La Comete" und „Le Tresor du vieux Seigneur" haben; die beiden 
andern, Myrtille und La Reine des abeilles, werden in hohem Grade die- 
jenigen erfreuen, welche sich gern in gedankenvolle Schilderungen ver- 
senken ; in allen vier Erzählungen aber ist die Charakteristik der han- 
delnden Personen vortrefflich, und Sprache und Darstellung der Art, dafs 
sie unserm detitschen Gefühl und deutschem Geschmack durchaus zusagt. 



VI. 

*Xavier de Maistre, 

La jeune Siberienne. 

(Prosateurs frangais 7.) 

Zum Schulgebrauch herausgegeben 
von 

Friedrich d'Hargnes, 

Königlicher Schulrat zu Berlin. 
(Doppelausgabc.) 
Preis gebunden 60 Pf. 

Xavier de Maistre ist ein aufserordentlich liebenswürdiger, anmutiger 
und feiner Erzähler, zu dessen Schriften auch die Schule immer wieder 
mit Vorliebe zurückkehren wird. La jeune Siberienne, die Erzählung 
einer wahren Begebenheit, wie sie der Autor zum gröfsten Teil von der 
Heldin selbst hat darstellen hören, vereinigt alle Vorzüge des begabten, 
gemütvollen Schriftstellers im besondern Mafse und ist daher mit Recht 
eine Lieblingslektüre unserer Schulen geworden. 



VII. 

A.-E. de Saintes, 

Therese ou La petite Soeur de Charite. 

(Prosateurs francais 78.) 

Im Auszuge zum Schulgebrauch herausgegeben 

von 

B. Klatt, 

ord. Lehrer an der Luisenschule zu Berlin. ^ 

Preis gebunden 60 Pf. 

Die Erzählung schildert die Lebensschicksale eines Mädchens, welches, 
im Alter von vier Jahren ihen Eltern geraubt, nach 18 Jahren als barm- 
herzige Schwester ihre Mutter und ihren Bruder wiederfindet. Der 
sittliche Zweck der Erzählung i«t, zu zeigen, dafs das Gute im Lebeo 
belohnt, das Böse bestraft wird. 



Verlag von Velhagen & Klasing in Bielefeld und Le?^il|? d 



Google 



A. Für die Mittelstufe, b. Englisch. 



VIII. 

*La Fontaine, 

Sechzig Fabeln. 

(Poetes francais i.) 

Zum Schulgebrauch herausgegeben 

von 

Dr. Jos. Sarrazin, 

Prof. am Gymnasium zu Freiburg i. Br. 
(Doppelausgabe.) 
Preis gebunden 75 Pf. 



La Fontaine gehört noch heute zu den beliebtesten and volkstümlichsten 
Dichtern Frankreichs, seine Fabeln lernt jedes Kind in der Schale aas- 
wendig, am sie als wertvolles Gut in den Ernst des späteren Lebens mit- 
zunehmen. Denn er ist der Vertreter der heitern Lebensweisheit and 
Lebensansicht seines Volkes and wird es auch bleiben, so lange der 
französische Nationalcharakter sich unverfälscht erhalten wird. 

Die Lektüre dieser Fabeln wird dem französischen Unterricht einen 
besondern Reiz verleihen, für Mädchenschulen bieten dieselben aufserdem 
einen vorzüglichen Memorierstoff. 



Ferner : 

* Anthologie des Poetes francais. Sammlung französischer 

(iedichte. Herausgegeben von Direktor Albert Be necke. Nur 
B-Ausgabe. [Po. 4/) 1 M. 60 Pf. 

Barante, Jeanne d'Arc. In Auszügen aus der Geschichte der 
Herzöge von Burgund. Herausgegeben von Prof. Dr. G. Jaep. 
[Pr. 9.] x M 

Berquin, Le Deserteur. Drame en trois actes. Herausgegeben 
von Dr. Th. Weischer. [Th. 66] 60 Pf. 

— Le Conge. Petit drame en un acte. Herausgegeben von 
Dr. Th. Weischer [Th. 67.] 60 Pf. 

Bouilly, l'Abbä de l'ßp£e. ComSdie historique en cinq actes. 

Herausgegeben von Oberlehrer Dr. O. Schulze. [Th. 8.] 75 Pf. 
♦Cervantes, Don Quichotte de la Manche. Traduit par Florian. 

Herausgegeben von Direktor Dr. J. Wychgram. Üoppelausgabe. 
[Pr. 71.J * ' ^ M 

♦Chateaubriand, Jeunesse de Chateaubriand. Aus „Memoires 

d'Outre-tombe". In Auszügen. Herausgegeben von Oberlehrer 

Dr. Emil Grube. Doppe I au sgabe. [Pr. 48.] 1 M. 10 Pf. 

Dumas, Les demoiselles de Saint -Cyr. Comedie en cinq actes. 

Herausgegeben von Pro^ssor Dr. Chr. Rauch. [Ih. 16.] 75 Pf. 
♦Erckmann-Chatrian, Histoire d'un Consent de 18 13. In 

Auszügen. Herausgegeben von Direktor Professor Dr. K. Bandow. 

Doppelausgabe. [Pr. 1.] 75 Pf. 

Galland, Histoire de Sindbad le marin. (Mille et une Nuits. 
Contes arabes.) Herausgegeben von Direktor E. Schmid. [Pr. 29.] 

60 Pf. 

— Histoire d'Ali Baba. (Mille et une Nuits. Contes arabes.) 
Herausgegeben von Direktor E. Schmid. [Pr. 54.] 60 Pl. 

— Histoire d'Aladdin. Herausgegeben von Direktor E. Schmid. 
Doppclausgabe. [Pr. 69] x AI 30 Pf. 

Girardin, La Joie fait Peur. Comedie en un acte. Herausgegeben 
von Regierungs- u. Schulrat Prof. Dr. St. W a e t z o 1 d. [Th. 46.] 60 Pf. 

Gozlan, Les Robes blanches. Drame en deux actes. Heraus- 
gegeben von Direktor Albert Benecke. [Th. 34.] 50 Pf. 



♦Guizot, Recits historiques tires de l'histoire de France, racontee 

ä m«-> petits-enfants. In Auszügen. Herausgegeben von Direktor Pro- 
fessor Dr. K. Bandow. I. Teil. Doppclausgabe. [Pr. 10.] 75 Pf. 

— Dasselbe. II. Teil. [Pr. 13.] 90 Pf. 

Le Sage, Histoire de Gil Blas de Santillane. Herausgegeben 
von Louis Feller. [Pr. 59.] 1 M. 10 Pf. 

Maistre, Le Lepreux de la Che d'Aoste. Les prisonniers du 
Caucase. Herausgegeben von Schulrat Friedrich d'Harguei zu 
Berlin. [Pr. 11.] 60 Pf. 

M£lesville et Duveyrier, Michel Perrin. Com £ die -vaudeville 

en deux actes. Herausgegeben von Direktor Dr. W. Begemann. 
[Th. 3 ] 50 Pf. 

Melesville, Merle et Boirie, Le Bourgmestre de Sardam ou 

Le Prince Charpentier. Vaudeville en deux aclcs. Herausgegeben 
von F. Friedrich. [Th. 14] 50 Pf. 

Mignet, Vie de Franklin. Herausgegeben von Professor Dr. 
A. v. d. Velde. [Pr. 30.] ' * 1 M. 

Paganel, Jeunesse de Fredenc le Grand. Herausgegeben von 
Professor Dr. Gerhard Franz. Nur B-Ausgabe. [Pr. 82.] 

60 Pf. 

Picard, Les deux Philibert. Comedie en trois actes. Heraus- 
gegeben von Direktor E Schmidt. [Th. 4] 50 Pf. 

♦Sammlung franz. Gedichte, siehe unter Anthologie des Poetes 

francais. 

S£gur, Histoire ancienne. In achtundzwanzig Abschnitten. Her- 
ausgegeben von O. Schaumann. [Pr. 39.] 1 M. 30 Pf. 

Souvestre, Sous la tonn eile. Auswahl von vier Erzählungen. 

Herausgegeben von Direktor Dr. P. Huot. [Pr. 24.] 75 Pf. 

Verne, Cinq semaines en ballon. In Auszügen. Herausgegeben 

von Direktor Dr. W. Begemann. [Pr. 40] 1 M. 10 Pf. 

♦ — Le tour du Monde en 80 jours. In Auszügen. Heraus- 
gegeben von Prof. Direktor Dr. K.Band ow. Doppelausgabc. 
[Pr. 41.] 1 M. 30 Pf. 

— Voyage au Centre de la Terre. In Auszügen. Heraus- 
gegeben von Oberlehrer G. Opitz. [Pr. 43.] 1 M. 30 Pf. 



b. Englisch. 



Mrs. Mackarness, 
Sunbeam Stories. 

Ausgewählte Erzählungen. 



In 4 Bändchen. 



Erstes Bändchen (English authors 46): 

A Trap to catch a Sunbeam. 

Zum Schulgebrauch herausgegeben 
von 

Dr. Emil Grabe, 

Oberlehrer an der Sophienschule zu Berlin. 
Preis gebunden 60 Pf. 

Zweites Bändchen (English authors 40): 

Old Jolliflfe. 

Zum Schulgebrauch herausgegeben 
von 

F. Friedrich, 

Erstem orj. Lehrer a. D. an der Sophienschule zu Berlin. 
Preis gebunden 60 Pf. 



Drittes Bändchen (English authors 41): 

Amy's Kitchen. 

Zum Schulgebrauch herausgegeben 
von 
B. Klatt, 

ord. Lehrer an der Luisenschule zu Berlin. 
Preis gebunden 60 Pf. 

Viertes Bändchen (English authors 59): 

The House on the Rock. 

Zum Schulgebrauch herausgegeben 

von 

B. Klatt, 

ord. Lehrer an der Luisen^chule zu Berlin. 
Preis gebunden 90 Pf. 

Bei der beschränkten Zeit, welche die Madchenschalen dem Englischen 
widmen können, liegt geradezu ein Bedürfnis nach Autoren vor, welche in 
einem Halbjahr neben der Erledigung, anderer Aufgaben wirklich durch- 
gelesen werden können. Diesem Bedürfnis kommen die „Sunbeam stories" 
in vorzüglicher Weise entgegen. 

Die Sprache stellt keine allzu hohen Forderungen an die Kräfte der 
jugendlichen Leserinnen, auch ist sie modern und im Gesprichstone ge. 
halten, daher zur Einführung in die Umgangssprache wohl geeignet. 

Die Erzählung A trap to catch a sunbeam verdankt ihre Entstehung 
dem an einem kalten Wintertage der Verfasserin gegenüber scherzhaft 
geäufserten Wunsch, es wäre möglich, einen Sonnenstrahl zu fangen. 
Dieselbe fafste den Gedanken auf und schrieb eine Erzählung, in welcher 
sie an dem Beispiel des Schuhflickers D. Coombe zeigt, dafs Willenskraft, 
Beharrlichkeit, Fleifs, Mildthätigkeit, Glaube, Hoffnung und Zufriedenheit 
die trübsten Tage wie mit einem Sonnenstrahl vergolden und die ärmlichste 
Wohnung zu einer freundlichen umzuwandeln vermögen. Die sittliche 
Tendenz, die die Erzählungen der Verfasserin verfolgt, sowie die an- 
sprechende Art und Weise der Ausfuhrung, die oft an Dickens erinnert, 
empfehlen sie besonders für den Dienst der Jug 
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Google 



A. Für die Mittelstufe, b. Englisch. 



II. 

Mary Edgeworth, 

Zwei Erzählungen aus Populär Tales. 

(English authors 7.) 
Zum Schulgebrauch herausgegeben 
von 

Dr. Emil Grube, 

Oberlehrer an der Sophienschulc zu Berlin. 
Preis gebunden 60 Pf. 

Inhalt. 

1. The grateful Negro. 

2. The Lottery. 

In den Schriften der Mary Edgeworth ist vor allen Dingen der sittliche 
Ernst zn rühmen, der ihre Werke auszeichnet; eine erziehliche Tendenz 
tritt sodann besonders in den Jagendschriften hervor, die aas diesem 
Grande and weil sie in fesselnder Darstellangsweise gehalten sind, eine 
weite and nicht anverdiente Verbreitung gefanden haben. Die Erzählungen 
The grateful Negro and The Lottery (aas den Populär Tales) lassen diese 
Eigenschaften in vollem Mafse hervortreten and scheinen deshalb geeignet, 
der Jagend zugänglich gemacht za werden. Die Anmerkungen sollen dem 
Standpunkte der Schülerinnen in der Mittelstufe, für den die Erzäh- 
lungen sich sprachlich und inhaltlich am besten eignen, Rechnung tragen 
und nehmen deshalb häufig auf die Aussprache Bedacht. Empfehlend dürfte 
noch der mäfsige Umfang de* Bändchens ins Gewicht fallen, obgleich 
es dem Bedürfnis für die Lektüre eines Semesters vollständig genügen 
wird. 



III. 



Captain Marryat, 



The Children of the New forest. 

(English authors 2.) 

Im Auszuge zum Schulgebrauch herausgegeben 
von 

Dr. A. Stange. 

Professor am Gymnasium und Realgymnasium zu Minden. 

Preis gebunden 90 Pf. 

Die Marryatschen Erzählungen atmen eine so grofse Frische und 
Natürlichkeit, fesseln den Leser so sehr durch die Mannigfaltigkeit der 
Situationen, in welchen er die Personen vorführt, dafs man begreift, 
wie es dem Autor gelang, sehr bald ein Lieblingsschriftsteller nicht nur 
der Engländer, sondern auch anderer Völker zu werden. ,, Erschienen 
zu einer Zeit, in welcher der novellistische Ungeschmack in allen die 
Nerven erschütternden Kontrasten sich gehen Ii eis, bewiesen Marryats 
Novellen, dafs der gesunde Sinn im Publikum noch der Grundton ist, 
wenn man ihm nur Tüchtiges bietet. Eine kerngesunde Hausmanns- 
kost, das Interesse nicht durch Schrecken und auf die Spitze getriebene 
Situationen gewürzt, natürliche Verwickelungen und Entwickelungen , 
natürliche Menschen, die nicht über die Schnur der Gewöhnlichkeit hauen, 
aber sich überall tüchtig beweisen, wie man es von einem praktischen 
Volke fordert, gutmütig, dem derben Scherz nicht abgeneigt und nicht vor 
ihm erblassend; dazu eine Scenerie, reichhaltig und bunt, aus allen Welt- 
teilen geschöpft, aber wie sie die Landkarte der englischen Seefahrer 
von selbst bietet, und nicht so überwuchernd, dafs die Menschen gegen 
den scenischen Hintergrund verschwänden: das ist der Charakter seiner 
Novellen." 

Auch speciell an die Jugend wandte sich Marryat mit seinen Erzählungen 
und zu diesen gehören namentlich The Children of the New forest und 
The Settiers in Canada, Erzählungen, die durch lebendige, interessante 
Handlung die Aufmerksamkeit der Jugend zu fesseln in hohem Grade 
geeignet sind und zugleich auf die Ausbildung des Charakters einen gün- 
stigen Einflufs ausüben müssen, da sie die Jugend auf Selbsthilfe hinweisen 
und zeigen, wie reiche Hilfsmittel der Mensch in sich trägt, um durch 
Fleifs, Ausdauer und Frömmigkeit Gefahren und Schwierigkeiten zu über- 
winden und sich aus Not emporzuringen. Sie mufsten daher besonders 
der Jugend des koloniereichen England zusagen, haben aber auch bei uns 
in Deutschland grofsen Beifall gefunden und sind vielfach für die deutsche 
Jugend bearbeitet worden. — 

Die Erzählung, „The Children of the New forest", enthält die Ge- 
schichte von vier Kindern, die, in dem englischen Bürgerkriege ihrer 
Eltern beraubt, durch die Fürsorge eines treuen ehemaligen Dieners ge- 
rettet und erzogen wurden. 

IV. 

* Captain Marryat, 

The Settiers in Canada. 

(English authors 17.) 

Zum Schulgebrauch herausgegeben 
von 

Albert Benecke. 

Direktor der Sophienschule zu Berlin. 
(Doppelausgabe.) 
Preis gebunden 1 M. 30 Pf. 

Über das vorstehende Bändchen sagt der Herausgeber im Vorwort: 
Wenn ich für die von mir redigierte Sammlung der English authors die 
Herausgabe der Settiers selber übernommen habe, so geschah dies haupt- 
sächlich aus dem Grunde, dafs ich diese Erzählung oft beim Unterricht 
benutzt und dabei stets die Erfahrung gemacht habe, dafs diese Schil- 
derung der Schicksale und Erlebnisse der Familie Campbell äufserst 
gern gelesen wurde, und, abgesehen von dem Interesse an dem Inhalt, 
den Lernenden in die Sprache des alltäglichen Lebens einführte und sich 
vorzüglich zu Sprechübungen benutzen liefs. Das Buch hat mir immer 
so sehr gefallen, dafs ich mit Marryat sagen kann: „I like it myself." 

Von dem Bestreben geleitet, für den Schulgebrauch Bücher zur Lektüre 
zu edieren, welche womöglich ganz im Semester oder im Jahreskursus 



Selesen werden können, habe ich den Originaltext in der Weise gekürzt, 
afs ich von den ersten 33 Abschnitten gewisse Partieen ausgeschieden, 
dann aber den Text unverändert gelassen habe. Bei diesem Verfahren 
ergab sich der Vorteil, dafs die besonders interessanten Teile der Erzählung 
vollständig zur Aufnahme kommen konnten. 



♦Walter Scott, 

Tales of a Grandfather. 

(English authors 6.) 
Zum Schulgebrauch herausgegeben 
von 

F. Friedrich, 

erstem ord. Lehrer a. D. an der Sophienschulc zu Berlin. 
Mit einer Übersichtskarte. 
(Doppelausgabe.) 
Preis gebunden 75 Pf. 

Inhalt. 

How Scotland and England came to be separate 

Kingdoms. 
The Story of Macbeth. 

The Feudal System and the Norman Conquest. 
Death of Alexander III. — Margaret of Norway. 
— Usurpation of Edward I. of England. — The 
Story of Sir William Wallace. 
V. The Rise of Robert the Bruce. 

The Exploits of Douglas and Randolph. 
The Battie of Bannockburn. 

Concerning the Exploits of the Douglas, Randolph 
Earl of Murray — and the Death of Robert 
Bruce. 



Chapter I. 
„ IL 
« IV. 



n VI. 
„ VII. 

„ VIII. 



In einer Sammlung englischer Schriftsteller für die Schule darf eine 
Auswahl aus Scotts Tales of a Grandfather, welche eine Geschichte 
Schottlands für die Jugend enthalten, nicht fehlen ; sie sind wegen ihrer 
einfachen, klaren Sprache und der interessanten Form, welche der mit 
dem Stoffe völlig vertraute Dichter ihnen zu geben vermochte, gerade für 
Anfänger eine sehr geeignete Lektüre. 

Die ausgewählten Kapitel dieser Ausgabe reichen bis zum Tode von 
Robert Bruce und dürften die Lektüre eines Semesters gerade ausfüllen. 



VI. 

*The Story of Sindbad the sailor. 

(English authors 27.) 
Zum Schulgebrauch herausgegeben] 
von 

Dr. Hosch, 

Oberlehrer an der Luiscnstadtischen Oberrealschule zu Berlin. 
(Doppelausgabe.) 
Treis gebunden 60 Pf. 



VII. 

Aladdin or the wonderful lamp. 

(English authors 43) 
Zum Schulgebrauch herausgegeben 
von 

Dr. Hosch, 

Oberlehrer an der Luisenstädtischen Oberrealschule zu Berlin. 
Preis gebunden 1 M. 



The 



their 



VIII. 

Ali Baba and the forty thieves. 
Story of the Sisters, who envied 
younger sister. 

(English authors 57.) 
Zum Schulgebrauch herausgegeben 

von 

Dr. Hosch, 

Oberlehrer an der Luisenstädtischen Obcrrealschule zu Berlin. 
Preis gebunden 90 Pf. 

The Story of Sindbad — Aladdin or the wonderful lamp 
— Ali Baba and the forty thieves bieten eine so fesselnde Schul- 
lektüre, dafs sie von der Juqend stets mit Spannung und Vergnügen ge- 
lesen werden. Bei der Einfachheit des Stils gewähren sie auch ausge- 
zeichneten Stoff zu Sprechübungen. 

Dieselben 3 Erzählungen finden sich auch in unserer Sammlung der 
Prosateurs francais in den Lieferungen 29 (Sindbad), 54 (Ali Baba) 
und 69 (Aladdin), und zwar in der Übertragung von Ga 11 and, die sich 
in ihrer gewandten, sprachlich leichten Ausdrucksweise ausgezeichnet 
für den Schulunterricht eignet. 



Verlag von Velhagen & Klasing in Bielefeld und Leipz^ t . ize 



Google 



B. Für die Oberstufe, a. Französisch. 



IX. 

* Washington Irving, 

Erzählungen aus Tales of the Alhambra. 

Zum Schulgebrauch herausgegeben 
von 

G. Wolpert, 

Professor am Maximiliansgymnasium zu München. 
(Doppclausgabe.) 

In zwei Bändchen. 

Erstes Bändchen (English authors 4). 
Preis gebunden 60 Pf. 
Inhalt. 

1. Journey. 

2. Government of the Alhambra. 

3. Interior of the Alhambra. 

4. The Tower of Comares. 

5. Reflections on the Moslem Domination in Spain. 

6. The Household. 



7. The Truant. 

8. The Author's Chamber. 

9. The Alhambra by Moonlight. 

10. Legend of the Rose of the Alhambra. 



Zweites Bändchen (English authors 29). 
Preis gebunden 78 Pf. 
Innalt. 

1. The Adventure of the Mason. 

2. The Tower of las Infantas. 

3. The Legend of the three Beautiful Princesses. 

4. The Legend of the Moor's Legacy. 

5. The Veteran. 

6. The Governor and the Notary. 

7. The Legend of the Discreet Statues. 

Die in beiden Bandchen enthaltenen reizenden Erzählungen, von ganz 
verschiedenem Charakter in Vergleich mit dem Sketch Book, welches 
in aufserst interessanter Darstellung Schilderungen aus dem englischen 
und nordamerikanischen Leben giebt, fesseln durch die Zartheit der Be- 
handlung des Stoffes und durch das Talent, mit welchem uns Lebensbilder 
ans der maurischen Zeit Spaniens in gemütvoller Weise vorgeführt wer- 
den. Sie haben sich als eine beliebte Lektüre für die höheren Midchen- 
schulen erwiesen. 



Ferner: 

Cooper, The Pathfinder or the island sea. Im Auszuge. Heraus- 
gegeben von Professor Dr. A. Stange. [Engl. 35.] x M. 10 Pf. 

♦Defoe, Life and surprising Adventures of Robinson Crusoe. 
Herausgegeben von Oberlehrer Dr. Emil Grube. Doppel- 
ausgabe. [Engl. 30.] 1 M. 



♦Goldsmith, History of England from the earliest period to the 
reign of Queen Elizabeth. Herausgegeben von Professor J. Guter- 
söhn Mit einer Übersichtskarte. Doppelausgabe. [Engl 34.] 

1 M. 10 Pf. 

♦Swift, A Voyage to Lilliput. Aus Gullivers Travels. Heraus- 
gegeben von Oberlehrer Dr. Richard Sachse. Doppelausgabe. 
[Engl. 24.] 75 Pf. 

— A Voyage to Brobdingnag. Aus Gullivers Travels. Heraus- 
gegeben von Dr. C. Lorenz. [Engl. 38.] 90 Pf. 
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1. 

*Choix de Nouvelles modernes, 

Erzählungen 
zeitgenössischer französischer Schriftsteller. 

Zum Schulgebrauch herausgegeben 
von 

Dr. J. Wychgram, 

Direktor der städtischen höheren Mädchenschule zu Leipzig. 
(Nur in B-Ausgabc.) 
3 Bändchen ä 75 Pf. gebunden. 

Inhalt. 

Erstes Bändchen (Prosateurs francais 84): 
1. Alphonse Daudet, Le Photographe. 
2 Henri de Bornier, Comment on devient beau. 

3. Andre" Theuriet, La Saint -Nicolas. 

4. Guy de Maupassant, La Mere Sauvage. 

5. Alphonse Daudet, La Partie de billard. 

6. Paul Arene, Le chien d'aveugle. 

Zweites Bändchen (Prosateurs francais 87): 

1. Alphonse Daudet, La Belle Nivernaise. 

2. Andr6 Theuriet, Le Noel de M. de Maroise. 

3. Andre" Theuriet, Conte de Päques. 

4. Ernest Legouv£, Les trois etets de Jacques PAveugle 
Aus: Nos filles et nos fils. 

Drittes Bändchen (Prosateurs francais 95): 

1. Edmond About, Le Grain de Plomb. 

2. Louis Collas, La Fianc£e du marin. 

3. „ Le Facteur rural. 



4. Francois Copp6e, Pour le Drapeau. 

5. Paul F6val, La Chanson du Poirier. 

6. H. Gourdon de Genouillac, La For£t de la Misere. 

7. Eugene Moret, Un anarchiste. 

8. Eugene Mueller, Un conte rustique. 

9. Tony R6villon, La TempSte. 
10. Emile Richebourg, La Bavarde. 

Diese dem reiferen Verständnis der Oberstufe angemessene Auswahl 
von Novellen in modernster französischer Prosa bildet ein Seitenstflck und 
die Fortsetzung der für die Mittelstufe bestimmten Sammlung „Recueil de 
contes et recits". In drei Bandchen, denen wettere folgen werden, vermittelt 
diese Sammlung. „Choix de Nouvelles modernes" eine Fülle von Anschauungen 
des heutigen französischen Lebens und wird durch den fesselnden Inhalt 
wie durch die Kunst der Darstellung, das Interesse der Schülerinnen in 
hohem Mafse gewinnen. Wir empfehlen diese Sammlung, in welcher man 
berühmten Namen der französischen modernen Novellisttk begegnen wird, 
der besonderen Beachtung der Lehrerwelt. 



H. 

* Francis Coppöe, 

Pariser Skizzen und Erzählungen 
aus 

Les vrais riches, Contes en prose und Vingt 
Contes Nouveaux. 

(Prosateurs francais 99.) 
In Auszügen zum Schulgebrauch 
herausgegeben von 

Dr. Arnold Krause, 

Oberlehrer am Friedr. Werderschen Gymnasium zu Berlin. 
(Nur in B-Ausgabe.) 



Preis gebunden 1 M. 



Verlag von Velhagen & Klasing 



. t^- 1 r 1 , , x Pigijized by 
in Bielefeld und Leipzig. 



Google 
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Inhalt. 

I. On rend l'Argent. Aus: Les vrais riches. 

II. Mon ami Meurtrier. Aus: Contes en prose. 

III. Le Morceau de Pain. | 

IV. Un Accident. > Aus: Vingt contes nouveaux. 
V. Le Parrain. I 



IIL 

*Alphonse Daudet, 

Neun Erzählungen aus Lettres de mon Moulin 
und Contes Choisis 

(Prosateurs francais 74.) 

In Auszügen zum Schulgebrauch herausgegeben 
von 

Dr. J. Wychgram, 

Direktor der städtischen höheren Mädchenschule zu Leipzig. 
(Doppelausgahe.) 
Preis gebunden 75 Pf. 

Inhalt. 

1. Installation. 6. Un Decore du 15 Aout. 

2. La Chevre de M. Seguin. 7. Le Porte - Drapeau. 

3. La Mule du Pape. 8. La Defense de Tarascon. 

4. Le Cure de Cucugnan. 9. Le Siege de Berlin. 

5. Les Vieux. 

Der Sammlung „Choix de Nouvelles modernes" schliefsen sich eng an, 
wenn auch nicht durch denselben Titel verbunden, die beiden vorstehenden 
Bändchen Coppeescher und Daudetscher Erzählungen, deren Lektüre auch 
das gleiche Vergnügen und Interesse erwecken wird, zählen doch Coppee 
und Daudet zu den gröfsten Schriftstellern des heutigen Frankreich. 

Francois Coppee darf als einer der volkstümlichsten der lebenden 
französischen Dichter bezeichnet werden. Seine Erzählungen sind von 
besonderem Interesse für jeden, der Paris kennt oder kennen lernen möchte ; 
sie führen uns aufs anschaulichste das Eigentümliche der örtlichkeiten, 
das Leben auf den Strafsen, in den öffentlichen Lokalen und in den 
Familien vor Augen, machen uns vertraut mit einer Reihe von Typen der 
Pariser Gesellschaft, besonders des Kleinbürgertums, und lassen uns 
lehrreiche Blicke thun in die sozialen Zustände der hauptstädtischen 
Bevölkerung. Wie kein anderer versteht er es, das menschlich und 
poetisch Interessante, das Malerische des rastlos wogenden hauptstädtischen 
Lebens mit scharfem Blick zu erfassen und durch eine packende Dar- 
stellung mit oft geradezu dramatischer Kraft zum Ausdruck zu bringen. 
Der Dichter scheut sich nicht vor der Darstellung des Häfslichen, Be- 
trübenden und Verwerflichen, aber überall leuchtet in wohlthuender 
Weise seine Menschenliebe, Nachsicht und aufgeklärte, tief sittliche Welt- 
anschauung hindurch. Seine Schreibweise hat etwas aufserordentlich ' 
Modernes ; der Treue seiner Darstellung, zu Liebe schreckt er vor eben im 
Volksleben entstandenen Wörtern und Wendungen ebensowenig zurück, 
wie vor Kraftausdrücken oder grammatischen Verstöfsen des gemeinen 
Mannes. Seine Erzählungen sind daher vorzüglich geeignet, uns in „die 
Sprache des alltäglichen Lebens" einzuführen. 

Unter allen französischen Novellisten der Gegenwart erfreut sich AI - 
phonse Daudet in Deutschland der gröfsten Beliebtheit. Was für uns 
Deutsche seine Erzählungen und Romane so anziehend macht, ist nicht blofs 
die bewundernswerte Beobachtungsgabe, die frische, oft hinreifsende Dar- 
stellung, die uns seine Naturschilderungen wie farbenprächtige Landschafts- 
bilder, seine Sittenschilderungen wie Seiten ans einer lebenstreuen 
Kulturgeschichte erscheinen lassen, sondern vor allem die Tiefe seines 
Gemüts, die Innigkeit seiner Empfindung, die uns bald zu herzlichem 
Mitleid rührt, bald durch gesunden Humor erquickt. Scharfe Beobachtung, 
naturgetreue Darstellung finden sich in gleicher Vollendung auch bei 
anderen französischen Romandichtern, jener Reichtum an Gemüt ist Daudet» 
eigentümlicher Vorzug, der ihn für unser Gefühl aus dem Niveau der rein 
realistischen Schule heraushebt und den hervorragendsten Erzählern von 

3 ermanischer Gefühlsart, einem Dickens, Freytag und Reuter an 
ie Seite stellt. 



IV. 



*Alphonse Daudet, 



Le Petit Chose, Histoire d'un Enfant. 

(Prosateurs francais 96.) 

Im Auszuge zum Schulgebrauch herausgegeben 
von 

Dr. Arnold Krause, 

Oberlehrer am Friedrich Wcrderschen Gymnasium zu Berlin. 
(Doppelausgabe.) 
Preis gebunden 1 M. 

Der Roman Petit Chose ist besonders dadurch interessant, dafs Daudet 
manche Erlebnisse seiner eigenen Jugend, manche Züge seines eigenen 
Charakters für dieses Werk verwendet hat, so seine einsamen, aber fröh- 
lichen Kinderjahre in seinem Geburtshause in Ntmes, die trüben Schul- 
jahre in Lyon, die schreckliche Zeit, die er als Pion in Alais verlebte, 
seine Reise nach Paris, wo ihn sein Bruder Ernest freudig aufnahm und 
mit fast mütterlicher Fürsorge pflegte. Die weitere Entwickelang des 



Romans, Daniels erste Liebe, Verirrung und schlietsliche Unterkunft im 
Porzellangeschäft, Jacques 1 Krankheit und Tod haben in Daudet» eigenem 
Leben keine Grundlage, beruhen vielmehr ganz auf Dichtung. 



Octave Feuillet, 

Le Roman d'un jeune homme pauvre. 

(Prosateurs francais 86.) 

Im Auszuge zum Schulgebrauch herausgegeben 

von 

Albert Benecke, 

Direktor der Sophienschule zu Berlin. 
(Nur in B-Ausgabe.) 
Preis gebunden 1 M. 

Le Roman d'un jeune homme pauvre ist einer der am meisten gele- 
senen Romane. Für den Klassenunterricht ist aber das Interessante und 
Fesselnde der Erzählung nicht allein hervorzuheben; hinzu kommt die 
Sprache, der Stil, die Mischung von fortlaufender Schilderung und Ge- 
sprächsform, wodurch der hier gebotene Lesestoff bei der feinen, gewählten 
Ausdrucksweise Feuillets sich vorzüglich dazu eignet, auch für das 
Sprechen des Französischen den Schülern und Schülerinnen Nutzen zu 
bringen. 

Le Roman d'un jeune homme pauvre ist, wie Le Village, auch zur 
Schullektüre verwendet worden, da beide Werke durch das Anziehende 
ihres Inhalte sich empfehlen und so geschrieben sind, dafs sie in den 
ersten Klassen gelesen werden können. 



VI. 

Rodolphe Töpffer, 

Nouvelles Genevoises. 

In 4 Bändchen zum Schulgebrauch 
herausgegeben von 

Prof. Dr. K. Bandow. 

Direktor der Luisenstädtischen Oberrealschule zu Berlin. 
Mit einem Wörterbuche zu jedem Bändchen. 
Inhalt. 

Erstes Bändchen (Prosateurs francais 55): 

La Bibliotheque de mon oncle. 

Preis gebunden 1 M. 10 Pf. 

Zweites Bändchen (Prosateurs francais 56): 

Drei Erzählungen: i. Le Lac de Gers. 2. Le Col 
d'Anterne. 3. Le Grand Saint-Bernard. 

Preis gebunden 75 Pf. 

Drittes Bändchen (Prosateurs francais 57): 

Zwei Erzählungen: i. La Vallee de Trient. 2. La Peur. 

Preis gebunden 60 Pf. 

Viertes Bändchen (Prosateurs francais 58): 

Drei Erzählungen: i. La Traversee. 2. Les deux 
Scheidegg. 3. filisa et Widmer. 

Preis gebunden 90 Pf. 

So vorzüglich sich die meisten Töpfferschen Erzählungen für die 
Schullektüre eignen — und die vielfache Verwendung unserer Ausgabe zu 
diesem Zwecke ist der beste Beweis davon — , so sei hier doch daran er- 
innert, dafs einzelne der aufgenommenen Erzählungen vielleicht mehr für 
die Privatlektüre Erwachsener geeignet sind und sich deshalb eine Vor- 
prüfung des in der Schule zu Lesenden empfiehlt. 

VII. 

*£mile Souvestre, 

Zwei Erzählungen aus Les derniers paysans. 

(Prosateurs francais 51.) 

Zum Schulgebrauch herausgegeben 
von 

Dr. O. Hallbauer, 

Oberlehrer am Herzoglichen Gymnasium zu Holzminden. 
(Doppelausgabe.) 
Preis gebunden 75 Pf. 

Inhalt. 

1. La Fileuse. 



2. Les Boisiers. 
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vni. 

*£mile Souvestre, 

Un Philosophe sous les toits ou Journal d'un 
Homme heureux. 

(Prosateurs francais 19. Doppelausgabe.) 

Preis gebunden 1 M, 30 Pf, 
Ausgabe A. Herausgegeben von 
E. Schmidt, 

Direktor der städtischen höheren Töchterschule zu Potsdam. 



Ausgabe B. Herausgegeben von 
Dr. Georg Stern, 

Studienrat. 

Die Vorzüge Sonvestres, nämlich ein Familienschriftsteller im hervor- 
ragenden Sinne des Wortes zu sein, finden sich auch in den beiden vor- 
stehenden Bündchen. Bietet das eine derselben zwei Erzählungen, welche 
zuerst in der „Revue des Deux Mondes" veröffentlicht wurden, so enthält 
das andere das von der Academie francaise preisgekrönte Werk: „Un 
Philosophe sous les toits". Jedes Kapitel dieses Werkes behandelt ein 
abgegrenztes moralisches Thema in einer Reihe von Gesichtspunkten, die 
geeignet sind, .dasselbe allseitig zn beleuchten, und welche die verschie- 
densten, ja widersprechendsten Ansichten nach einander darbieten, um 
sich schließlich zu einem klar und bestimmt ausgedrückten Schlufssatz 
abzurunden. Und jeder dieser Gesichtspunkte wird weniger theoretisch 
erörtert, als durch ein Vorkommnis des täglichen Lebens in glücklichster 
Weise dargestellt. Die Themata sind durchweg allgemein verständlich 
und so gewählt, dafs sie auch dem heranwachsenden Geschlecht fafslich 
sind, ja meist elementare Fragen lösen, die sich der Jugend von selbst 
aufdrängen. Die vom Verfasser gewählte Behandlungsart hat auch darin 
einen Vorzug, dafs sie eine grofse Mannigfaltigkeit des Stils ermöglicht, 
ja sogar erfordert; bald den einfachen, volkstümlichen der Erzählung, bald 
den der ruhig sich entwickelnden Abhandlung; nicht selten steigert sich 
der Ausdruck zum Pathetischen der Rede. Was aber den Deutschen in 
der Darstellung besonders anzieht, ist das tiefe Gemüt, das überall durch- 
blickt, die liebevolle Teilnahme an der belebten und unbelebten Natur, 
die Sorgfalt, welche das Unscheinbarste beobachtet, die Zartheit der 
Empfindung, die auch das Niedrige richtig zu würdigen versteht. 

Alle diese Eigenschaften machen den ,, Philosophe" zur Lektüre in 
Schulen vorzugsweise geeignet, und der Herausgeber kann aus eigener 
Erfahrung das lebhafte Interesse konstatieren, das die Jugend dem Buche 
entgegenbringt. Dazu kommt, dafs sich der Stoff der Lektüre auch sonst 
trefflich verwenden läfst, namentlich eine reichhaltige Fundgrube für 
Themata zu deutschen Aufsätzen ist. 

IX. 

*Erckmann - Chatrian, 

Histoire d'un Conscrit de 1813 

(Prosateurs francais z.) 
In Auszügen zum Schulgebrauch 
herausgegeben von 

Dr. K. Randow, 

Direktor der Luisensiädtischen Oberrealschule zu Berlin. 
Mit zwei Übersichtskarten. 
(Doppelausgabe.) 
Breie gebunden 1_M. 

Einen eigentümlichen Wert verleiht den Erzählungen der beiden 
Schriftsteller die ungemeine Anschaulichkeit, mit welcher die Menschen, 
die örtlichkeit, die Zeit dem Leser vor die Augen gestellt werden. Alles 
ist nach der Natur gezeichnet, manches mit photonraphischer Genauig- 
keit. Und was noch mehr ist: überall werden Erckmann-Chatrian auch 
den Anforderungen strengster Sittlichkeit gerecht 

Der Conscrit gehört an erster Stelle zu den Erzählungen Erck- 
mann-Chatrians, welche sich des allgemeinsten Beifalls erfreuen. 
Und dieser Beifall ist wohl begründet. Jeder, der die bezügliche Litteratur 
genauer kennt, wird zugeben, dafs eine für die Schule so geeignete Lek- 
türe, wie die des Conscrit, sich nicht häufig unter den Werken fran- 
zösischer Schriftsteller findet. 



X. 

* Er ckmann - Chatrian 

L'Ami Fritz. 

(Prosateurs francais 98.) 

In Auszügen zum Schulgebrauch herausgegeben 
von 

Dr. A. Krause, 

Oberlehrer am Friedrichs- Werderschen Gymnasium zu Berlin. 

(Nur in B-Ausgabe.) 

Preis gebunden 90 Pf, 

Ein friedliches, behagliches Idyll tritt uns im Ami Fritz entgegen, 
wo in gemütlicher Breite das Schicksal eines gutgearteten und liebens- 
würdigen, aber verwöhnten und selbstsüchtigen Junggesellen geschildert 
wird, der schliefslich der Gefahr, in Müfsiggang und uenufssucht zu ver- 
sinken, durch die Liebe zu einem schlichten Landmädchen entrissen wird. 
Die einfache, aber psychologisch wohlangelegte und mit feinem Ver- 
ständnis durchgeführte Haupthandlung ist durch meisterhaft ausgemalte 
Zuthaten belebt, unter denen die mit köstlichem Humor gezeichnete Figur 
des alten Rabbi, die schwermütige, poetische Erscheinung des Zigeuners 



und die lebensvolle Schilderung der ausgelassenen Kirmesfeier hervor- 
zuheben sind. Die Stork realistische Beschreibung der Tafelgenüsse steht 
in einem wirksamen Gegensatz zu der zarten Schilderung der bisweilen 
etwas weichherzigen Stimmung des Helden. 



XL 

Erckmann - Chatrian, 

L Invasion. 

(Prosateurs francais 50.) 

In Auszügen zum Schulgebrauch herausgegeben 

von 

Dr. K. Bandow, 

Direktor der Luisenstädtischen Oberrealschule zu Berlin. 
Mit einer Übersichtskarte. 
Preis gebunden 1 3f. 30 Pf, 



XII. 

Erckmann - Chatrian, 

La Campagne de Mayence en 1792/93. Rdcit his- 
torique tir6 de l'htstoire de la Revolution frangaise, 
racontde par un paysan. 

(Prosateurs francais 34.) 
In Auszügen zum Schulgebrauch herausgegeben 

von 

Dr. K. Bandow, 

Direktor der Luisenstädtischen Oberrealschule zu Berlin. 
Mit einer Übersichtskarte. 
Preis gebunden 1 M, 30 Pf, 

XIII. 

*Anthologie des Pofetes francais, 

Sammlung französischer Gedichte. 

(Pottes francais 4.) 
Zum Schulgebrauch herausgegeben 
von 

Albert Benecke, 

Direktor der Sophienschule zu Berlin. 

Mit einem Anhange« enthaltend biographische, sachliche und 
sprachliche Anmerkungen und einem Wörterbuche. 

(Nur in B-Ausgabe.) 

Preis gebunden 1 M. 60 Pf, 

Von Jahr zu Jahr ist man immer mehr der Ansicht geworden, dafs zur 
Klassenlektüre nicht nur Prosawerke und Dramen, sondern auch Gedichte 
in einer Auswahl zn benutzen seien, welche ein deutliches Bild von der 
Eigenart der französischen Dichter und hinreichende Kenntnis der bezüg- 
lichen Dichtungen geben könne. 

Der Umstand, dafs man bisher beim Unterrichte für das Lesen von 
Gedichten sich meist auf Lesebücher und Chrestomathieen beschränkte, 
in welchen einzelne Gedichte als Beiwerk oft nur als Memorierstoff Auf- 
nahme gefunden hatten, hat bewirkt, dafs in allen Büchern der Art ge- 
wöhnlich zum Teil dieselben Gedichte stehen und dafs der Schüler viel 
zu wenig Einblick in diese Dichtungsart erhält 

Über die Gesichtspunkte, nach welchen die hier vorliegende Auswahl 
von. Gedichten getroffen ist, sagt der Herausgeber in seinem Vorwort: 

Ich habe es für praktisch gehalten, allbekannte Gedichte, die jeder in 
einer Gedichtsammlung suchen wird, auch hier aufzunehmen. Demnächst 
habe ich von hervorragenden Dichtern, wie La Fontaine, Beranger, 
Lamartine, V. Hugo und anderen auch Gedichte ausgesucht, welche 
sich anderswo nicht finden, aber sehr geeignet sind, den Schüler anzu- 
regen und das Urteil über den Dichter vielseitiger als bisher zu gestalten. 
Ganz besondere Rücksicht habe ich auf die zeitgenössischen Dichter ge- 
nommen, denn es ist unabweisbar, dafs die Schüler auch mit dem Dichter- 
geist und der Dichtungsweise der jetzigen Zeit und mit den verschiedenen 
Richtungen, in welchen sich die französischen Dichter des neunzehnten 

Iahrhunderts bis in unsere Tage hinein bewegen, soweit als möglich be- 
gannt werden. Ich verweise z. B. auf Coppee und Sully Prud- 
homme. Dabei habe ich natürlich nicht blofs Dichter ersten Ranges 
berücksichtigt. Wie sich einerseits unter den Gedichten dieser ersten 
Gröfsen solche finden, welche nach Inhalt und Gedankenausdruck weniger 
bedeutend sind oder unserem Geschmack oder unserem Gefühl nicht zu- 
sagen, so trifft man andererseits bei Dichtern, die an Wert oder Erfolg 
jenen nicht gleichkommen, manches Gedicht, das allgemeiner Schätzung 
sicher sein kann. „Carcassonne" (S. 250) von Nadaud wird, denke ich, 
jedermann gefallen. 

Während ich neben Altem und Bewährtem Neues und Wertvolles 
meiner Sammlung einzureihen suchte, bin ich auch auf Mannigfaltigkeit 
des Inhalts bedacht und zugleich bemüht gewesen, Gedichte aufzunehmen, 
aus denen zu ersehen ist, in welchem Geiste die französischen Dichter 
das menschliche Leben in seinen wechselvollen Erscheinungen auffassen 
und darstellen. Das Pathos und das Romantische ist ebenso vertreten 
wie die ruhige, gemütliche Schilderung, die lyrische Stimmung und der 
wahrheitsgetreue Ausdruck tiefer Empfindung. 
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XIV. 

£mile Souvestre, 

Sous la Tonnelle. Auswahl von vier Erzählungen. 

(Prosatcurs francais 24.) 

Zum Schulgebrauch herausgegeben 
von 

Dr. P. Hnot, 

Direktor der Viktoriaschule zu Berlin. 
Preis gebunden 75 Pf. 
Inhalt. 

1. Une Familie ridicule. 

2. Dire et Faire. 

3. La Lettre de Recommandation. 

4. La Prise de tabac. 

XV. 

* Francis Copf>6e, 

Auswahl von 40 Gedichten. 

(Poetes francais 6,) 

Zum Schulgebrauch herausgegeben 
von 

Dr. Rose, 

Oberlehrer am Gymnasium zu Glückstadt. 
(Nur in B-Ausgabe.) 
Frei* gebunden 75 Pf. 

Der Dichter Francois Coppee, selbst kleiner Leute Kind, hat Ver- 
ständnis und Mitgefühl für die Leiden und Freuden des Volks und weifs 
das Kleinleben anschaulich und warm zu schildern. Mit ganz besonderer 
Vorliebe und feinem Scharfblick beobachtet, er das Leben auf der Strafse 
und in der Vorstadt und weifs es mit wenigen kurzen Strichen treffend 
zu zeichnen. Lächelnd blicken wir auf den Pariser Kleinbürger, aber der 
gute Kern in ihm hemmt unsern Spott. Der Dichter empfindet änfserst 
zart und tief. Eine leise Wehmut zieht durch manche seiner Lieder, doch 
klingen nur wenige wie die eines Alfred de Musset in Verzweiflung 
und Enttäuschung aus: Frühling und Sonnenschein, Freude und Harmonie 
walten mächtiger. Die Lektüre Coppees erfreut und erhebt das Herz. 

Eine interessante Eigentümlichkeit bei Coppee ist das „mot de la fin", 
eine Art Pointe, die in fast allen seinen Gedichten hervortritt und sich 
zu einer gewissen Kunst entwickelt hat. Alle Dichtungen sind mit grofser 
metrischer Feinheit geschrieben. 

XVI. ' 

Jules Verne, 

Cinq semaines en ballon. 

(Prosateurs francais 40.) 

In Auszügen zum Schulgebrauch herausgegeben 
von 

Dr. W. Begemann, 

Direktor der Bierstedtschen höheren Töchterschule zu Rostock. 
Preis gebunden 1 M. zo Pf, 



XVII. 



*Jules Verne, 

Le Tour du monde en quatre-vingts jours. 

(Prosateurs francais 41.) 
In Auszügen zum Schulgebrauch herausgegeben 

von 

Dr. K. Bandow, 

Direktor der Luisenstädtischen Oberrealschule zu Berlin. 
(Doppel ausgäbe .) 
Preis gebunden 1 M, 30 Pf, 



XVIII. 



Jules Verne, 

Voyage au centre de 

(Prosateurs francais 43.) 

In Auszügen zum Schulgebrauch herausgegeben 



1 a T e r r e. 



G. Opitz, 

Oberlehrer an der VIII. Realschule zu Berlin. 

Preis gebunden 1 M, SO Pf, 

Die „Voyages extraordinaires", von denen die vorstehenden Bändchen 
die bedeutendsten in Auszügen für den Schulgebrauch darbieten, bilden 
eine ganz neue Litteraturgattung. Jules Verne verfügt über eine erstaun- 
liche Masse von Kenntnissen, namentlich auf den Gebieten der verschie- 
denen Naturwissenschaften, der Geographie, der Geologie u. s. w. Er 
versteht auch von seinem Wissen einen vorteilhaften Gebrauch zu machen 
zur Unterhaltung und zur Belehrung seiner Leser. Seine Gabe der Be- 
schreibung und Erzählung ist eine glänzende; Anschaulichkeit in der 
einen und Lebendigkeit in der andern, beide in Verbindung mit drama- 
tischem Flufs der eingeflochtenen Dialoge, fesseln alle diejenigen Leser, 



welche in den Erzeugnissen der Litteratur mehr suchen, als leichte und 
geistlose Mittel zum Zeitvertreib. Man wird nie ein Buch von Jules Verne 
aus der Hand legen, ohne viel Neues gelernt oder schon Gewuistes fester 
und sicherer eriafst zu haben. Recht schwierige wissenschaftliche Dinge 
werden gleichsam spielend nebenbei unserm Verständnisse näher gebracht, 
und unser Interesse dafür ist wesentlich gesteigert. Die Einbildungskraft 
wird lebhaft erregt, aber nicht durch gehaltlose, nur die Nerven reizende 
oder die Sinne kitzelnde Erzählungen und Schilderungen, sondern durch 
gesunde Kost, welche die Thätigkeit des eignen Geistes wach ruft und 
unsern Vorstellungskreis durch wertvolle Bereicherung merklich erweitert. 
Auch das Gemüt bekommt seinen Anteil, der in vielen zu Herzen gehen- 
den Vorfällen, wie in Handlungen und Qharakterzügen der mitwirkenden 
Personen enthalten ist. Begeisterung für ein schönes Ziel, Wissens- und 
Erkenntnisdrang, Pflichttreue, Willensstärke, Kaltblütigkeit und Uner- 
schrockenheit, Nächstenliebe und Opferwilligkeit, Selbstlosigkeit und 
andere schöne Tugenden spielen bei Jules Verne so vorteilhatte Rollen, 
dafs seine Werke selbst für die Bildung des Charakters von grofsem 
Nutzen sein können. Ein köstlicher Humor, welcher sich immer in den 
Grenzen des Geziemenden hält und nie verletzend wird, giebt als schmack- 
hafte Würze namentlich den Dialogen noch einen besonderen Reiz. 

Da nun aufserdem die Sprache von der Akademie als mustergültig 
anerkannt ist, da ferner sowohl in den beschreibenden und erzählenden 
Teilen wie in den Dialogen ein reiches phraseologisches Material geboten 
wird, so läfst sich kaum ein neuerer Schriftsteller finden, dessen Werke 
unserer lernenden Jugend in gleichem Mafse zu empfehlen wären. 

XIX. 

E. Scribe et E. Legouve, 

Bataille de Dames. 

Com^die en trois actes et en prose. 
(Theatre francais 32.) 

Zum Schulgebrauch herausgegeben 

von 

Prof. Dr. S. Waetzoldt, 

Regierungs- und Schulrat. 

Preis gebunden 60 Pf. 

Dieses Stück ist in ganz besonderem Mafse zur Lektüre auf der Ober- 
stufe höherer Mädchenschulen geeignet. Der Gegenstand ist fein erfunden, 
die Handlung aufs spannendste durchgeführt, der scherzhafte Konflikt 
gänzlich frei von den Bedenken, die sonst eine grofse Zahl anderer Lust- 
spiele von den Mädchenschulen ausschliefsen. Der Hintergrund ist historisch 
und öffnet weite Blicke in das politische und gesellschaftliche Leben der 
Restaurationszeit, die als willkommene Veranschaulichung zum Geschichte- 
unterricht hinzutreten. Indem der Dichter uns den Gegensatz zwischen 
Royalisten und Bonapartisten mit komischer, aber im Grunde durchaus 
richtiger Färbung vorführt, zeigt er uns zugleich in dem diensteifrigen 
Strebertum eine der eigentümlichen Erscheinungen, die solche Zeiten 
politischen Umschwunges zeitigen. 

XX. 

E. Scribe, 

Mon ^toile. 

Com6die en un acte et en prose. 
(Theatre francais 69.) 

Zum Schulgebrauch herausgegeben 

von 

Prof. Dr. S. Waetzoldt, 

Regierungs- und Schul rat. 

Preis gebunden 60 Pf, 

Dieses überaus flott geschriebene und inhaltlich sehr ergötzliche kleine 
Stück wird von einem uns bekannten Mädchenschuldirektor alljährlich in den 
Sommerferien der ersten Klasse (zehntes Schuljahr) zur Privatlektüre auf- 
gegeben und erfreut sich jahraus jahrein desselben Beifalls bei den Schü- 
lerinnen, die sich öfters freiwillig zusammenthaten, um einige Scenen 
auszuführen. Besonders verfehlt die glückliche Gegenüberstellung des an 
seinen Stern glaubenden und aus diesem Glauben einen bis zur Tollkühnheit 
steigenden Mut schöpfenden Haupthelden und seines Gegenbildes, eines 
immer ängstlichen und nur bei Entschlüssen bleibenden Mannes, niemals 
ihre Wirkung. Der Dialog Scribes ist in diesem Stück mit besonderer 
Meisterschaft durchgeführt. 

XXI. 

Jules Sandeau, 

Mademoiselle de la Seigli&re. 

Com£die en quatre actes et en prose. 
(Theatre francais 35.) 
Zum Schulgebrauch herausgegeben 

von 

Dr. F. Fischer, 

Direktor der höheren Mädchenschule in Strafsburg. 

Preis gebunden 75 Pf, 

Wir heben in unserem Verzeichnis das berühmte Stück Sandeaus als 
für Mädchenschulen ganz besonders geeignet hervor. Den Mittelpunkt des 
feinen Lustspiels bildet eine der edelsten, zartsinnigsten und zugleich 
starkmutigsten Mädchengestalten, die die französische Litteratur aufzu- 
weisen hat. In ihrer naiv fühlenden Seele löst sich der Konflikt der 
politischen Anschauungen, der die Männer entzweit, und der Konflikt 
zwischen kindlicher Pietät und reiner Liebe harmonisch auf. So kann man 
sagen, dafs Galone de la Seigliere für jedes tiefer angelegte Mädchenherz 
eine vorbildliche Erscheinung ist, und aHe, die dieses Stück mit reiferen 
Schülerinnen gelesen haben, sind einig darin, dafs wenige einen so tiefen 
Eindruck auf sie hinterlassen als dieses. 
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Ferner : 

Augier et Sandeau, La Pierre de touche. Comedie en cinq 
actes. Herausgegeben von Oberlehrer Dr. Emil Grube. [Th. 43.] 

75 Pf. 

Barante, Henri V, roi d'Angleterre en France. In Auszügen 
aus der Geschichte der Herzöge von Burgund. Herausgegeben von 
Professor Dr. G. Jaep. [Pr. 6.] 60 Pf. 

— Jeanne d'Arc. In Auszügen aus der Geschichte der Herzöge 
von Burgund. Herausgegeben von Professor Dr. G. Jaep. [Pr. 9.] 

1 M. 

Bayard et Vanderburch, Le Gamin de Paris. Comedie- vaude- 

ville en deux actes. Herausgegeben von Oberschulrat Professor Dr. 
Chr. Rauch. [Th. 12.] 50 Pf. 

Belot et Villetard, Le Testament de Cesar Girodot. Comedie 
en trois actes. Bearbeitet von Dr. R. Koenig. [Th. 55.] 60 Pf. 

*Beranger, Auswahl von 50 Liedern. Mit Anmerkungen zum 
Schulgebrauch herausgegeben von Professor Dr. Joseph Sarrazin. 
Doppelausgabe. [Po. 2.] 90 Pf. 

Bouilly, l'Abbe* de PEpee. Comedie historique en cinq actes. 
Herausgegeben von Oberlehrer Dr. O. Schulze. [Th. 8.] 75 Pf. 

— Mes R£capitulations. Herausgegeben von Schulrat Fried- 
rich d'Hargues zu Berlin. [Pr. 33. J 90 Pf. 

♦Bruno, G. f Le Tour de la France par deux enfants. Im Aus- 
zuge. Herausgegeben von Oberlehrer Dr. W. Wülle n webe r. Dop- 
pelausgabe. [Pr. 97.] 1 M. 

♦Cervantes, Don Quichotte de la Manche. Traduit par Florian. 
Herausgegeben von Direktor Dr. J. Wychgram. Doppelausgabe. 
[Pr. 71.] 1 M. 

Chateaubriand, Itineraire de Paris a Jerusalem. In zwei Teilen. 
In Auszügen. Herausgegeben von Direktor Professor Dr. Otto Ritter. 
I. Teil. Voyage de la Grece, de l'Archipel, de l'Anatolie et de Constan- 
tinople. [Pr. 18.] 1 M. 

— Itine>aire de Paris h Jerusalem. II. Teil. Voyage de Rhodes, 
de Jaffa, de Bethleem, de la Mer Morte et de Jerusalem. [Pr. 44.] 

1 M. 10 Pf. 

* — Jeunesse de Chateaubriand. Aus *M£moires d'Outre-tombe» . 
In Auszügen. Herausgegeben von Oberlehrer Dr. Emil Grube. 
Doppelausgabe. [Pr. 48.J 1 M. 10 Pf. 

♦Corneille, Le Cid. Tragödie en cinq actes et en vers. 
Doppelausgabc. [Th. 27.] 
Ausgabe A. Herausgegeben von Direktor Albert Benecke und 
Oberlehrer Dr. G. Carel. 75 Pf. 

Ausgabe B. Herausgegeben von Direktor Albert Be necke. 75 Pf. 

♦ — Cinna ou La Cl£mence d' Auguste. Tragödie en cinq actes 
et en vers. Doppelausgabe. [Th. 50.] 

Ausgabe A. Herausgegeben von Professor Dr. St. W a e t z o 1 d. 75 Pf. 
Ausgabe B. Herausgegeben von Studienrat Dr. Georg Stern. 75 Pf. 

♦ — Ilorace. Tragödie en cinq actes et en vers. Herausgegeben 
von Studienrat Dr. Georg Stern. Doppe 1 ausgäbe. [Th. 36.] 

75 Pf- 

♦ — Polyeucte. Tragödie en cinq actes et en vers. Heraus- 
gegeben von Professor Dr. Wilh. Mangold. Doppelausgabe. 
[Th. 53 ] 75 Pf- 

♦Delavigne, Louis XI. Tragödie en cinq actes. Herausgegeben 
von Direktor Albert Benecke. Doppelausgabe. [Th. 25.] 

75 Pf- 

* — Les Enfants d'Edouard. Tragödie en trois actes et en vers. 
Herausgegeben von Direktor Albert Benecke. Doppe 1 ausgäbe. 
[Th. 5«.] 90 Pf. 

— Marino Faliero. Herausgegeben von Direktor Dr. R. Holz- 
apfel. [Th. 68.] " 90 Pf. 

Dumas, Les demoiselles de Saint-Cyr. Comedie en cinq actes. 
Herausgegeben von Oberschulrat Professor Dr. Chr. Rauch. [Th. 
16.] 75 Pf- 

♦Dumas et Dauzats, Quinze jours au Sinai. Herausgegeben von 
Direktor Dr. Adolf Meyer. Nur B- Ausgabe. [Pr. 72.] x M. 10 Pf. 

♦Duruy, Histoire de France. Herausgegeben von Oberlehrer 
Dr. Emi 1 Grube. 1. Bändchen. Doppelausgabe. [Pr. 76.] 90 Pf. 

— Histoire de France. Herausgegeben von Oberlehrer Dr. 
Emil Grube. 2. Bändchen. [Pr. 83.] 1 M. 10 Pf. 

Duval, Une Journ£e ä Versailles ou Le Discret malgre" lui. 
Comedie en trois actes. Herausgegeben von Direktor Dr. F. Fischer 
[Th. 22.] 50 Pf. 

Erckmann-Chatrian, Vier Erzählungen aus Contes populaires 
und Contes des bords du Rhin. Herausgegeben von Direktor Profes- 
sor Dr. K. Bandow. [Pr. 25.] 75 Pf. 

♦ — Waterloo, suite du Consent de 181 3. Im Auszuge. Her- 
ausgegeben von Oberlehrer Dr. Julius Sahr. Nur B-Ausgabe. 
[Pr. 85.3 1 M. 10 Pf. 

ittienne, La jeune femme colere. Comedie en un acte. Her- 
ausgegeben von Direktor Dr. W. Begemann. [Th. 9.] 50 Pf. 

Flnelon, Aventures de T£l£maque. In drei Teilen. In Aus- 
zügen. Herausgegeben von Professor Dr. G. Jaep. I. Teil. [Pr. 16.] 

90 Pf. 

— Dasselbe. II. Teil. [Pr. 17.] 9° Pf- 

— Dasselbe. III. Teil. [Pr. 38.] 1 M. 

Feuillet, Le Village. Comedie en un acte. Herausgegeben von 
Direktor Dr. F. Fischer. [Th. 63.] 60 Pf. 



Fr£deric le Grand, Histoire de la Guerre de sept ans. Her- 
ausgegeben von Direktor Dr. F. Fischer. I. Ted. Bis zum Beginn 
des Feldzuges von 1758. [Pr. 15.] x M. 10 Pf. 

— Dasselbe. IL Teil. Die Feldzüge von 1758. 59 und 60, 
tPr- 21] 1 M. 30 Pf. 

— Dasselbe. III. Teil. Die Feldzüge von 1761 bis zum 
Frieden. [Pr. 26.] * ! M. 30 Pf. 

Galland, Histoire de Sindbad le marin. (Mille et une Nuits. 
Contes arabesj Herausgegeben von Direktor E. Schmid. [Pr. 29.J 

60 Pf. 

— Histoire d'Ali Baba. (Mille et une Nuits. Contes arabes.) 
Herausgegeben von Direktor E. Schmid. TPr. 54.] 60 Pf. 

* — Histoire d'Aladdin. Herausgegeben von Direktor E. 
Schmid. Doppel ausgäbe. [Pr. 69.] x M. 30 Pf. 

Zu vergleichen zu obigen 3 Ausgaben von Galland Seite 3. 

Girardin, Lady Tartuffe. Comedie en cinq actes. Heraus- 
gegeben von Professor Dr. D. Roh de. [Th. 39.] 60 Pf. 

— La Joie fait Peur. Comedie en un acte. Herausgegeben 
von Regierungs- u. Schulrat Prof. Dr. St. W a e t z o 1 d t. [Th. 46.] 60 Pf. 

Gozlan, Les Robes blanches. Drame en deux actes. Heraus- 
gegeben von Direktor. Albert Be necke. [Th. 37. J 50 Pf 

*Guizot, Recks historiques tires de l'histoire de France, ra- 
contee a mes petits enfants. In Auszügen. Herausgegeben von Di- 
rektor Professor Dr. K. Bandow. I. Teil. Doppel ausgäbe. 
[Pr. 10.] 75 Pf. 

* — Histoire de Charles I er depuis son avenement jusqu'ä sa 
mort. Im Auszuge. In 3 Teilen. Herausgegeben von Professor Dr. 
K. Mayer. I. Teil. Doppel ausgäbe. [Pr. 4?.] 90 Pf. 

* — Dasselbe. II. Teil. Doppelausgabe. [Pr. 52.] 60 Pf. 

♦—Dasselbe. III. Teil. Doppelausgabe. [Pr. 53.] 1 M. 10 Pf. 

— Louis XI. In Auszügen aus „Histoire de France racont6e 
ä mes petits-enfants". Herausgegeben von Direktor Professor Dr. 
K. Bandow. [Pr. 47.] 90 Pf. 

Hugo, Hernani. Drame en cinq actes et en vers. Heraus- 
gegeben von Direktor Dr. R. Holzapfel. [Th. 61.] 75 Pf.* 

* — Auswahl von vierzig Gedichten. Herausgegeben von Pro- 
fessor Dr. Joseph Sarrazin. Doppe 1 ausgäbe. [Po. 3.] 90 Pf. 

*La Fontaine, Sechzig Fabeln. Herausgegeben von Professor 
Dr. Joseph Sarrazin. Doppelausgabe. [Po. x.] 75 Pf. 

♦Lamartine, Voyage en Orient. In Auszügen. Herausgegeben 
von Professor Dr. H. Lambeck. I. Teil. Doppelausgabe. 
[Pr. 60.] 1 M. 10 Pf. 

* — Dasselbe. II. Teil. Doppel ausgäbe. [Pr. 64.] 90 Pf. 

Le Sage, Histoire de GH Blas de Santillane. Herausgegeben 
von Louis Feller. [Pr. 59.] 1 M. 10 Pf. 

Maistre, Le L£preux de la Che' d'Aoste. Les prisonniers du 
Caucase. Herausgegeben von Schulrat Friedrich d'Hargues. 
[Pr. n.] 60 Pf. 

* — La jeune Sib£rienne. Herausgegeben von Schulrat Frie- 
drich d'Hargues. Doppelausgabe. [Pr. 7.] 60 Pf. 

Melesville, Elle est folle. Comeclie en deux actes. Heraus- 
gegeben von Direktor Dr. F. Fischer. [Th. 19.] 50 Pf. 

Melesville et Duveyrier, Michel Perrin. Comedie -vaudeville 

en deux actes. Herausgegeben von Direktor Dr. W. Begemann. 
[Th. 3.] 50 Pf. 

Melesville et Hestienne, La Berline de l'Emigre\ Drame en 

cinq actes. Herausgegeben von Oberschulrat Professor Dr. Chr. Rauch. 
[Th. 18.] 90 Pf. 

Melesville, Merle et Boirie, Le Bourgmestre de Sardam ou 
Le Prince Charpentier. Vaudeville en deux actes. Herausgegeben 
von F. Friedrich. [Th. 14.] 50 Pf. 

*Michaud, Histoire des Croisades. Herausgegeben von Professor 
Ed. Paetsch. I. Teil. La preraiere Croisade. Mit einer Über 
sichtskarte. Doppelausgabe. [Pr. 20.] 1 M. xo Pf. 

* — Dasselbe. II. Teil. La troisieme Croisade. Mit einer I ber- 
sichtskarte. Doppelausgabe. [Pr. 45.] x M. 10 Pf. 

*Mignet, Histoire de la Revolution francaise depuis 1789 
jusqu'en 1814. In Auszügen. Herausgegeben von Direktor Ad. See- 
dorf. I. Teil. Dop pcl ausgäbe. [Pr. 27.] 1 M. 30 Pf. 

* — Dasselbe. II. Teil. Doppel ausgäbe. [Pr. 32.] 

x M. 80 Pf. 

— Vie de Franklin. Herausgegeben von Professor Dr. A. 
v. d. Velde. [Pr. 30. J 1 M. 

*Moliere, L'Avare. Comedie en cinq actes. Herausgegeben 
von Dr. E. Friese. Doppelausgabe. [Th. 5.J 75 Pf. 

* — Les Fourberies de Scapin. Comedie en trois actes. Her- 
ausgegeben von Professor Dr. Wilhelm Schefflcr. Doppel- 
ausgabe. [Th. 11.] 60 Pf. 

* — Le Bourgeois Gentilhomme. Com£die-ballet en cinq actes. 
Herausgegeben >on Professor Dr. Wilhelm Schefflcr. Doppel- 
ausgabe. [Th. 28.] 90 Pf. 

* — Les Femmes savantes. Comedie en cinq actes et en vers. 
Herausgegeben von Professor Dr. Wilhelm Scheffler. Doppcl- 
ausgabe. [Th. 47.] 90 Pf. 

* — Le Malade imaginaire. Comedie en trois actes. Doppel - 
ausgabe. [Th. 20.] 
Ausgabe A. Herausgegeben von Dr. E. Friese. 75 Pf. 

Ausgabe B. Herausgegeben von Direktor AI her t Be necke. 75 Pf. 
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*Molifere, Le Misanthrope. Comedie en cinq actes et en vers. 
Herausgegeben von Professor Dr. Wilhelm Scheffle r. Doppel- 
ausgabc. [Th. 30.] 75 Pf. 

* — Le Tartufle. Comedie en cinq actes et en vers. Heraus- 
gegeben von Dr. E. Friese. Doppelausgabe. [Th. 58.] 90 Pf. 

— Les Pr£cieuses ridicules. Comedie en un acte. Heraus- 
gegeben von Professor Dr. Wilhelm Scheffle r. [Th. 56.] 60 Pf. 

*Paganel, Jeunesse de Fr£d£ric le Grand. Herausgegeben von 
Professor Dr. Gerhard Franz. Nur B-Ausgabe. [Pr. 8a.] 60 Pf. 

Picard, Les deux Philibert. Comedie en trois actes. Heraus- 
gegeben von Direktor E. Schmid. [Th. 4.] 50 Pf. 

Ponsard, Lucrece. Tragödie en cinq actes et en vers. Her- 
ausgegeben von Professor Dr. W. Sehe ff ler. [Th. 21.] 50 Pf. 

— L'Honneur et l'Argent. Comedie en cinq actes et en vers. 
Herausgegeben von Professor Dr. K. Randow. [Th. 38.] 90 Pf. 

♦Racine, Athalie. Tragödie en cinq actes et en vers. Heraus- 
gegeben von Direktor Albert Benecke. Doppelausgabe. [Th. 
60.] 75 Pf. 

* — Iphigenie. Tragödie en cinq actes. Herausgegeben von 
Studienrat Dr. Georg Stern. Doppelausgabe. [Th. 41.] 75 Pf. 

* — Britannicus. Tragödie en cinq actes. Herausgegeben von 
Professor Dr. W. Schefflcr. Doppelausgabe. [Th. 42.] 75 Pf. 

* — Esther. Tragödie en trois actes. Herausgegeben von 
Professor Dr. W. Scheffle r. Doppelausgabe. [Th. 45.] 75 Pf. 

* — Andromaque. Tragödie en cinq actes. Herausgegeben von 
Studienrat Dr. Georg Stern. Doppelausgabe. [Th. 48.] 75 Pf. 

*— Mithridate. Tragödie en cinq actes. Herausgegeben von 
Studienrat Dr. Georg Stern. Doppe 1 ausgäbe. [Th. 54.] 75 Pf. 

*— Phedre. Tragödie en cinq actes et en vers. Herausgegeben 
von Oberschulrat Professor Dr. Chr. Rauch.' Doppel ausgäbe. 
[Th. 24.3 75 Pf. 

Saint- Pierre, Paul et Virginie. Herausgegeben von Otto 
Schaumann. [Pr. 14.] x jyj 

Sammlung franz. Gedichte, siehe unter Anthologie des Poetes 
francais (XII). b 

Samson, La Belle-mere et le Gendre. Comedie en trois actes 
et en vers. Herausgegeben von Direktor Dr. F. Fischer. [Th. 
59-] 50 Pf. 

Scribe, Bertrand et Raton ou L'Art de conspirer. Comedie 
en cinq actes. Herausgegeben von Prof. Dr. A. Fels. [Th. 13.] 75 Pf. 



Scribe, La Camaraderie ou La Courte-rtchelle. Comedie en 
cinq actes. Herausgegeben von Direktor Albert Benecke. [Th. 
«5.) 75 Pf- 

— La Familie Riquebourg ou Le Manage mal assorti. Co- 
medie-vaudeville en un acte. Herausgegeben von Dr. R. Koenig. 
[Th. 26.] ^ 50 Pf. 

— Le Mariage d'argent. Comedie en cinq actes. Heraus- 
gegeben von Oberlehrer Dr. E. Grube. [Th. 2.] 50 Pf. 

— Le Verre d'eau ou Les Effets et les Causes. Comedie en 
cinq actes. Herausgegeben von Oberschulrat Prof. Dr. Chr. Rauch. 
[Th. 7.] 75 Pf- 

Scribe et Alphonse, Une Chaumiere et son Coeur. Com6die- 
vaudeville en deux actes et trois parties. Herausgegeben von Pro- 
fessor Dr. A. Fels. [Th. 17.] 50 Pf. 

Scribe et Legouvl, Adrienne Lecouvreur. Com6die-drame en 
cinq actes. Herausgegeben von Professor Dr. A. Fels. [Th. 29.I 

75 Pf- 

— Les Contes de la Reine de Navarre ou La Revanche de 
Pavie. Comedie en cinq actes. Herausgegeben von Oberschulrat 
Professor Dr. Chr. Rauch. [Th. 31.] 75 Pf. 

— Les Doigts de f£e. Comedie en cinq actes. Herausgegeben 
von Regierungs- und Schulrat Professor Dr. St. Waetzoldt und 
Direktor Albert Benecke. [Th. 52.] 90 Pf. 

Scribe et Rougemont, Avant, Pendant et Apres. Esquisses 
historiques. Herausgegeben von Oberlehrer G. Opitz. [Th. 6.1 

50 Pf- 

♦Souvestre, Fünf Erzählungen aus Au coin du feu. Heraus- 
gegeben von Direktor Dr. P. Huot. Doppelausgabe. [Pr. 4.] 

90 Pf. 

* — Sechs Erzählungen aus Au Coin du feu und aus Les 
Clairieres. Herausgegeben von Direktor Dr. P. Huot. Doppelaus- 
gabe. [Pr. 23.] 75 Pf. 

— Th6ätre de la Jeunesse. f Herausgegeben von Dr. J. Jacoby. 
[Th. 65.] 6 " 60 Pf. 

♦Stael, De l'Allemagne. Herausgegeben von Professor Dr. 
Gerhard Franz. Doppelausgabe. [Pr. 75.] 1 M. 10 Pf. 

Voltaire, Me>ope. Tragödie en cinq actes et en vers. Heraus- 
gegeben von Regierungs- und Schulrat Professor Dr. St. Waetzoldt. 
[Th. 57] 50 Pf. 

* — Zaire. Tragödie en cinq actes et en vers. Doppelaus- 
gabe. [Th. 33.] 

Ausgabe A Herausgegeben von Regierungs- und Schulrat Pro- 
fessor Dr. St. Waetzoldt. 75 Pf. 

Ausgabe B. Herausgegeben von Regierungs- und Schulrat Professor 
Dr. St. Waetzoldt und Direktor Albert Benecke. 75 Pf- 



b. Englisch. 



*Collection of Tales and Sketches. 

Zum -Schulgebrauch herausgegeben 
von 

Dr. E. Groth, 

Oberlehrer an der stadtischen höheren Schule für Madchen zu Leipzig 
In zwei Bündchen. 
(Nur in B-Ausgabe.) 
Erstes bändchen. (English authors 60.) 
Preis gebunden 75 Pf, 

Inhalt. 

1. George Eliot, Three Months in Weimar. 

2. Kider llaggard, An Elephant Hunt. 

3. Ouida, The Halt. 

4. Archibald Forbes, The Battie of Sedan. 

5. Jerome K. Jerome, On Furnished Apartments. 

6. Marc Twain, Curing a Cold. 

Zweites Bändchen. (English authors 63.) 
Treis gebunden 90 Pf, 

Inhalt. 

1. Mrs. Craik. Old Stones. 

2. James Payn, A Faithful Retainer. 

3. Henry James. Two Excursions from London. 

4. R. L Stevenson, Will o' the Mill. 

5. J. A. Froude, From San Fransisco to New York. 

Die „Collection of Tales and Sketches", von der 2 B&ndchen erschienen 
sind und weitere folgen werden, entspricht für die englische Lektüre der 
französischen „Choix de nouvelles modernes" und vereinigt in nicht ge- 
ringerem Mafse als jene die drei Vorzüge sprachlicher Belehrung, inhalt- 
lichen Reizes und kunstvoller Darstellung. 

Bei der Auswahl des Inhalts der einzelnen Bandchen handelte es sich 
darum, die Autoren, di« von der englischen Kritik als Meister der Sprache 
und der Erzlhlungskunst anerkannt werden, den höhern Schulen zugäng- 
lich zu machen und dabei hauptsächlich solche Stücke dieser Schriftsteller 
auszuwählen, die auf der Schule in verhältnismäfsig kurzer Zeit gelesen 
erden können und dem Schüler ein abgerundetes, leicht zu überschauen- 



des Bild darbieten ; ferner bei der Auswahl darauf zu achten, dafs sich in 
den Erzählungen vor allem englisches Leben, englische Sitten, Anschau- 
ungen und Gedankenkreise wiederspiegeln, dafs die Geschichten nicht nur 
lehrreich, sondern auch anregend und fesselnd geschrieben sind ; und end- 
lich, solche Stücke zu bevorzugen, die für die Übungen im praktischen 
Gebrauch der Sprache einen ergiebigen Stoff liefern. 

Die Reihenfolge, in der die Erzählungen auf der Schule zu lesen sind, 
hängt selbstverständlich von dem Standpunkte der Klasse und dem Er- 
messen des Lehrers ab. An Mannigfaltigkeit wird diese Sammlung kaum 
zu wünschen übrig lassen. George Eliot führt uns mit dem Stadt- und 
Landschaftsbild nach Deutschland, Rider Haggard mit seinem Jagdstück 
nach Afrika, Ouida mit ihrer Genremalerei nach Italien, Forbes mit seinem 
Kriegsgemälde nach Frankreich, Jerome mit seiner feuilletonistischen 
Plauderei nach England, Marc Twain mit seiner humoristischen Skizze 
nach Amerika etc. So verschieden der Stoff, die Lebenskreise und der 
Hintergrund in allen diesen Erzählungen sind, so mannigfaltig sind auch 
die Gedanken, die Sprache und der Stil. 



II. 

* Washington Irving, 

The Sketch Book. 

(English authors 47 ) 
Zum Schulgebrauch herausgegeben 

von 

Prof. K. Boethke, 

Oberlehrer am Königl. Gymnasium zu Thorn 
(Doppelausgabe.) 
Preis gebunden 1 M» 

Inhalt. 

1. Rip van Winkle. 

2. Rural life in England. 

3. Christmas. 

4. The Stage Coach. 

5. Christmas Eve. 

6. Christmas Day. 

7. The Christmas Dinner. 

8. Traits of Indian Character. 

Wenn auch die umfangreichen Geschichtswerke Washington Irvings 
Zeugnisse achtbarer Gelehrsamkeit und anziehend durch die Anmut ihres 
Stils sind, so ist doch das eigentliche Feld des Verfassers die Skizze, 
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das Lebensbild. Dem Leben abgelauscht mit feinster Beobachtungsgabe, 
tief empfunden in einem Gemtfte, dem alles lebt und dem jedes Wesen 
sein Inneres offenbart, gestützt durch eine ausserordentliche Belesenheit 
und eine milde Weisheit, und dargestellt mit aller Wärme echten Mitge- 
fühls, nicht ohne einen Anflug von Schalkheit, dabei so retn und uuent- 
stellt, dafs man auch von ihm sagen kann: 

Und weit von ihm in wesenlosem Scheine 
Lag, was uns alle bandigt, das Gemeine. 
— verdienen seine Skizzen oder Essays reichlich den Beifall, den sie 
gefunden, und den sie jetzt noch finden. Die Schönheit seiner Sprache 
wird gerade von den Engländern unumwunden anerkannt, welche den 
amerikanischen Schriftstellern gegenüber mit diesem Lobe etwas zu geizen 
pflegen. Und so ist insbesondere sein Sketch Book in jeder Beziehung 
eine empfehlenswerte Lektüre für Alt und Juno. 

In bunter Reihe folgen humoristische Erzählungen, Reiseschilderungen, 
rührende Scenen aus dem gewöhnlichen Leben, litterargeschichtliche Ein- 
zeldarstellungen, Wanderungen durch London, Schilderungen besonders 
ansprechender englischer Sitten, Kämpfe der schwer gemifshandelten 
Induner. Die in diesem Bändchen zusammengestellten Schilderungen des 
Weihnachtsfestes beweisen ein liebevolles nnd eingehendes Studium aller 
älteren Bücher und Gedichte, aus welchen die Kunde der englischen 
Weihnachtsgebräuche früherer Zeit zu schöpfen war, und einen tiefen 
Sinn für die Überreste jener gemütvollen Gebräuche in der Gegenwart. 

Da für die English authors so weit als möglich Ausgaben veranstaltet 
werden, welche Lesestoff für ein Semester bieten, so ist der Inhalt des 
Sketch Book zu diesem Zweck auf mehrere Bändchen von angemessenem 
Umfang verteilt worden. Nicht oft gewahrt ein Werk in jener Hinsicht 
eine so vorteilhafte Verteilung als dieses Buch von W. Irving. Jede der 
Skizzen bildet ein abgeschlossenes Ganze, so dafs es keine Schwierigkeit 
macht, mit den letzten Lehrstunden des Semesters oder zu einem anderen 
Abschnitt der Schulzeit die Lektüre zu beendigen, ohne eine Skizze un- 
vollendet zu lassen. 

Ein zweites Bändchen des Sketch Books wird demnächst erscheinen. 



III. 

* Charles Dickens, 

Sketches by Boz. Illustrative of Every-day Life 
and Every-day People. 

(English authors 50) 

Zum Schulgebrauch herausgegeben 
von 

Eduard Paetsch, 

Professor am Realgymnasium zu Potsdam. 
(Doppclausgabe ) 
Preis gebunden 1 M. 

Inhalt. 

Chapter I. The Streets. Morning. 

„ II. The Streets. Night. 

III. Hackney - Coach Stands. 

„ IV. Omnibusses. 

V. A Parliamentary Sketch. 

VI. Public Dinners. 

„ VII. A Christmas Dinner. 

„ VIII. The New Year. 

IX. The Hospital Patient. 

„ X. Shabby-Genteel People. 

„ XI. The Black Veil. 

„ XII. Mrs. Joseph Porter. 

Was Dickens vornehmlich auszeichnet, die Schärfe der Beobachtung 
und die Fähigkeit, das, was er gesehen, uns in wenigen Pinselstrichen im 
Bilde vorzuführen, unser Gefühl zu erregen für Menschen nnd Dinge, 
namentlich auch für menschliche Unvollkommenheiten und Schwachheiten, 
die Gewandtheit, Frische und Mannigfaltigkeit des Stils, das alles finden 
wir vorzüglich in den Skizzen von London vorgebildet. Die Strafsen 
Londons am Morgen und am Abend, die Mietskutschen und Halteplätze 
mit ihrem bunten Treiben, die Omnibus und ihre Insassen, das Parlament, 
öffentliche Gastmähler, Weihnachts- und Neujahrsfeier, der Kranke im 
Hospital und der Arme, der einst bessere Tage gesehen, die unglückliche, 
arme Witwe, welche durch das Verbrechen ihres Sohnes zum Wahnsinn 
getrieben wird, ein Privattheater mit allen Schwächen und Eitelkeiten 
der Beteiligten, und viele andere, teils heitere, teils trübe Bilder ziehen 
in buntem Wechsel an uns vorüber. Von dem Londoner Alltagsleben läfst 
er uns auch die Nachtseiten sehen; er zeigt uns, wie an dem hochge- 
priesenen Glänze der Millionenstadt sehr viele Schlacken haften, und 
inmitten des lauten Lärms viel stilles Leid einherschleicht. Gerade weil, 
uns der Dichter in den Sketches das ihm so wohlbekannte Leben Londons 
in kurzen, abgerundeten Bildern vorführt, ist eine Auswahl daraus ge- 
eignet, den Schüler mit dem Stil Charles Dickens* bekannt zu machen. 



IV. 

* Charles Dickens, 

A Christmas Carol in prose. Being a Ghost Story 
of Christmas. 

(English authors 39.) 

Zum Schulgebrauch herausgegeben 
von 

Dr. Oskar Thiergen, 

Professor am Königlichen Kadettencorps zu Dresden. 
(Doppelausgabe.) 
Preis gebunden 1 M. 



V. 

* Charles Dickens, 

The Cricket on the Hearth. 

(English authors 55 ) 

Zum Schulgebrauch herausgegeben 
von 

Dr. Oskar Thiergen, 

Professor am Königlichen Kadettencorps zu Dresden. 
(Doppelausgabe.) 
Preis gebunden 90 Pf. 

Aufser den zahlreichen gröfseren Romanen, welche Dickens schrieb, 
veröffentlichte er lange Zeit jedes Jahr eine kleine Erzählung, die aus- 
schliefslich für das Weihnachtsfest bestimmt war. Die besten dieser 
Weihnachtsgeschichten sind das: "Christmas Carol" und das "Cricket on 
the Hearth . Während Dickens im ersteren die Aufmerksamkeit seiner 
Landsleute auf das grofse Elend hinlenken will, das in den firmeren 
Klassen Londons gerade zu der Zeit herrscht, wo die Reichen sich am 
meisten dem Frohsinn hingeben, zeigt er uns im "Cricket" die Traulich- 
keit des Lebens am eigenen Herde, besonders an demjenigen, wo eine 
solche Hausfrau wie die liebliche kleine Dot unserer Erzählung waltet. 
Die Personen, welche Dickens im "Cricket" zeichnet, sind so lebenswahr, 
dafs wir im Laufe der Erzählung ganz mit ihnen vertraut werden und 
dafs es uns schmerzt, wenn sie am Ende der Erzählung nach dem fröh- 
lichen Hochzeitsfeste wie Nebelgebilde unsern Augen entschwinden. 



VI. 

* David Hume, 

Queen Elizabeth. 

(English authors 54.) 
Im Auszuge zum Schulgebrauch herausgegeben 

von 

Dr. Wilhelm Knörich, 

Rektor der städtischen höheren Madchenschule in Dortmund. 
(Nur in B-Ausgabe.) 
Preis gebunden 90 Pf, 

Der Inhalt des vorstehenden Bündchens ist ein Auszug aus dem 38. 
bis 44. Kapitel von Humes History of England, welche in dem gedrängten 
englischen Drucke 257 Seiten fällen, so dafs etwa nur ein Fünftel des 
Ganzen dargeboten wird. Die entstandenen Lücken sind dadurch aus- 
gefüllt worden, dafs die betreffenden Stellen aus Brewers Students Hume 
eingefügt wurden, der auf ungemein geschickte Weise oft ganze Gedanken- 
reinen und weitläufige Auseinandersetzungen in wenige Worte zusammen- 
fafst. Bisweilen, besonders zwischen verschiedenen Abschnitten, hat auch 
eine Bemerkung im Anhang den Zweck erfüllen müssen, das von Hume 
ausführlich Dargestellte in gedrängtester Kürze zu berichten. So ist Text 
geliefert worden, der im wesentlichen von Hume herrührt und der keine 
störenden Lücken oder harte Übergänge zeigt. 

Das Bändchen wird einer freundlichen Aufnahme empfohlen, da es 

f eeig net ist, die Schülerinnen in eine der wichtigsten Epochen der eng- 
ischen Geschichte einzuführen. 



VII. 

Walter Scott, 

The Lady of the Lake. 

(English authors 1.) 
Zum Schulgebrauch herausgegeben 
von 

Dr. Oskar Thiergen, 

Professor am Königl. Kadettencorps zu Dresden. 

Preis gebunden 90 Pf. 

Diese liebliche, romantische Dichtung Scotts, die, aus dem Zauber 
des Hochlandes hervorgegangen, so ganz diesen Zauber wiederatmet, 
bezeichnet den Höhepunkt in Scotts poetischer Thätigkeit. Es vereinigen 
sich in der Lady of the Lake eine Reihe von Umständen, welche 
dem Gedichte einen dauernden Erfolg sichern. Neben dem Reize der Hoch- 
landscenerie zieht uns besonders die Person des ritterlichen galanten 
Monarchen Jakob V., wegen seiner Volksbeliebtheit „the King of the 
Commons" genannt, an; ferner das Geschick der geächteten Douglas, 
jener stolzen und einst so mächtigen Adelsfamilie, welche lange die 
königliche Gewalt in ihren Händen gehabt hatte und welche nun, gehetztem 
Wilde gleich, in Schluchten und Verstecken einen Zufluchtsort suchen 
mufste. Von hohem Werte sind ferner die Gestalten der Hochschotten, 
deren wilder, trotziger und doch edelmütiger Charakter in der Person des 
Rhoderick Dhu, deren Treulosigkeit in der des Red Murdoch, und 
deren blinder Gehorsam gegen den Befehl des Clanführers inAngus von 
Duncraggan und Norman geschildert wird, von denen der erstere des 
Vaters Leiche, der letztere die Braut am Hochzeitstage verläfst, um das 
„feurige Kreuz", den Befehl zum Sammeln des Clans, weiter zu befördern. 
Dazu trägt der Schleier des Geheimnisses, der bis zuletzt über der Person 
des Königs liegt, und der lebhafte Anteil, den der Leser an dem Geschick 
der lieblichen Ellen Douglas nimmt, nicht wenig zur Erhöhung des 
Zaubers der Dichtung bei. 
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VIII. 

H. W. Longfellow, 

Evangeline. 

(English authors 4a.) 

Zum Schulgcbrauch herausgegeben 
von 

Prof. Dr. K. Bandow, 

Direktor der Luisenstädtischen Oberrealschule zu Berlin. 
Preis gebunden 90 Pf. 

Das berühmte Idyll, dem die traurige Geschichte der Bewohner der 
französischen Kolonie Akadien (Neuschottlane*) zu Grunde liegt, welche 
1755 von den Englindern in brutaler Weise aus ihrer Heimat vertrieben 
wurden, verdient in unseren Schulen eine hervorragende Stellung. Die 
Naturschilderungen, besonders die glänzenden Stellen, in denen Evangelines 
Fahrt auf dem Mississippi erzählt wird, gehören zu dem besten, was die 
englische Poesie aufzuweisen hat. Dazu kommt, dafs wenige Dichtungen 
sich an sittlichem Ernst und sittlicher Tiefe dieser an die Seite zu- 
stellen vermögen. Hinsichtlich der Form — der Versuch der Einführung 
des Hexameters in die englische Sprache — bietet das Gedicht ein hohes 
Interesse. 



IX. 

* Goldsmith, 

The Vicar of Wakefield. 

(Erglish authors 65.) 
Zum Schulgebrauch herausgegeben 

von 

Dr. Max Benecke, 

Oberlehrer am Friedrichs -Werderschen Gymnasium zu Berlin. 

(Doppelausgabe.) 

Preis gebunden z M. 30 Pf. 

Goldsmiths Landprediger von Wakefield hat auf unsere klassische 
Litteraturperiode solchen Einflufs gehabt, dafs schon darum die Lektüre 
dieses Buches von grober Bedeutung sein mufs. Aber auch abgesehen von 
dieser litterargeschichtlichen Wicktigkeit verdient es wegen der zugleich 
behaglichen und kraftvollen Darstellung, wegen des echten Humors und 
wegen des tiefen Gemütes, das daraus spricht, immer wieder gelesen 
zu werden. In stilistisch -sprachlicher Beziehung gehört es zu den 
Musterleistungen englischer Prosa. 



Ferner: 

Aladdin or the wonderful lamp. Herausgegeben von Ober- 
lehrer Dr. Hosch. [Engl. 43.] * 1 M. 

Ali Baba and the forty thieves. The Story of the Sisters, 
who envied their younger sister. Herausgegeben von Oberlehrer Dr. 
Hosch. [Engl. 57] 9° Pf- 

♦Bulwer, The Lady of Lyons or Love and Pride. A Comedy 
in five acts. Herausgegeben von Oberlehrer Dr. Arthur Fr itzsche. 
Doppel ausgäbe. [Engl. 45.] 75 Pf. 

♦Byron, Childe Harold's Pilgrimage. Im Auszuge. Heraus- 
gegeben von Direktor Dr. M. Krumraacher. Doppelausgabe. 
[Engl. 13.] 90 Pf- 

* — The Siege of Corinth. Herausgegeben von Direktor Pro- 
fessor Dr. K. Bandow. Doppelausgabe. [Engl. 18.] 60 Pf. 

* — The Prisoner of Chillon. Mazeppa. Herausgegeben von 
Direktor Professor Dr. K. Bandow. Doppelausgabe. [Engl. 19.] 

60 Pf. 

Cooper, The Pathfinder or the island sea. Im Auszuge. Her- 
ausgegeben von Professor Dr. A. Stange. [Engl. 35.] 1 M. 10 Pf. 

— The last of the Mohicans. Herausgegeben von Direktor 
Professor Dr. K. Bandow. [Engl. 36.] 1 M. 30 Pf. 

Edgeworth, Zwei Erzählungen aus Populär Tales. Inhalt: 
I. The grateful negro. — II. The lottery. Herausgegeben von Ober- 
lehrer Dr. Emi 1 Gr übe. [Engl. 7.] 60 Pf. 

♦Defoe, Life and surprising Adventures of Robinson Crusoe. 
Herausgegeben von Oberlehrer Dr. Emil Grube. Doppel aus- 
gäbe. [Engl. 30.] 1 M. 

Franklins Autobiography. Herausgegeben von Professor Dr. 
C. Mayer. [Engl. 48.] ' " 90 Pf. 

*Goldsmith, History of England from the earliest period to 
the reign of Queen Elizabeth. Herausgegeben von Professor J. Guter- 
söhn. Mit einer Übersichtskarte. Doppelausgabe. [Engl. 34.] 

1 M. 10 Pf. 

♦Irving, Tales of the Alhambra. Skizzen aus der Alhambra. 
Herausgegeben von Professor G. Wolpert. I. Teil. Doppelaus- 
gabe. [Engl. 4.] 60 Pf. 

* — Dasselbe. II. Teil. Doppelausgabe. [Engl. 29.] 75 Pf- 

* — Abbotsford. Herausgegeben von Oberlehrer Dr. O. Hall- 
bauer. Doppelausgabe. [Engl. 15.] 75 Pf. 

*Lamb, Six Tales from Shakspere. Herausgegeben von F. 
Friedrich. Doppclausgabe. [Engl. 28.] 1 M. 

Mackarness, A Trap to catch a Sunbeam. Herausgegeben 
von Oberlehrer Dr. Emil Grube. [Engl. 46.] 60 Pf. 

— Old Jolliffe. Herausgegeben von F. Friedrich. [Engl. 40.] 

60 Pf. 

— Amy's Kitchen. A village roinance. Herausgegeben von 
B. Klatt. [Engl. 41.] 60 Pf. 

— The House on the Rock. Herausgegeben von B. Klatt. 
[Engl. 59 ] 90 Pf- 

Marryat, The Children of the New forest. Im Auszuge. Her- 
ausgegeben von Professor Dr. A. Stange. [Engl. 2.] 90 Pf. 

* — Peter Simple. Herausgegeben von Professor Dr. A. Stange. 
Doppelausgabe. [Engl. 5.] 1 M. 30 Pf. 

* — The three Cutters. Im Auszuge. Herausgegeben von Pro- 
fessor Eduard Paetsch. Doppelausgabe. [Engl. 14.] 75 Pf. 



♦Marryat, The Settiers in Canada. Im Auszuge. Herausgegeben 
von Direktor Albert Benecke. Doppelausgabe. [Engl. 17.] 

1 M. 30 Pf. 

— Masterman Ready or the Wreck of the Pacific. Heraus- 
gegeben von Professor Eduard Paetsch. I.Teil. [Engl. 32.] 75 Pf. 

— Dasselbe. II. Teil. [Engl. 33.] 9 o Pf. 

♦Scott, Tales of a Grandfather (History of Scotland). Heraus- 
gegeben von F. Friedrich. Mit einer Übersichtskarte. Doppel- 
ausgabe. [Engl. 6.] 75 pf. 

* — Quentin Durward. In zwei Teilen. Im Auszüge. Heraus- 
gegeben von Professor Dr. C. Thiem. I. Teil. Doppelausgabe. 
[Engl. 11.] 1 M. 30 Pf. 

* — Dasselbe. II. Teil. Doppelausgabe. [Engl. 23.] 1 M. 10 Ff. 

* — The Lay of the last Minstrel, a poem. Herausgegeben 
von Professor O. Natorp. Mit einer Übersichtskarte. Doppelaus- 
gabe. [Engl. 26.] 90 Pf. 

* — History of Scotland, containing the reigns of James IV, 
James. V and Mary Stuart. Herausgegeben von F. Friedrich. Mit 
einer Übersichtskarte. Doppelausgabe. [Engl. 16.] 1 M. 30 Pf. 

* — Marmion. Herausgegeben von Professor Dr. Oskar 
Thiergen. Doppelausgabe. [Engl. 20.] 1 M. 

* — Waverley, or 'tis sixty years since. In zwei Teilen. Im 
Auszuge. Herausgegeben von Oberlehrer Dr. Emil Penn er. 
J. Teil. Doppelausgabe. [Ergl. 21.] 90 Pf. 

* — Dasselbe. II. Teil. Doppelausgabe. [Engl. 22.] 90 Pf. 

* — Kenilworth. Herausgegeben von Direktor Dr. K. Sonnen- 
burg. Doppelausgabe. [Engl. 31.] 1 M. 

♦Shakspere, The Merchant of Venice. A Comedy. Heraus- 
gegeben von Oberlehrer Dr. Emil Penn er." Doppelausgabe. 
[Engl. 3.] 75 Pf. 

* — The Tragedy of King Richard II. Herausgegeben von 
Professor Ed u ard Paetsch. Doppelausgabe. [Engl. 8.] 90 Pf. 

* — Julius Caesar. Herausgegeben von Professor Dr. A. v. d. 
Velde. Doppelausgabe. [Engl. 12.] 90 Pf. 

* — Macbeth. Herausgegeben von Professor Dr. Oskar 
Thiergen. Doppelausgabe. [Engl. 44.] 90 Pf. 

* — King Lear. Herausgegeben von Prof. Dr. A. v. d. Velde. 
Doppelausgabe. [Engl. 49.] 1 M. 

* — Coriolanus. Herausgegeben von Professor Dr. Oskar 
Thiergen. Doppelausgabe. [Engl. 51.] z M. 

♦Sheridan, The Rivals. A Comedy in five acts. Heraus- 
gegeben von Oberlehrer Dr. AthurFritzsche. Doppelausgabe. 
[E..gl. 37] . 90 Pf- 

♦The Story of Sindbad the sailor. Herausgegeben von 

Oberlehrer Dr. Hosch. Doppclausgabe. [Engl. 27.] 60 Pf. 

The Story of the Sisters, who envied their younger sister, 

siehe unter Ali Baba. 
♦Swift, A Voyage to Lilliput. Aus Gullivers Travels. Heraus- 

f egeben von Oberlehrer Dr. Richard Sachse. Doppelausgabe. 
Engl. 24.] 75 Pf- 

— A Voyage to Brobdingnag. Aus Gullivers Travels. Her- 
ausgegeben von Dr. C. Lorenz. [Engl. 38.] 90 Pf. 
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Sammlung französischer und englischer Schulausgaben. 

Prosateurs franpais. — Thidtre frangais. — Poetes frangais, — English authors. 

Die mit * bezeichneten Stücke sind in Doppelausgaben erschienen: Ausgabe A mit Anmerkungen unter dem Text, 
Ausgabe B mit Anmerkungen in einem besondern Anhange. 



I. Französisch. 



♦Aladdin par Galland. [Pr. 69.] 1 M. 30 Pf. 

Ali Baba par Galland. [Pr. 54.] 60 Pf. 

* Anthologie des Pontes fran9ais. Von A. Benecke. 

[Po. 4 ] 1 M. 60 Pf. 

*Augier et Sandeau, Le Gendre de M. Poirier. 

[Th. 44.] 75 Pf- 

— La Pierre de touche. [Th. 43.] 75 Pf. 
Balzac, Mercadet. [Th. 34.] 50 Pf. 
Barante, Henri V, roi d'Angleterre en France. [Pr. 6.] 

60 Pf. 

— Jeanne d'Arc. [Pr. 9.] 1 M. 
Barthälemy, Voyage du jeune Anacharsis en Grece. 

I. Teil. [Pr. 22.] 9 o Pf. 

— Dasselbe. II. Teil. [Pr. 49.] 90 Pf. 
Bayard et Vanderburch, Le Gamin de Paris. 

[Th. 12.] 50 Pf. 

Belot et Villetard, Le Testament de Cesar Girodot. 

[Th. 55.] 60 Pf. 

*B6ranger, 50 Lieder. [Po. 2.] 90 Pf. 

Berquin, Le Deserteur. [Th. 66.] 60 Pf. 

— Le Conge. [Th. 67.] 60 Pf. 
*Boissier, Ciceron et ses amis. [Pr. 102.] 1 M. 30 Pf. 
Bouilly, l'Abbe de l'fipee. [Th. 8.] 75 Pf. 

— Mes Recapitulations. [Pr. 33.] 90 Pf. 
*Bruno, Le Tour de la France. [Pr. 97.] 1 M. 
*Cervantes, Don Quichotte de la Manche. [Pr. 71.] 

1 M. 

Chateaubriand, Itineraire de Paris ä Jerusalem. I. Teil. 
[Pr. 18.] 1 M. 

— Dasselbe. II. Teil. [Pr. 44.] 1 M. 10 Pf. 
* — Jeunesse de Chateaubriand. [Pr. 48.] 1 M. 10 Pf. 
♦Choix de Nouvelles modernes. I. Bd. [Pr. 84.] 75 Pf. 
*— Dasselbe. II. Bändchen. [Pr. 87.] 75 Pf. 
* — Dasselbe. III. Bändchen. [Pr. 95.] 75 Pf. 
*Copp6e, 40 Gedichte. [Po. 5.] 75 Pf. 
* — Pariser Skizzen und Erzählungen aus Les vrais 



riches u. a. [Pr. 99.] 
♦Corneille, Le Cid. [Th. 
*— Cinna. [Th. 50.] 
*— Horace. [Th. 36.] 
* — Polyeucte. [Th. 53.] 



1 M. 
75 Pf. 
75 Pf- 
75 Pf- 
75 Pf- 



*Daudet, 9 Erzählungen aus Lettres de mon Moulin 
und Contes Choisis. [Pr. 74 ] 75 Pf. 

*— Le petit Chose. [Pr. 96.] 1 M. 

♦Delavigne, Louis XI. [Th. 25.] 75 Pf. 

*— Les Enfants d'fidouard. [Th. 51.] 90 Pf. 

— Marino Faliero. [Th. 68.] 90 Pf. 

Dumas, Les demoiselles de Saint-Cyr. [Th. 16.] 75 Pf. 
*Dumas et Dauzats, Quinze jours au Sinai. [Pr. 72.] 



1 M. 

Duport et Laurencin, Casimir. [Th. 10.] 
*Duruy, Histoire Grecque. [Pr. 73.] 
* — Histoire de France. I. Bändchen. [Pr. 76 ] 
— Dasselbe. II. Bändchen. [Pr. 83.] 1 M. 



10 Pf. 
50 Pf. 

1 M. 
90 Pf. 
10 Pf. 



— Dasselbe. II. Teil. [Pr. 17.] 

— Dasselbe. III. Teil. [Pr. 38.] 
Feuillet, Le Viilage/ [Th. 63.] 

* — Le Roman d'un jeune homme pauvre. 



Duval, Une Journee ä Versailles ou Le Discret malgre 
iui. [Th. 22.] 50 Pf. 

*Erckmann-Chatrian, Histoire d'un Consent de 181 3. 
[Pr. 1.] 1 M. 

— Vier Erzählungen aus Contes populaires u. Contes 
des bords du Rhin. [Pr. 25.] 75 Pf. 

— La campagne de Mayence en 1792/93. [Pr. 34.] 

1 M. 30 Pf. 

— Llnvasion. [Pr. 50.] 1 M. 30 Pf. 
*— Waterloo. [Pr. 85.] 1 M. 10 Pf. 
*— L'Ami Fritz. [Pr. 98.] 90 Pf. 
Etienne, La jeune femme colere. [Th. 9.] 50 Pf. 
Fänelon, Aventures de Te'lemaque. I. Teil. [Pr. 16.] 

90 Pf. 
90 Pf. 

1 M. 
60 Pf. 
[Pr. 86.] 
1 M. 
de sept 
. 10 P 
. 30 P 
. 30 P 
60 P 
60 P 
30 1 
60 I 

60 r 
50 p 
75 p 

90 P: 
90 P 
60 P 
10 P 
90 P 
1 M 
10 P 

75 P 

90 Pi 

75 P 



guerre 
1 } 
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Fr6d6ric le Grand, Histoire de la 
ans. I. Teil. [Pr. 15.] 

— Dasselbe. II. Teil. [Pr. 21.] 

— Dasselbe. III. Teil. [Pr. 26.] 
Galland, Sindbad le marin. [Pr. 29.] 

— Histoire d'Ali Baba. [Pr. 54] 
*— Histoire d'Aladdin. [Pr. 69.] 
Girardin, Lady Tartuffe. [Th. 39.] 

— La Joie fait Peur. [Th. 46.] 
Gozlan, Les Robes blanches. [Th 
*Guizot, Recits historiques. I. Teil 

— Dasselbe. II. Teil [Pr. 13 ] 
*— Histoire de Charles I. I. Teil. 
*— Dasselbe. II. Teil. [Pr. 52.] 
*— Dasselbe. III. Teil. [Pr. 53 ] 

— Louis XI. [Pr. 47 ] 
*Hal6vy, Llnvasion. [Pr. 101.] 
Herodot, Franz. Lesebuch aus Herodot. 
Hugo, Hernani. [Th. 61.] 
* — Auswahl von vierzig Gedichten. [Po. 3.] 
*La Fontaine, 60 Fabeln. [Po. 1.] 
*Lamartine, Voyage en Orient. I. 



1 M. 

I 

[Pr. 10.] 
[Pr. 42.] 

1 M. 
M. 



Teil. [Pr. 60. 
1 M. 10 P 

*— Dasselbe. II. Teil. [Pr. 64.] 90 P 

*— Proces et Mort de Louis XVI. [Pr. 88.] 1 M. 10 P 
*Lanfrey, Expedition d'figypte et Campagne de Syrie 
[Pr. 63.] 90 P 

Le Sage, Histoire de Gil Blas de Santillane. [Pr. 59. 

1 M. 10 P 

Maistre, Le Le*preux de la Cite d'Aoste. [Pi 



* — La jeune Siberienne. [Pr. 7.] 
Mölesville, Elle est folle. [Th. 19.] 
M61esville et Duveyrier, Michel Perrin. 
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60 P 
60 P 
50 P 

[Th. 3.] 
5o Pf. 



Gesamt-Inhalts Verzeichnis . 



MeTeeville et Hestienne, La Berline de l'£migre\ 

[Th. 18.] 90 Pf. 

Mölesville, Merle et Boirie, Le Bourgmestre de 

Sardam. [Th. 14.] 50 Pf. 

*Michaud, Histoire des Croisades. I. Teil: La pre- 

miere Croisade. [Pr. 20.] 1 M. 10 Pf. 

* — Histoire des Croisades. II. Teil: La troisieme 

Croisade. [Pr. 45.] 1 M. 10 Pf. 

Michelet, Prelis de l'histoire moderne. I. Teil. 

[Pr. 28.] 60 Pf. 

— Dasselbe. II. Teil. [Pr. 37 [ 90 Pf. 

*Mignet, Histoire de la Revolution frangaise. I. Teil. 

[Pr. 27.] 1 M. 30 Pf. 

*— Dasselbe. II. Teil. [Pr. 32.] 1 M. 80 Pf. 



causes 
1 M. 



— Vie de Franklin. [Pr. 30.J 
*Mirabeau, Discours choisis. [Pr. 65.] 
♦Molifcre, L'Avare. [Th. 5.] 

Les Fourberies de Scapin. [Th. 11.] 
Le Bourgeois Gentilhomme. [Th. 28.] 
Les Femmes savantes. [Th. 47.] 
Le Malade imaginaire. [Th. 20.] 
Le Misanthrope. [Th. 30.] 
L'ficole des femmes. [Th. 23.] 
*— Le Tartuffe. [Th. 58.] 

— Les Prdcieuses ridicules. [Th. 56.] 
*— L'ßcole des Maris. [Th. 62.] 
^Montesquieu, Considdrations sur les 

grandeur des Romains. [Pr. 8.] 

— Lettres Persanes. [Pr. 77.] 
*Paganel, Jeunesse de Fr£d£ric le Grand, 

* — La guerre de sept ans. [Pr. 94.] 
Picard, Les deux Philibert. [Th. 4 ] 
Ponsard, Lucrece. [Th. 21.] 

— L'Honneur et l'Argent. [Th. 38.] 
♦Racine, Athalie. [Th. 60.] 

Iphigenie. [Th. 41.] 
Britannicus. [Th. 42.] 
Esther. [Th. 45.] 
Andromaque. [Th. 48.] 
Mithridate. [Th. 54.] 
Phedre. [Th. 24.] 

— Les Plaideurs. [Th. 49 ] 
Recueil de Contes et r6cits pour la 

I. Bändchen. [Pr. 90.] 

— Dasselbe. II. Bändchen. [Pr. 91.] 

— Dasselbe. III. Bändchen. [Pr. 92.] 

— Dasselbe. IV. Bändchen. [Pr. 93.] 
*Rollin, Histoire de la seconde guerre punique 



1 M. 
1 M. 
75 

60 Pf. 
90 Pf. 
90 Pf. 
75 Pf- 
75 P^ 
75 Pf- 
90 Pf. 
60 Pf. 

75 Pf. 
de la 

30 Pf. 
90 Pf. 
[Pr. 82.] 
60 Pf. 
90 Pf. 
50 Pf. 
50 Pf. 
90 Pf. 

75 Pf- 
75 Pf 
75 Pf- 
75 Pf- 
75 Pf- 
75 Pf- 
75 Pf- 
50 Pf. 
jeunesse. 

75 Pf- 
75 Pf- 
75 Pf- 
75 Pf- 
[Pr. 5 ] 

75 Pf- 



* — Histoire d' Alexandre le Grand. [Pr. 70.] 

1 M. 10 Pf. 

* — Biographies d'hommes cdlebres de l'antiquite. 

[Pr. 62.] 90 Pf. 

Saint-Pierre, Paul et Virginie. [Pr. 14] 1 M. 

Saintes, de, Therese ou la petite sceur de Charit«*. 



[Pr. 78.] 

Samson, 



La Belle -mere et le Gendre. 



Sandeau, Mademoiselle de la Seigliere. 
*Sarcey, Le Siege de Paris. [Pr. 89.] 1 



60 Pf. 
[Th. 59.] 

50 Pf. 
[Th. 35 ] 

75 Pf- 
M. 10 Pf. 



Scribe, Bertrand et Raton. [Th. 13.] 75 Pf. 

— La Camaraderie. [Th. 15.] 75 Pf. 
— - La Familie Riquebourg. [Th. 26.] 50 Pf. 

— Le Mariage d'argent. [Th. 2.] 50 Pf. 

— Le Verre d'eau. [Th. 7.] 75 p f- 

— Les premieres Amours. [Th. 64.] 60 Pf. 

— Mon fitoile. [Th. 69.] 60 Pf. 
Scribe et Alphonse, Une Chaumiere et son Coeur. 



[Th. 17.] 
Scribe et Legouvö, 



Adrienne Lecouvreur. 



— Bataille de Dames. [Th. 32.] 

— Les Contes de la Reine de 



Navarre. 



50 Pf. 
[Th. 29.] 

75 Pf- 
60 Pf. 
[Th. 31.] 

75 Pf- 
90 Pf. 

Apres. 

50 Pf. 



— Les Doigts de fee. [Th. 52.] 
Scribe et Rougemont, Avant, Pendant et 

[Th. 6.] 

*S6gur, Histoire de Napoleon et de la Grande-Armee 

en 181 2. I. Teil. [Pr. 31.] 
* — Dasselbe II. Teil. [Pr. 4^] 

— Histoire ancienne. [Pr. 39.] 
*S6vign6, de, Lettres de Madame 
Sindbad le marin par Galland. 



1 M. 30 Pf. 
1 M. 30 Pf. 
1 M. 30 Pf. 
[Pr. 100.] 1 M. 
[Pr. 29.] 60 Pf. 



*Souvestre, 5 Erzähl, aus Au coin du feu. [Pr. 4.] 

90 Pf. 

* — 6 Erzähl, aus Au coin du feu u. a. Les Clairieres. 
23.] ^ 75 Pf- 

* — Un Philosophe sous les toits. [Pr. 19.] 1 M. 30 Pf. 

— Sous la tonneile. [Pr. 24.] 75 Pf. 
* — 2 Erzählungen aus Les derniers paysans. [Pr. 51.] 

75 Pf- 

— Theltre de la Jeunesse. [Th. 65.] 60 Pf. 
*Stael, De l'Allemagne. [Pr. 75 ] 1 M. 10 Pf. 
♦Thierry, Attila. [Pr. 80.] 1 M. 30 Pf. 
Thierry, ConquSte de l'Angleterre. [Pr. 81.] 75 Pf. 



"Thiers, Campagne d'Italie en 1800. 

[Pr. 12.] 

— Quatre-Bras et Ligny. [Pr. 35.] 

— Waterloo. [Pr. 36.] 1 
*— Napoleon ä Sainte- Helene. [Pr. 61.] 
*— Expedition d'figypte. [Pr. 79.] 
Töpffer, Nouvelles Genevoises. I. Teil, 



— Dasselbe. II. Teil. [Pr. 56.] 

— Dasselbe. III. Teil. [Pr. 57.] 

— Dasselbe. IV. Teil. [Pr. 58.] 
Verne, 5 semaines en balion. [Pr. 40.] 
* — Le Tour du Monde en 80 jours. 



Marengo. 
90 Pf. 
. 90 Pf. 
M. 10 Pf. 
1 M. 
1 M. 
[Pr. 55 ] 
M. 10 Pf. 

75 Pf- 
60 Pf. 
90 Pf. 
10 Pf. 



[Pr, 



— Voyage au Centre de la Terre. 



M. 
4i.J 
1 M. 30 Pf. 

[Pr. 43.] 

I M. 30 Pf. 



♦Voltaire, Charles XII 



[Pr. 2.] 



I. Teil. 

Dasselbe. II. Teil. [Pr. 3.] 
* — Dasselbe. Auszug in einem Bande. [Pr. 68.] 
— Me*rope. [Th. 57.] 
*— Zaire. [Th. 33.] 
*— Le Siecle de Louis XIV. I. Teil 

*— Dasselbe. II. Teil. [Pr. 67.] 
Wafflard et Fulgence, Le Voyage a 
[Th. 1.] 



1 M. 
1 M. 
1 M. 
50 Pf. 
75 Pf- 

[Pr. 66.] 
1 M. 30 Pf. 
1 M. 30 Pf. 
Dieppe. 

50 Pf. 
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n. Englisch. 



Aladdin, or the wonderful lamp. [Engl. 43.] 1 M. 

Ali Baba. Story of the Sisters. [Engl. 57.] 90 Pf. 

♦Bulwer, The lady of Lyons. [Engl. 45.] 75 Pf. 

♦Byron, Childe Harolds Pilgrimage. [Engl. 13.] 90 Pf. 

*— The Siege of Corinth. [Engl. 18.] 60 Pf. 

*— The Prisoner of Chillon. [Engl. 19.] 60 Pf. 
♦Collection of Tales and Sketches. I. Bändchen. 

[Engl. 60.] 75 pf. 

* — Dasselbe. II. Bändchen. [Engl. 63.] 90 Pf. 
Cooper, The Pathfinder. [Engl. 35.] 1 M. 10 Pf. 
— The last of the Mohicans. [Engl. 36.] 1 M. 30 Pf. 
*Defoe, Life and surprising Adventures of Robinson 
Crusoe. [Engl. 30.] 1 M. 

♦Dickens, A Christmas Carol in prose. [Engl. 39.] 

1 M. 

*— Sketches. [Engl. 50.] 1 M. 

*— The Cricket on the Hearth. [Engl. 55.] 90 Pf. 
Edgeworth, 2 Erzählungen a. Populär tales. [Engl. 7.] 

60 Pf. 

Franklins Autobiography. [Engl. 48.] 90 Pf. 

*Freeman, The History of the Norman Conquest 
of England. [Engl. 61.] 1 M. 

♦Goldsmith, History of England. [Engl. 34.] 

1 M. 10 Pf. 
M. 30 Pf. 

90 Pf. 
M. 30 Pf. 
[Engl. 4 ] 
60 Pf. 
75 Pf. 
75 Pf- . 

1 M. 
90 Pf. 



*— The Vicar of Wakeneid. [Engl. 65.] 1 
*Hume, Queen Elizabeth. [Engl. 54.] 
*— King Charles I. [Engl. 64.] 1 
♦Irving, Tales of the Alhambra. I. Teil. 



29.] 



*— Dasselbe. II. Teil. [Engl 
*— Abbotsford. [Engl. 15.] 
*— The Sketch Book. I. [Engl. 47.] 
* — Columbus. [Engl. 58.] 

*Lamb, Six Tales from Shakspere. [Engl. 28.] 1 M. 
Longfellow, Evangelinei [Engl. 42.] 90 Pf. 

*Macaulay, England before the Restoration. [Engl. 9.] 

75 Pf- 

— The Siege of Londonderry. [Engl. 10.] 75 Pf. 



*Macaulay, Lord Clive. [Engl. 52.] 
* — Warren Hastings. [Engl. 53.] 1 
— The Duke of Monmouth. [Engl. 56.] 
Mackarness, A Trap to catch a Sunbeam. 



M. 



— Old Jolliffe. [Engl. 40.] 

— Amy's Kitchen [Engl. 41.] 

— The House on the Rock. [Engl. 59. J 
Marryat, The Children of the New forest. 



*— Peter Simple. [Engl. 5.] 
* — The three Cutters. [Engl. 14.] 
*— The Settiers in Canada. [Engl. 17.] 

— Masterman Ready. I. Teil. [Engl. 

— Dasselbe. II. Teil. [Engl. 33.] 
Scott, The Lady of the Lake. [Engl. 1.] 

Tales of a Grandfather. [Engl. 6.] 
Quentin Durward. I.Teil. [Engl. 11.] 
Dasselbe. II. Teil. [Engl. 23.] 
The Lay of the last minstrel. [Engl 
History of Scotland. [Engl. 16.] 
Marmion. [Engl. 20.] 
Waverley. I. Teil. [Engl. 21.] 
Dasselbe. II. Teil. [Engl. 22.] 
Kenil worth. [Engl. 31.] 
♦Shakspere, The Merchant of Venice. 



1 M. 



M. 



32] 



* 

* 

# 

* 

# 

* 

* 

# 

* . 



King Richard II. [Engl. 8.] 
King Richard III. [Engl. 25.] 
Julius Caesar. [Engl. 12.] 
Macbeth. [Engl. 44.] 
* — King Lear. [Engl. 49.] 
* — Coriolanus. [Engl. 51.] 
♦Sheridan, The Rivals. [Engl. 37.] 
♦Story of Sindbad the sailor. [Engl. 27.] 
♦Swift, A Voyage to Lilliput. [Engl. 24.] 
— A Voyage to Brobdingnag. [Engl. 38.] 



90 Pf. 
30 Pf. 
90 Pf. 
lEngl. 46.] 
60 Pf. 
60 Pf. 
60 Pf. 
90 Pf. 
[Engl. 2.] 
90 Pf. 
30 Pf. 
75 Pf- 
30 Pf. 

75 Pf- 
90 Pf. 

90 Pf. 

75 Pf- 
1 M. 30 Pf. 
1 M. 10 Pf. 
26.] 90 Pf. 
1 M. 30 Pf. 
1 M. 
90 Pf. 
90 Pf. 
1 M. 
[Engl. 3 ] 

75 Pf- 
90 Pf. 
10 Pf. 
90 Pf. 
90 Pf. 
i M. 
1 M. 
90 Pf. 
60 Pf. 

75 Pf- 
90 Pf. 



M. 



#erau$gegeben 
»on 

Dr. g. IßyQqxam 

JJireWot brc ft ftbtiföen ftöfcren tRftb($enf($ule in ßeltoig. 



A*h m- Un * frfr 5ammIttn 9 Schulausgaben, bie fld> ebtnfo wie unfere franjdflfä>e unb englifdje Sammlung einer weiten Verbreitung im Unterrichts* 

? . ra " < ^ ö«nUbdf enfdjulen erfreut, geben wir oollftänbig. gwar werben manche ber öanbdjen auf mäbd>enfd>ulen nicht griffen, btbeffen werben alle geeignet 
nnm't« n! , e '* ,lienl>ew öebürfnlffen ber prioatlefrare in gebilbeten tfamilien fowie befonbers auch ber Seminarien ja entfprechen. Dafc alle for inäba>enfdjulen 
lieb M«h M « ^ etTadjt 'ommenben Sänbdjm fo bearbeitet finb, baft ße ben eigenartigen Jlnforberungen gerabe biefer Schulen entfprechen (fo j. 8. bas Htbelungen* 
^mlinill ® Bdt *«, Ceffing* Olinna pon Barnhetm, Berbers Cib, bie Srorfe oon Shafefpeare u. o. a.) Ijeben wir noch befonbers %ttoov. Bis <£rgätt)img biefer 
9 moc W wir aufmerffam auf bie am Schlaft angejeigten Klaffiferblographieen unb auf bas oon ber Writif mit oiel Beifall aufgenommene tylfsbuch 

für ben Unterricht in ber beutföen Citteraturgefchichte. 

3n!jaltg*#er3etd&nig* 

(Die an$e$ebtntn pretfe bestehen fid? auf bantvt?aft gebundene (Ejemplare.) 

(Boetyt, 3pt{taente. herausgegeben Don Direfror $rofeffor Dr. 
Stephan Baefcolbt [9h:. 8.] 60 $f. 

— €gmont. herausgegeben Don Dr. tt. »öttid&er. (Str. 3.) 

— <ßebid>te. äerau*aeaeben Don $tre!tor Dr. tö. gran§. 
mt «ortrftt. [Ihr. 4.] 76 «f. 



[ ^utjt^er Gebiete für Spulen, herausgegeben Don 
Kvairt Mifc ii 11 " mi - 61 J 2 «. w $f. 

ZtaswOfi. herausgegeben Don SHreftor 

Goethe ßermL W^-WJ 60 *f- 

vt.a R nn Dorothea, herausgegeben Don Direftor 

'^8tam. [Hr. 1J 60 *f. 
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©oetfre, Dichtung unb Wafyb^ext 9luS jug tn 2 ©änbdjen. her* 
ausgegeben »on Säulrat ©rofeffor Dr. SB. Kdlbete. L leil. SRit bcm 



©ortrftt ber Qfrou Kat. [Kr. 5.] 



75 ©f. 



fcaSfetbe. II. Seil. ERit bcm $orrrftt ©oetheS. [9h:. 6.1 

75 ©f. 

— <ßöfe von Berlidjingen. herausgegeben von Oberlebrer 

Dr. K. ©eer. [Kr. 7.] 60 ©f. 

— (Torquato (Eaffo. herausgegeben öon Oberlehrer Dr. *ßalm. 
[Kr. 30.] *" 60 ©f. 

— Kleinere Schriften 3iir Kunfxgefdfidfte. herausgegeben Don 

Dr. $. ßbfehhorn. [Kr. 32.] 60 ©f. 

— Kleinere profafdfriften. herausgegeben von ©dmlrat ?ro- 

feffor Dr. ». Kbtbefe. L ©finbehen. (kr. 85.] 60 $f. 

— Kleinere profafdjriften. herausgegeben Von ©dmlrat s $xo» 

feffor Dr. ©. Kölbele. n. ©anbajen. [9h. 54.] 60 ©f. 

— 3talienifdje Heife. 9faS*ug. herausgegeben Don ©dmlrat 
$rofefior Dr. ©. Kälbete. [Kr. 67.] " 60 ©f. 

(Boefyee £eben unb IPerfe. $on Oberlehrer Dr. $ eine mann. 

[Kr. 88.] 60 ©f. 

©riramel$t>aufen, Simplicius Simpltdfftmus. herausgegeben 

bon Oberlehrer Dr. @. ftlee. [Kr. 43.] 60 ©f. 

ßubrun. 3m &uS$uge. Übertragen unb herausgegeben öon 

JJirertor Dr. ®. ß e e r l o fc. [Kr. 52.] 80 ©f. 

ßubrun unb Hibelungenlieb. SluSpg für ben Unterriebt an 
höheren Vtfibchenfchulen. Übertragen unb herausgegeben Don Bireftor 
Dr. 05. ßegerlofc. SKit beigaben au« Sforban* Kibelungen, Hebbels 
Kibelungen unb ©eibel* Gebieten. [Kr. 55.] 90 ©f. 

fcerber A <Ob. herausgegeben öon Oberlehrer Dr. ©roth- 
[Kr. 69.] 60 ©f. 

— profa. herausgegeben öon $ireftor Dr. 91. grau *. 

[Kr. 8.] 60 ©f. 

herbei?« £eben unb IPerfe. JBon $ireftor Dr. 91. 3fr an*. — 

c£e flfhtgs Ceben unb XDerft. ©on Oberlehrer Dr. $. ß ö f ch h r n. [Kr. 48.] 

75 ©f. 

fcomer* Obyffee. 3m SluSpge. 3n ber Uberjefeung üon 

fr $. »oft. [Kr. 66.] 90 ©f. 

fcaSfelbe. 3m ^tuSjuge. 3n neuer Überfefcung. heraus- 
gegeben bon JJtrettor Dr. $ubatfch- jKr. 49.] 90 $f. 

— 3lias. 3m«uö$uge. 3n Der Übcrfet&wig Hon 3. h. *ok. 

[Kr. 68*] Ken erfebttnen. 90 $f. 

S)aSfelbe. Sm&uSjuge. 9tochberÜberfefcungüon3.h-®oß. 

herausgegeben bon Direltor ©rofeffor Dr. gf r a n j e r n. [Kr. 37.] 90 ©f. 

Wach einem an ben $errtt ßerauSgcbcr gerichteten breufifchen 
3Biniftertalerla£ bom 7. $ejember 1892 follen burth ben $itt»efd auf 
»oft in ben „ß*bruläuen" anbere gute Überfettungen, wenn fte bie 
©ifltgung ber ©roninAial-Ccbnl-Äoflegiett erhalten, auch int bentfehen 
Unterricht nicht auSgefaloffen »erben. 

Jtmne*raatm A (Dberfjof. herausgegeben öon Oberlehrer Dr. 

Garel. [Kr. 9.] 60 ©f. 

j&leiß A IHidjael Kobfliaas. herausgegeben öon $ireftor Dr. 
3. »bthgram. [Kr. 10.] 50 ©f. 

— prim von ßomburg. ftetatöatQtbtn Von Oberlehrer Dr. 
»inbel. [Kr. 41.] 50 $f. 

— fjermannsfdjladft. herausgegeben öon Oberlehrer Dr. 

©inbel. [Kr. 58.] 60 $f. 

Älo|>po(f A 2fasgeu>äfyte PtAtungen. herausgegeben öon Ober* 
Iehrer Dr. $ e i n e m a n n. [Kr. 45.] 60 <J5f . 

jftlopftotf* teben unb IPerfe. SSon Oberlehrer Dr. hetne* 
mann. — Viefanb« Ceben unb EDetfe. SBon Dr. K. ©orberger. 
[Kr. 40.] 50 <ßf. 

Äömer^ §riny. herausgegeben öon Oberlehrer Dr. ©arel. 

[Kr. 84.] ' 60 $f. 

£egerlo^ mittetttodjbeutfdfes £efebuc^. [9?r. 62.] 90 $f. 
£efpng A Caofoon. herausgegeben öon SKreftor $rof. Dr. 

Ihorbecte. SRit einer «bbübung. [Kr. 11.] 50 $f. 

— IHinna oon Bam^elm. herausgegeben öon ©treftor $ro* 
feffor Dr. «. Ihorbede. [Kr. 12.] 50 

— Hatl^an ber tPeife. herausgegeben öon ©ireftor Jßrofeffor 
Dr. «. Ihorbede. [Kr. 67.] 60 «Bf. 

— 2lusgeu>ätjlte profa (Heinere ©djriften). herausgegeben öon 

Dr. ©iolet. I. ©Änbchen. [Kr. 13.] 75 $f. 

3)aSfetbe. II. »änb(hen. [9h:. 28.] 75 $f. 

— ^amburgifdje Dramaturgie, herausgegeben tum Oberlehrer 

Dr. Otto ßbon. \$x. 14.] ^ 80 $f. 

— €milia (Salotti. herausgegeben Don 5)treftor $rofeffor Dr. 
«. Xhot&ecfe. [Kr. 47.] 50 $f. 

Cefpng« £eben unb Werfe. 8on Oberlehrer Dr. h- ^öfch- 

Born. — ilerber« Ceben unb Werfe, ©ou 2)ire!tor Dr. K. gran*. 
[Kr. 48.] 75 $f. 

Cut^et», 2lustpalil fleinerer profafdfriften. herausgegeben von 
«. ©chö^pa. [Kr. 44.] 60 $f. 



£pon A 2fosn>altl beutfe^er <Sebid?te für Spulen, fiehe unter 
«uJJoabl. 

mittel(>oAbeut^e« ITefebu^. 9Rit Einleitung unb SBörterbur^ 

nebfl einem Vnhang bon ^entmälern au« Älteren unb neueren 9Runb« 
arten, herausgegeben bon 2)irettor Dr. ©. ßegerlofe. [Kr. 62.] 90 $f. 

Hibelungenlieb. 3tu SluSjuge. Übertragen unb herausgegeben 

tion fcirettor Dr. ©. ßegerloft. [Kr. 15.] 80 $f. 

Hibelungenüeb unb (Subrun. SluS^ug für ben Unterricht an 

höheren SKftbthenfdjulen. Übertragen unb herausgegeben bon $trettor Dr. 
@. ßegerl oft. SKit ©etgaben au» ^orbanS Kibelungen, $ebbelft Kibelun« 
gen unb ©cibel« ®ebia)ten. [Kr. 55.] 90 ?f. 

Profa A Deutfd^e. I. Hebnerifd^e profa. ftuSgetuählt unb heraus- 
gegeben bon ©trettor Dr. 3. ©h«h9tttW- W*- 50.] 75 $f. 

— II. patriotifd?e profa aus ben 3afyren 1806— ^8^5. her- 
ausgegeben uon Oberlehrer Dr. ©inbel. [Kr. 60.] 75 $f. 

6<^iüer A 23raut von UTeffina. herausgegeben öon ^ireftor Dr. 
K. 8fr an 3. [Kr. 16.] 60 $f. 

— Demetrius, herausgegeben Don Oberlehrer Dr. h- ßöfeft- 

horn. [Kr. 17.] " 50 $f. 

— Don Carlos, herausgegeben bon $treftor Dr. 91. granj. 

[Kr. 18.] 75 $f. 

— 3ungfrau oon 0rleans. herausgegeben öon $)ireftor Dr. 
3. ©h*gram [Kr. 19.] 60 $f 

— Htaria Stuart, herausgegeben Don Oberfdjulrat ^ßrofeffot 

Dr. (S. Kaua). [Kr. 20.] 60 $f. 

— H)ill]elm (Cell, herausgegeben Don $ireftor $rofeffor Dr. 
«.^XhorbecTe. SKit ÜberfichtSlarte. [Kr. 21.] 60 $f. 

— Über naiüe unb fentimentalifc^e Dichtung, herausgegeben 

oon Dr. 8f. ©iolet. [Kr. 22.] " 60 $f. 

— IPaaenjiein. 3n 2 SBänbdjen. herausgegeben Von 9^eftor 

Dr. 6. SRithaölU. I. Seil. [Kr. 23.] 60 ©f. 

fcaSfelbe. II. %til (5Rr. 24.) eo ©f. 

— (Sebidfte. herausgegeben üon Oberlehrer Dr. h- Söfd)* 

horn. SKit ©ortrftt. [Kr. 29.] 80 ©f. 

— ßiftorifdje profa. I. Abfall ber SWieberlanbe. öerauS* 
gegeben oon Dr. gf. ©iolet [Kr. 61.] 1 Vt. 20 ©f. 

— Kleine ptylofopfiifdje Schriften, herausgegeben öon $ro- 
feffor Dr. 3 m e l in a n n . [Kr. 36.] 60 $f . 

6<$tüer* Ceben unb IPerfe. JBon Oberlehrer Dr. ß^on. 

[Kr. 89.] 60 ©f. 

6bafefi>eai»e A Hid^arb n. herausgegeben Don OberfAuIrat Dr. 

tf. oon ©alltoflrt. [Kr. 25.] 60 ©f. 

— 3ulius CSfar. herausgegeben öon Oberfdjulrat Dr. d.von 
©alluiürt. [Kr. 26.] 60 $f. 

— heinri(h IV. herausgegeben öon Oberfthulrat Dr. @. öon 
©allwfirt. I. Xeil. [Kr. 27.] 50 $f. 

fcaSfelbe. n. %til [9?r. 31.] 50 ©f. 

— ßamlet. herausgegeben üon Oberfchulrat Dr. ®. v. ©all* 
tourt [Kr. 58.] 75 ©f. 

VLtyanb* <5ebid?te. herausgegeben üon ^rofeffor Dr. 9licharb 

Kichter. SKit ©orträt. [Kr. 63.] 90 ©f. 

ltytanb A ^er3og <£rnft oon Sd?u>aben. herausgegeben öon $ro- 
feffor Dr. Ki(harb Kichter. [Kr. 64.] 50 ©f. 

— lubung ber Bayer, herausgegeben öon Dr. 2. gränfel. 

[Kr. 65.] 50 ©f. 

tWtelieb A bas beutfd^e. StuSgetuählt unb herausgegeben öon 

SJireftor Dr. SKatthia«. [Kr. 42.] 75 ©f. 

HJaltyer con ber Pogelmeibe unb anbere £yrifer bes Ulittel* 
alter«. Übertragen unb herausgegeben bon fcireftor Dr. ®. ßeger* 
loft. [Kr. 46.] 90 ©f. 

ttttetanb* £eben unb Werfe. 33on Dr. 9^. ©oj berger. — 

&topfio&3 Ceben unb U?erfe. ©on Oberlehrer Dr. ^ e i n e m a n n. [Kr. 40.] 

50 $f. 

H>p<^gram A Dr. J. A f?ilfsbudj für ben Unterricht in ber beut» 
fchen ßitteraturgefchichte. [Kr. 56.] l SK. 25 ©f. 

(2>te Sammlung toirb fortgefe|t) 

$(fS ©rgänaung ju unferen 2)eutf(hen ©(hulauSgaben em- 
pfehlen nur: 

©oet^e« Ceben unb Werfe, ©on Dr. ^. heinemann, din 

©dnbehen. [Kr. 33.] 60 ©f. 

£efftogs £ebeti unb VOevte. ©on Dr. h- ßöfchhorn. derbere 

£tttn nnb SBerftr. ©on Dr. K. gfranj. einöftnbdjen. [Kr. 48.] 75 ©f. 

Sc^iüer« £eben unb TDevte. SSon Dr. O. 89 on. <£in ©änbdjen. 

[Kr. 39.] 60 ©f. 

Älopftocfs Ceben unb Werte. 83on Dr. ^. heiuemann. 

SBtefanb« JLtbtn nnb Werfte, ©on Dr. K. ©ojberger. Sin ©änbchen. 
[Kr. 40.] 50 ©f. 

Mfebucfc für ben Unterricht in ber beutfd?en Citteraturgefdfidjte. 
Bon Dr. 3. ©och gram. [Kr. 56.] 1 ©c. 25 ©f. 
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Anhang. 

Bücher aus verschiedenen Fächern für den Unterricht an Mädchenschulen. 



In vierter Auflage erschien soeben: 

Lehrbuch 

der 

französischen Sprache 

auf Grundlage der Anschauung. 

Von 

Dr. Ph. Rofsmann, Dr. F. Schmidt 



Oberlehrer an der Realschule 
zu Wiesbaden. 



und 



Direktor der Realschule zu 
Hanau. 
Vierte Auflage. 



XII und 361 Seiten mit 68 in den Text gedruckten Abbildungen 
und 2 Kartenseiten. 

Preis gebunden 2 M. 80 Pf. 



Die Einführung des Fransösischen Jahrbuchs von Rofsmann «£ Schmidt 
ist durch Verfügung des Königl. Preufs. Ministerium* der geistlichen Ange- 
legenheiten und des Unterrichts vom IS. Februar 1894 genehmigt «forden. 



Wohl selten ist einem neuen Lehrbuch eine so freundliche Aufnahme 
und ein so allgemeines Interesse zu teil geworden wie dem vorliegenden 
„Lehrbuch der französischen Sprache auf Grund der Anschauung"*). 
In etwas mehr als Jahresfrist sind drei Auflagen nötig geworden, und 
lassen uns die vielen anerkennenden Urteile, von welchen wir nachstehend 
einige zum Abdruck bringen, schliefsen, dafs der in dem Lehrbuch dar- 
gesteUten Methode die Zukunft gehört und das Buch sich zahlreiche 
neue Freunde erwerben wird. 

Die in dem oben bezeichneten Lehrbuche dargestellte Methode 
schlierst sich möglichst eng an die natürliche Spracherlernung an und 
geht deshalb von der Anschauung aus, dem Quell und Ursprung aller 
höheren Erkenntnis. Die Anschauung macht die Anwendung des Deutschen 
fast ganz überflüssig, stellt die engste Verbindung zwischen Sache und 
Wort her und führt deshalb am schnellsten zu dem erstrebten Denken 
in der fremden Sprache. 

Dafs die Anschauung nicht deshalb zu Grunde gelegt ist, um den 
Schüler mit der dargestellten Sache bekannt zu machen — es worden 
ihm ja nur ganz bekannte Dinge vorgeführt — ist selbstverständlich, 
soll aber hier nochmals ganz ausdrücklich hervorgehoben werden. 

Das Übersetzen der Muttersprache in die fremde ist für den Anfang 
gänzlich ausgeschlossen, da solche Übungen die Aneignung der fremden 
Sprache nur erschweren. 

W r ie die grofse Lehrmeisterin Natur die Hilfe der Grammatik bei 
Erlernung des Sprechens verschmäht, so tritt die Grammatik auch in 
dem vorliegenden Buche nicht als Mittel zur Spracherlernung auf, sondern 
erscheint als Ergebnis aus der Sprache. Ihrem Kamen entsprechend 
lehnt sie sich vor allem ans Schreiben an. 

Wer der Ansicht ist, eine Sprache sei durch Grammatik und Über- 
setzen zu lehren, ist einem Schwimmlehrer vergleichbar, der seinen 
Schüler ausführlich über Knochen und Muskeln des Körpers, vor allem 
der Arme und Beine belehrt, ihn jetzt am Ufer Gehbewegungen, darauf 
im Wasser Schwimrabewegungen machon läfst uud ihn zwingt, sich dabei 
fortwährend von der Thätigkoit der einzelnen Knochen und Muskeln 
nnd von dem Unterschiede zwischen Schwimmen und Gehen Rechenschaft 
zu geben. Ein so unterrichteter Schüler wird allerlei über das Schwimmen 
lernen, schwerlich aber ein sicherer Schwimmer werden. Gerade so 
erzeugt die hergebrachte Methode ein Wissen über die Sprache, führt 
aber nicht zum Können. Dieses neue Lehrmittel führt zum Können, 
betrachtet dann zur Gewinnung des Systems den sicheren Besitz. Die 
mit dem vorliegenden Buch bis jetst von verschiedenen Lehrern an ver- 
schiedenen Anstalten erzielten Erfolge sind durchaus günstig; auch 
schwächere Schüler lernen auf diese natürliche Weise die fremde Sprache 
mündlich und schriftlich gewandt handhaben, wie ja auch bei Erlernung 
der Muttersprache zwischen unbeanlagten und beanlagten Kindern 
— gleiche Umgebung vorausgesetzt — ein erheblicher Unterschied nicht 
wahrzunehmen ist. 

Da das Bneh nach der 3. Auflage stereotypiert worden ist, so sind 
bedeutendere Änderungen, die den Gebrauch verschiedener Auflagen 
neben einander unmöglich machen würden, Ten vornherein rUUg aus- 
geschlossen. 

Bielefeld und Leipzig, im April 1894. 

Die Verlagshandlung 

Velhagen öf Klasing. 



Urteile: 



„Das genannte Buch, welches schon bei seinem ersten Erscheinen 
so lebhafte Erörterungen für und wider hervorrief, liegt nun in zweiter 
Auflage vor. Soviel mir bekannt, soll in der nächsten Auflage den 
Bestimmungen der neuen Lehrpläne mehr Rechnung getragen werden,**) 
im übrigen aber der Charakter des Buches streng gewahrt bleiben. 
Kanu nun nach diesem Buche der Anfangsunterricht im Französischen 
z. B. an Realschulen in befriedigender Weise erteilt werden? Ich 

*) Als Anschauungsmaterial wurden dem Lehrbuche zu Grunde gelegt 
Holzels Wandbilder für den Anschauungs- und Sprachunterricht. 

8 Blatt. Preis jedes Bildes auf starkem Papier mit Leineneinfassung 
und Ösen zum Aufhängen 4 M. 25 Pf. 
**) Den neuen Lehrpläuen ist in der vierten Auflage voll Rechnung 
getragen. 



mffehte diese Frage ganz entschieden bejahen. Nach den neuen 
Lehrplänen soll in den modernen Fremdsprachen gerade das „Können" 
besonders betont werden, Sprechübungen sollen möglichst von der 

ersten stunde an beginnen. Zu diesem Zwecke eignet sich das Buch 
ganz Tor2ttgIieh. <, 1. J. Flach. 

Aus einer Bez. im Archiv f. d. St. der neueren Sprachen. 89. Bd. H. 4. 

„ Die erste Auflage des meisterhaften Werkes erschien im 

Oktober vorigen Jahres, und schon zu Ostern d. J. mufste die zweite 
Auflage besorgt werden. — Was das Buch verspricht, das hält es auch : 
die Schüler werden auf die denkbar leichteste und ansprechendste 
Weise in kurzer Zeit befähigt, frei zu sprechen und zu schreiben über 
die Umgebung, Schule, Haus, Körperteile, Familie, Tierwelt, Feld und 
Wald, Gebirge, Jahreszeiten, Gegenstände zum täglichen Gebrauch, 
Wetter, Stadt und Land, Vergnügungen, vier Spezies u. a. mehr. — ein 
Ziel, das so viele andere Lehrmeister, selbst der „allmächtige, allein 
selig machende" Ploetz, zu erroichen vergeblich bemüht waren. Rofs- 
mann und Schmidt wandern eben ganz andere Bahnen, als ihre Vor- 
gänger, sie folgen dem von der Natur gewiesenen Wege, sie lehren die 
Sprache auf Grund der Anschauung, sowohl der direkten, als der im 
Bilde. Ganz neu ist dieser Versuch zwar nicht, jedoch ist in den Leh- 
mann sehen Büchern — um nur einen älteren Vertreter der Anschauungs- 
methode zu nennen — das Material in weniger geschickter Weise ver- 
arbeitet als im Rofsmann - Schmidtschen Buche. Die Herausgeber haben 
als gewiegte Pädagogen die Errungenschaften der neueren Methodik 
geschickt verwertet; sie haben verstanden, eine Reihe schätz- 
barer Gesichtspunkte der herrschenden Reformbewegung, 

wie der älteren Pädagogik glücklich zu vereinigen 

Im grofsen und ganzen betrachtet, macht das Werk einen durchaus 
eigenartigen und günstigen Eindruck. Die Reform ist durch dasselbe 
wesentlich gefördert. Auch entspricht das Buch den Forderungen, 
welche die neuen preufsisehen Lehrpllne stellen, dafs nämlich vor 
allem Übung im mündlichen Gebrauch der Fremdsprache und zwar 
möglichst in den Formen, welche der geseUschaftliche Verkehr unter 
Menschen erheischt, und daneben einige Geübtheit im schriftlichen Ge- 
dankenausdruck als Lehrziel zu erstreben sei. Kein Buch eignet sich 
mehr dazu, dieser Forderung gerecht zu werden, als das hier in Rede 
stehende. Nicht nifr für Knabenanstalten, sondern erst recht für höhere 
Mädchenschulen, ja selbst für Erwachsene, wird das Buch und die 
Methode sich mit gröfstem Erfolge verwerten und empfehlen lassen. 
Die Ausstattung seitens der opferwilligen und rührigen Verlagshandlung 
ist in jeder Beziehung mustergültig." 

M.-Gladbach. Dr. R. Krön. 

Aus einer Rez. in d. „Mädchenschule". IV. Bd. S. 452. 

Die Verfasser sind entschiedene und erprobte Anhänger der neuen 
Lehrmethode für den neusprachlicben Unterricht. Was uns an vor- 
liegendem Werke besonders gefällt, ist, dafs dasselbe die Frucht 
ernster praktischer Versuche mehrerer Pädagogen Ist. Es wundert 
uns deshalb auch nicht, dafs die Führer der Neuphilologen, wie Pro- 
fessor Vietor und Professor Passy in Paris, demselben ihre volle Billi- 
gung schenken. — — — In Genf wird dasselbe an verschiedenen 
Schulen nach und nach eingeführt; am obern Gymnasium ist sie ganz 
durchgeführt und zwar mit solchem Brfolge, dafs niemand mehr 
eine Rückkehr zur alten Methode wünscht, am wenigsten die Schüler. 
Gerade deshalb können wir mit voller Anerkennung das vorliegende 
Handbuch aufs wärmste empfehlen." 

B. Sll88-Re variier, Genf i. d. Schweiz. 
Aus einer Rez. in d. Pädag. Zeitschrift. II. Jahrg. Heft 2. 

„Die Art, wie die beiden Verfasser die Umgebung der Schüler, 
dann Bildwerke gebrauchen, um mit Hilfe der Anschauung die deutsche 
Sprache zurückzudrängen, wie sie aus den gewonnenen Benennungen 
der Dinge und Personen neue Vorstellungen umschreiben, ist ausge- 
zeichnet durchgeführt, die Verquickung des Lesestoffs mit gramma- 
tischer Belehrung wohl nirgends so rein und zwanglos durchgeführt, 
als hier, der stufenweise Übergang zu kleinen beschreibenden Auf- 
sätzchen unübertrefflich. Viele Bücher kenne ich, die im französischen 
Unterrichte neue Bahnen einschlagen, aber keines, das mehr Erfolg ver- 
heilst und zehnjährigen Jungen mehr Lust an der Sache einflöfsen wird." 

Meseritz. Dr. Hengesbach, Gymnasiallehrer. 

„Das Lehrbuch der französischen Sprache von Rofsmann und 
Schmidt ist vortrefflich. Ich werde es in meiner Anstalt einführen. 
Ich glaube, das köstliche Büchlein ist dazu berufen, dem französischen 
Anschauungsunterricht neuen Schwung zu geben, und es verdienen die 
Herren Verfasser den Dank aller Lehrer, die solchen Unterricht üben." 

Prof. Thudichum, Direktor des College International 
„la Chatelaine" bei Genf. 



Soeben erschienen: 

Französisches Lesebuch. Mittelstufe. 

Von 

Karl Kühn. 



Mit acht Illustrationen, einem Plan und einer Ansicht von Paris. 
Preis gebunden 2 M. 80 Pf. 



Der Unterricht im Französischen soll nicht nur die Sprache lehren, 
sondern auch eine dem Standpunkt der Jugend angemessene Kenntnis 
von Frankreich und seinen Bewohnern vermitteln. Wird die Erwerbung 
dieser Kenntnis dem Zufall der Lektüre ganzer Werke üderlassen, so ist 
auch im günstigen Fall Stückwerk das Resultat. Diese Gefahr wird 
vermieden, wenn ein Lesebuch zum ständigen Begleiter der Schüler wird, 
das zugleich dazu dient, die verschiedenen Stilarten in guten Mustern 
vorzuführen. Der Schüler soll also im Lesebuch nach Form und Inhalt 
das finden, was bei der Lektüre ganzer Werke zu leicht übersehen wird 
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Anhang. 



und verloren geht; anderseits ist es recht erwünscht, wenn das im Lese- 
buch Gebotene durch Erzählungen von Daudet, Coppee u. a. oder durch 
historische LektUre erweitert wird. 



Die Einführung folgender in demselben Verlag erschienener Unter* 
riebtibücher von Karl K&in ist durch Verftgnn* des preußischen 
Mlnfiteriims für geistliche, Unterrichts- nnd Medicinaiangelegenneiten 

vom Februar dieses Jahres genehmigt worden. 

Französisches Lesebuch für Anfanger. 

gr. 8°. XVI und 70 Seiten. 
Preis gebändelt 1 N. 10 Pf. 



Auswahl und Zusammenstellung der kleinen Lesestücke sind geradezu 
musterhaft, was um so mehr anerkannt werden mufs, als bekanntlich 
auf diesem Gebiet die Quellen nur schwer der deutschen Schule ergiebig 
zu machen sind. 

Rethwisch, Jahesberieht 1891. 0. Usenborn (Berlin). 

Das französische Lesebuch für Anfänger wird ohne Zweifel Überall 
Freude und lebhaftes Interesse hervorrufen, da es mit dem alten Schlen- 
drian der Zusammeuhaugslusigkeit und Gedankenarmut und Eintönigkeit 
gründlich gebrochen und ebeu damit unter alleu Fortschritten den aller- 
gröfsten durchgeführt hat. Es ist in der Zusammenstellung des für das 
kindliche Interesse mit Eifer und Umsicht ausgesuchten reichhaltigen 
Stoffes wirklich alles geschehen, um dem Kinde den Anfang des Unterrichts 
im fremden Idiom so interessant, anregend und angenehm wie möglich 
zu machen. Neuphii. Centraiblatt. Jannar 1893. H. Behne. 



Französisches Lesebuch. Unterstufe. 

Vierte Auflage. 
Mit einer Karte von Frankreick. 
gr. 8°. XXII und 210 Seiten. 
Preis gebunden 2 M. 



Methodische Bearbeitungen des Lesebuchs (Unterstufe) liegen vor in: 
Walter, Der franz. Klassenunterricht. Marburg, Elwert, und in : Kirschten, 
Der französische Anfangsunterricht. Eine Lehrprobe, Programm des' 
Gymnasiums zu Eiseuberg (S.- Altenburg) 1893. Ein methodischer Aufsatz 
von Prof. R. Meyer in Heidelberg, der sich über alle Unterrichtsstufen 
erstreckt und in der Zeitschrift „Die neueren Sprachen 44 (Marburg, Elwert) 
erscheint, lehnt sich stofflich an das Lesebuch (Unterstufe) und an 
die Kleine französische Schulgrammatik an; Meyers kritische Bemerkungen 
zu der kleinen Schulgrammatik sind nach Möglichkeit bei der zweiten 
Auflage berücksichtigt worden. 

Die Sammlung zeugt von richtigem Urteil und gutem Geschmack. 
Die einzelnen Stücke sind fast durchweg dem Gedankenkreise, der Geftthls- 
und Anschauungswelt der ersten Jugend, für die sie bestimmt sind, an- 
gepaßt. Eine besondere Zierde sind neben den Rätseln die zahlreichen 
Tanzreigen und sonstigen volksinäfsigen Gedichte, die einen wahren 
Schatz von Poesie enthalten und die sich dem kindlichen Geiste mit 
Hilfe der teilweise boigegebenen Melodieen um so fester einprägen werden. 
Kurz, wir haben es hier mit einem Buche zu thun, das nicht nach der 
Schablone gefertigt ist, sondern das auf jeder Seite den kundigen und 
feinfühligen Schulmann verrät und das daher nicht verfehlen wird, ein 
wahrer „Jugendfreund" zu werden. Professor Dr. 8tlmniing in Kiel. 



Kleine französische Schulgrammatik 

für die unteren und mittleren Klassen der höheren Schulen. 

Zweite umgearbeitete Auflage, 
gr. 8«. VIII und 120 Seiten. 

Preis gebunden 1 M. 30 Pf. 



Die zweite Auflage der Kleinen Schulgrammatik schliefst sich in 
der Verteilung der Penseu für die einzelnen Stufen streng au die neuen 
Lehrpläue an; die Syntax ist etwas erweitert worden, so dafs sie sowohl 
für Gymnasien als auch für die sechsklassigen Realschulen völlig aus- 
reicht. Die reichlich gegebenen Beispiele zu den grammatischen Gesetzen 
sind fast alle dem französischen Lesebuch (Unterstufe) desselben Ver- 
fassers entlehnt, so dafs ein enger Zusammenhang zwischen Lektüre und 
Grammatik hergestellt wird. 



Französische Schulgrammatik. 

Zweite umgearbeitete Auflage, 
gr. 8 o. VIII und 195 Seiten. 
Mit einer kurzen Verslehre und einer durch Beispiele erläuterten 
Übersicht der wichtigsten Synonyma. 
Preis gebunden 1 M. 80 Pf. 



Man darf sie den allerhervorragendsten Leistungen der neusprach- 
lichen Unterrichtslitteratur beizählen. 

„Gyuintstuni" 1. Januar 1893. J Sarrazin (Freiburg i. B.). 

Unter den vielen in den letzten Jahren entstandenen grammatischen 
Lehrmitteln nimmt Kuhns Schulgrammatik eine ganz hervorragende 
Stelle ein und kann unbedingt empfohlen werden. 

„Midchrn8cliu]e." R. Krön (M. - Gladbach). 

Die Schulgrammatik ist eine bekannte und tüchtige Arbeit, die den 
Stoff, der auf höheren Schulen in Betracht kommt, in angemessener 
Weise zusammenstellt und die Erscheinungen aus dem Wesen der Sprache 
anschaulich erklärt. Besonders ist das Phonetische mit anerkennens- 
werter Einfachheit und Anschaulichkeit erklärt; das Gleiche gilt nament- 
lich auch von der Lehre vom Tempus und Modus ... Eine wertvolle 
Beigabe bildet der Anhang; er giebt I. eine ganz kurze Verslehre (2Va S.), 
II. dio wichtigsten Synonyma. Das Buch hat durch die Umarbeitung in 
jeder Beziehung gewonnen und wird sich in der neuen Form manchen 
ueuen Freund erwerben. 

Herrigs Archiv Bd. 89 Heft 4. Fr. Bachmann (Berlin). 



Übungsstücke 

zu 

Kühn, Kleine französische Scliulgrammatik. 

Bearbeitet von Hugo Fischer, Bealgymnasiallehrer in Dessau. 
L Teil. Unterstufe, 
gr. 80. VI und 88 Seiten. 
Preis gebunden 1 M. 10 Pf. 

II. Teil. Mittelstufe. 

gr. 8. VII und 163 Seiten. 
Preis gebunden 1 M. 80 Pf. 

Die Übungsstücke sollen eine Ergänzung zu KUhus Kleiner Schul- 
grammatik bilden. Im engeu Anschlufs an Kühn» französisches Lesebuch 
Unterstufe enthält das 1. Bändchen Material zur Einübung der wichtigsten 
grammatischen Kegeln; das 2. ßändchen bringt vorzugsweise Stücke aus 
der französischen Geschichte, daneben Briefe und Beschreibungen. Von 
zusammenhangslosen Einzelsätzen ist gänzlich Abstand gonommeu. 



Soeben erschien: 

Causeries pour les Enfants. 

Ein Hilfsbuch für die Mittelstufe des französischen Unterrichtes 
an weiblichen Lehranstalten 
von 

Josephine Weick, 

Lehrerin an der höheren Mädchenschule in Freiburg i. B. 

1894. 112 Seiten gr. 8<>. 
Preis gebunden 1 N. 50 Pf. 

Vorwort. 

Der neusprachliche Unterricht hat lange Zeit unter dem Einflüsse 
des altklassit>chen gestanden und gelitten. Es gab z. B. höhere Mädchen- 
schulen, an denen mau die französische Sprache als das geeignetste 
Mittel betrachtete, um den Schülerinnen die dem Gymnasium nach- 
gerühmte grammatische Bildung zu verschaffen. Von diesen Irrtümern 
ist man glücklich abgekommen; ja der Lateinunterricht an den Gymnasien 
hat sich in seinen grundlegenden Jahrgängen den Lebenskreiseu der 
Knaben angepafst und behandelt mehr und mehr die tote Sprache als 
eine lebende. So sind denn auch die neuen Erscheinungen auf dem 
Gebiete französischer (und englischer) Lehrbücher erfolgreich bestrebt, 
die Anfänge der fremden Sprache an die Welt des Kindes, an ihm ver- 
ständliche und wichtige Dinge und Zustände anzuknüpfen. Wohl sind 
dabei auch einzelne Bückschritte und Fehlgriffe mit untergelaufen: ein 
sonst treffliches Buch unterhält die Schüler in den ersten Stunden Über 
Heinrich den Löwen, ein anderes plagt sie monatelang mit Aussprach- 
übungen 

Nichts von alledem findet sich in dem lebensvollen Lehrbuche von 
Borsmann und Schmidt, das Lehrer und Kinder mit heller Freude 
und mit dem schönsten Erfolg, auch auf grammatischem Gebiete, benützen; 
ja der Lehrer, der seine Aufgabe völlig beherrscht, fühlt sich unwillkürlich 
zu selbständigen Erweiterungen hingezogen; der unausgesetzte Wechsel- 
verkehr mit der Klasse in Frage und Antwort gestaltet die Lehrstunde 
ganz von selbst zu einer Unterhaltungsstunde, löst sie in eine Beihe von 
Gesprächen auf; so wird die fremde Sprache dem Kinde zur Lebens- 
luft, und es erfafst sie mit ähnlicher Unmittelbarkeit wie die Muttersprache. 

In diesem Sinne will das vorliegende Büchlein, zunächst auf dem 
Bereiche der höheren Mädchenschule, eine Ergänzung des Bofsmann - 
Schmidtschen Werkes bieten. Es enthält eine Beihe kindlicher Plaudereien, 
wie Bio die nach Bofsmann- Schmidt geschulten kleinen Mädchen unter 
sich anzustellen geneigt und geschickt sein werden. Aus liebevoller 
Beobachtung des kindlichen Denkens und Sprechens hervorgegangen, 
bietet es eine Beihe anmutiger und fesselnder Bilder aus dem Kinder- 
icben, an denen sich die Kleinen um so mehr freuen, je weniger fremde 
Züge ihnen darin entgegentreten. 

Und wenn die Kinder schon jetzt in ihren freien Unterhaltungen« 
auch im häuslichen Kreise gerne die aus Bofsmann - Schmidt gelernten 
Ausdrücke und Wendungen gebrauchen, so will das Weick'sche Werkchen 
den Lehrgegenstand bis in das kindliche Spiel hineinfuhren, die franzö- 
sische Sprache zu einer Sache des selbständigen Interesses, zu einem 
Bestandteil des kindlichen Lebens machen, dessen Beiz unwiderstehlich 
auch die Angehörigen ergreift, so dafs sie mit Vergnügen Hilfe nnd 
Aufmunterung gewähren. 

Ich denke mir das Buch nicht als Grundlage des franzözischen Unter- 
richtes, auch nicht etwa blofs im Anschlufs an Bofsmann - Schmidt ge- 
braucht, sondern ich möchte jeweils eines oder mehrere Gespräche alt 
Abschlufs und Krönung einer gröfseren Aufgabe in Grammatik oder 
Lesestück passend eingeflochten wissen, deren Verlauf für den Inhalt 
des Gespräches Anknüpfungspunkte geboten hat. Bode und Gegenrede 
entwickeln sich ungesucht, wobei Wörter und Wendungen die nötige 
Erläuterung finden (solche Übungen sind von der Verfasserin und ihren 
Kolleginnen unter meinen Augen öfters durchgeführt worden); dann erst 
erfolgt als Zusammenfassung des Gelernten das Lesen des Gespräches 
mit verteilten Bollen. Das Widerholen und Auswendiglernen werden 
die Kinder mit ebensoviel Leichtigkeit als Freude aus eigenem Antriebe 
besorgen, und nach ein bis zwei Jahren wird das Büchlein, ganz ohne 
Zwang und Plage, geistiges Eigentum der Klasse sein. 

Die Anreihung leichterer Dramen wird sich dann von selbst ergeben; 
dem Kinde aber wird für seine ganze Lernzeit, ja für sein ganzes Leben 
die Geläufigkeit im Gebrauch der fremden Sprache, namentlich in der 
Behandlung der nächstliegenden Dinge, und die Fähigkeit, in ihr zu denkeu, 
als Besitz und Erinnerung verbleiben. 

So wird auch dieses bescheidene Büchlein iu die Schule hineintragen 
helfen, was ihr den höchsten Wert verleiht: Licht, Liebe, Leben. 

Freiburg i. B. 

Prof. E. Keller, 

Direktor der höheren Mädchenschule. 
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Lehrbuch 



Englischen Sprache 



Prof. Dr. Ritter, 

Direktor der Luisenschule zu 
Berlin. 



F. Friedrich, 

un< * erstem ordentlichen Lehrer an 
der Sophienschule zu Berlin. 



I. Teil: 

Elementarbuch. 

Zweite vermehrte und verbesserte Auflage. 
VIII und 264 Seiten. 
Preis in KaltksrQeken geb. 2 M. 40 Pf. 



II. Teil: 



Kurzgefaßte Schulgrammatik der englischen Sprache. 

Bearbeitet von Professor Dr. Ritter. 
VI und 268 Seiten. 
Preis in Kalikorfleken gebunden 2 N. 40 Pf. 



Das Lehrbuch der englischen Sprache von Bitter und Friedrich ist unter ge- 
nauester Berücksichtigung der preuf siechen Lehrpläne vom Januar 1$92 
bearbeitet worden. 



Die Verfasser gehen vom Legestücke aus, welches den Mittelpunkt 
des Unterrichts bilden soll. Die Texte sind so gewählt und ausgearbeitet, 
dafB jeder Abschnitt eine Fülle von Beispielen enthält, welche in dem 
entsprechenden Kapitel der Grammatik systematisch zusammengestellt 
sind. Sie bringen kurze Erzählungen und Schilderungen, die meist Land 
und Leute Englands zum Gegenstände haben. Angehängt sind sechs 
Gedichte zum Memorieren. 

Die Lesestücke, welche in einfachster Sprache gehalten sind, eignen 
sich besonders gut zu Sprechübungen. 

Entsprechend den neuen Lehrplänen und Lehraufgaben für die höheren 
Schulen Preufsens bringen die Verfasser keine Aussprachelehre ; sie geben 
im ersten Abschnitt nur eine Erklärung für die in dem Buche angewandte 
Aussprachebezeichnung. Letztere ist bei jedem Worte hinzugefügt, dessen 
Aussprache zweifelhaft sein könnte. 

Zur Bezeichnung der Aussprache haben die Herausgeber die Ziffer- 
bezeichnung gewählt, weil sie sich von dem praktischen Wert derselben 
in ihrem langjährigen Unterricht überzeugt haben, und weil diese Be- 
zeichnung in den Anmerkungen und in den Specialwörterbüchern unserer 
Sammlung „English Authora" augewendet ißt, aufserdem auch in den 
Schulwörterbüchern noch immer die verbreitetste ist. 

Der grammatische Teil besteht, entsprechend den Lesestücken, aus 
21 Kapiteln, welche Folgendes enthalten: 

I. Artikel. Pluralbildung. Deklination. Allgemeines über die 

Wortstellung. 
II. To have. 

III. Aktiv des regelmäßigen (schwachen) Verbs. 

IV. To be. 

V. Das Passiv. 
VJL Einige orthographische Regeln. 

VII. Gebrauch des Hilfszeitworts to do. Umschreibung bei der 
Frage und Verneinung in einfachen Zeiten. 
VIII. Die unvollständigen Hilfsverben und die Zeiten der unvollen- 
deten Handlung. 
IX. Die gebräuchlichsten unregelmäfsigen Verben. 

X. Artikel und Pluralbildung. 
XI. Das Personal -Possessiv und Reflexivpronomen. 
XII. Regelmäfsige Steigerung des Adjektivs. 

XIII. Unregelmäßige Steigerung und Substantivierung des Adjektivs. 

XIV. Grund- und Ordnungszahlen. 

XV. Bruchzahlen, Vervielfältigungszahlen, Ordnungszahladverbien. 
Zeitbestimmungen. 
XVI Demonstrativ-, Interrogativ- und Relativpronomen. 
XVII. Indefinitpronomen. 
XVIII. Adverb. 
XIX. Die wichtigsten Präpositionen und Konjunktionen. 
XX. Unregelmäfsige schwache Verben. 
XXI. Unregelmäfsige starke Verben. 
Ein Anhang enthält 1. Genaueres über die Zusammenziehungen der 
Hilfsverben mit dem Pronomen und mit not. 2. Englisches Geld, Gewicht 
und Mafs. 3. Bezeichnungen für Herr, Frau und Fräulein. 

Die deutschen Übungen entnehmen anfangs ihren Stoff allein den 
Lesestücken; später sind, um eine gröfsere Mannigfaltigkeit des Iuhalts 
zu erzielen, auch Sätze mit neuem Wortschatz aufgenommen. Schon 
mit dem VI. Kapitel beginnen die Umarbeitungen der entsprechenden 
Abschnitte des Lesebuchs. Diejenigen Lehrer, welche nicht Freunde von 
Einzelsätzen sind, finden von da an in den zusammenhängenden Stücken 
einen hinreichenden Übersetzungsstoff. 

Das englische Original der deutschen Übungen wie die englischen 
Texte sind, von dem Rev. B. A. Earee, Rector of Miserden, Corencester, 
England auf ihr idiomatisches Englisch geprüft worden. 

Den letzten Abschnitt bilden die Wörterverzeichnisse. Für die eng- 
lischen Texte sind die Vokabeln bis zum XII. Kapitel für jedes Lesestück 
besonders zusammengestellt, dann folgt ein alphabetisches Verzeichnis 
der übrigen. Hinsichtlich der deutschen Texte sind die Vokabeln für 
jedes einzelne Stück gegeben. 



Aus einer ausführlichen Kritik in Kölbings, Engl. Studien XVII, 3. 

In übrigen ist das Buch mit musterhafter Sorgfalt und fach- 
männischer Kenntnis bearbeitet und kann zu den besten englischen Lebr- 
blcfcern gerechnet werden; es verdient daher die weiteste Verbreitung. 



~&e$enbu$ für W<ü>$enf$nten 

in fieben $eften 
Don 

Beßrer an bec ftdbtifdjen böbereu SR&bd)enf(bute in ftiel. 



1. £tft. Stoeitefcuflage. Bablengebiet bon l— 10. — Bablengebiet bon 
1—20. anwenbungen. $rrtt tartoniert 25 $f. 

2. Aeff. Stoeite aufläge. 3ablengebiet Don 1—30. — Bablengebiet bon 
1—40. — Bablengebiet bon l— 60. — Bahlengebiet bon l— loo. 

«reis lartoniert 30 $f. 

8. £tft Breite Huflage. Bablengebiet oon 1—200. — gablengebiet bon 
1—1000. ©ermifdjte aufgaben. $rei* !artoniert 35 $f. 

4. Aeft. Stoeite aufläge. Bablengebiet bon 1— 10 000. — Bablengebiet 
bon 1—100000. — Sablengebtet bon l— 1 000 000. — SRünaen, SRafce unb 
@ewid)te. — ©rüdje. ©ermifdjte aufgaben. greift tartoniert 35 $f. 

5. cÄfft. Breite aufläge. 25a« unbegrenzte Bablengebiet. — Erweiterung 
beS Bablengebiet« nadj unten. anwenbung auf SRüngen, SRafce unD (Bewid)te. 
— tetüd- unb BeitntaBe. Beittedjnung. — aufgaben aus ber ffiegelbetri. 
©ermifdjte aufgaben. $ret» lartoniert 40 $f. 

«. £eft. Breite aufläge. (Bemeine örüd)e. ©ermifcfcte aufgaben. — 
Secimatbrücbe. ©ermtfehte aufgaben. — «nwenbung ber ©rud)red)nung 
in einigen befonberen Rechnungsarten, ©ermifdjte aufgaben. 

«reis tartoniert 50 $f. 

7. £tfL 3»eite aufläge, ©ürgerlid)e WedjnungSarten. ©ermifdjte auf» 
gaben. — 9?aumlcbre. (Veit 38 in ben Zejt gebrueften giguren.) HuSmeffung 
ber r&umtidjen Gröben, ©ermifdjte aufgaben. — fBieberbolung be* gefamten 
fRedjenftoffe* in befonbereu aufgabengrubben. 1. ©erfidjerungen. 2. $oft> 
fenbungen unb Zefegramme. 3. ©clbbertebr. a. SRfinjen, b. StaatSpabiere 
unb attien. 4. aufgaben aus ber Statiftif. 5. aufgaben aus ber Geographie. 
6. aufgaben aus ber $b&fif. 7. aigebraifdje aufgaben, aufgaben aus ber 
fcausmtrtfdjaft. $reiS tartoniert 90 $f. 

3fn ben meiflen SRfibdjenfdjuleii toirb ber Äedjenunterridjt nodj immer an 
ber $anb bon SRedjenbüdjern erteilt, bie tu erfter ßinie für £nabeufdjuten be* 
ftimmt finb. tiefer Übelftanb bat nidjt wenig Sdjulb an ben unbefriebigten 
(Erfolgen, über bie man in biefem UnterridjtS}Weige an ber SRftbgenfcbule 
burdjweg ju Hagen bot. ZaS föfttere Berufsleben beS Änaben, feine ©igen* 
fdjaft als ÄauSoorftanb, als ®emetnbegtieb unb als Staatsbürger fieHen weit« 

Sebeubere anforberungen an feine Wet^entA^ialeit als baS jtitte bfiusltdje 
Birtftbaftslebeit ber grau an bie irrige. SieSRäbdjen f ollen burdj ben 
SRedjenunterriebt oor allen Singen befähigt »erben, bie red)« 
nerifdjen $flidjten, weldje bie eugeXBelt ihre« fbdteren ©eruf 8 
als Hausfrau an fie [teilt, |u erfüllen, daneben follen fie 
aber audj in ben Stanb gefegt werben, ben anforberungen, 
tue leb, c bie weitere, fie nmgebenbe fBelt an bie redjnerifdje 
Stnfidjt unb gertigteit einer jeben gebilbeten grau fteUt, 
genügen %n tdnneu. ©eitere Biete in« Buge f äffen, wie eS ber 
Siedjenunterri^t in Änabenfdjulen mug, wirb flcb ber Steden uutei riebt in ber 
9R&bd)enf(bute berfagen muffen. Sie auSbitbung für einen anbern ©eruf, 
a(S ben ber $auSfrau, muft ftd) baS SRäbdjen burtb fb&reren ^aebunterriebt 
au erlangen fueben. J)er fcinblid auf bie genannten betben Biete bat ben 
©erfaffer beS oorliegenben 9ted)enbud)s bei ber auSmabt ber Stoffgebiete unb 
ber ffletyiungSarten geleitet. 

Sie Beitftbrift für toeiblir^e ©itbung XIX. 6. 463 fdjltefct ibr Urteil über 
baS &ecbt'fd)e «etbenbueb: 

Unbebingt gebört baö ^edjt'ftbe ÄeAenbuO) jn ben beften feiner %vt, 
unb bie ©cadjtung, bie t» ooraudficbtiia) finben wirb, ift eine wabi- 
oerbiente. Sa# bie ©erteger bei m&fiaem greife and) aufertiib gut 
auSgeftattet baben, bftrfte bei einer Stufftbmng i«* ©ewidjt fallen. 

Dcutfdjcs €cfcbudj mit Bilöcrn 

öon 

<$• ^a0rief, unb 

KegierungS« unb 6^ulrat in ©ofeu. 



6emiuarbire!tor in ©erliu. 



Sluögabc D für gehobene Spulen 

in 8 (Ecilen, \w Bogen mit 3(3 2lbbiloungen. 

1. Xeil. Vin unb 163 Seiten. W\t 25 abbilbuitgen. $rei« ungebunben 1 9W. — $f. 

2. Zeil. Vin unb 184 Seiten. 9Wit 34 abbilbuitgen. $retS ungebunben l9W.20$f. 

3. Xeil. VIII unb 179 Seiten, mit 29 abbilbnngen. *rei« ungebunben l SR. 20 $f. 

4. Zeit. VI unb 248 Seiten. SKit 40 abbilbungen. greift ungebunben l SR. 50 $f. 

5. Zeil. VIII unb 277 Seiten. SWit 47 abbilbungen. «ßrei« ungebunben 1 SR. 80 Sßf. 
6 Zeit VI unb 352 Seiten. SRit 33 abbilbungen. $reiS ungebunben 2 SR. 30 <fcf . 

7. Zeit. VII unb4i5Seiten. SWit 52 abbilbungen. $rci* ungebunben 2 SR. 50 $f. 

8. Zeil. VII unb 408 (Seiten. SRit 52 abbilbungen. ^reiS ungebunben 2 SR. 50 $f. 



SS ift bon auft&nbiger Seite mebrfadj ber SBunfeb auSgebrfidt warben, es 
möge für Spulen mit oielen Staffen, für weld)e ber Stoff ber sweibünbigen 
Äu^nabe nidjt auftreibt, eine ausgäbe beS ^budjeS nad) beufelben ©runbfdßen 
in einer gröberen «njabj ©dnben bergeftellt werben. Um bem borbanbeneit 
©ebürfnis abjubelfen, baben fid) Herausgeber unb ©erleger jut ^erftellung 
biefer adjtbänbigen ausgäbe entfebloffen. 

$ür Spulen, wela^e nidjt mebr atö fcd)8 fibergeorbnete Älaffen a&bleu, 
ftnb bie angeführten fünf ©dnbe autretgenb. Sotd)e Sd)uten würben, nad)bem 
bie uuterfte Älaffe mit ber ^tbel uerforgt ift, für jebe Älaffe einen ©anb baben, 
beffen Snbalt bem ©ebürfntS oötlig genügt. 

gfir Sdjulen nott mebr a(9 feib* Älaffen ift nun nod) eine (srweiterung 
beS ©ud)eS naaj Zejt unb ©itbern gan^ neu bergefteUt. Ziefelbe umfofet bie 
©dnbe 6, 7 unb b. 3n biefem Umfange wirb baS ©nd) allen benjenigeu 
Sdjulen entf»red>en, weldje ein j&brige Stuf rnf (äffen baben, unb weldje alSge« 
bobene Stab tf ebulen, als ©ürgerfd) ulen, ft nahen« ober SR &bd)eu* 
SRittelf djulen,bdbere SWobcbcnfibulett, böbere ©ürger fdjulen, 9teaU 
fdjulen u. bgl. ra. bejeiebnet werben. 

aud) biefe brei Zeile befolgen wie bie Zeile 4 unb 5 einen gefd)id)tlid)en 
(Saug, in weleben grubbenweife etngefdjaltet ift, was fid) je nad) Urfprung, 
Beitftimmuug unb «ebantengebalt anfdjlient. Zeil 6 umfagt baS aitertum 
unb Mittelalter, weldje, wie es in ber unzweifelhaft berechtigten Beitfrrömung 
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liegt, febr Iura beljanbelt unb nur in ben aHerwichticjfien Süßen toorcjeführt 
flnb. Spulen, »eiche toenigct Seit f)af>tn, laffen biefen Xell fjana toeg. %t\\ 
7 gtebt bo* 17. unb 18. $at)rljunbert, %ei\ 8 enblidj bo* ablaufende li>. 3ahr- 
gunbert in größerer «u9fübrlid)teit. SRit ft&rffter Betonung be« fceurfd}* 
Nationalen unb ^reufcifchen bilben befonber» biefe beiben Xeile ein „Sater- 
lanbdDttdV' in oortoieejenb gef<$i<$tlldjem Sinne, toie e« ber Qugenb unfere« 
gebtlbeten SWittelftanbe* not t^ut. 

Son ber ^ergebrad)ten ©ewohnljett, bie Ooerftufe be« ßefebuch« sunt 
ßltteraturbuche auSjucjefialten, flnb bie Herausgeber mit »ollem JBetoufitfein 
ataevrtAcu 

Selbfttterftänblidj muß baS JßeieBuc^ auch jur Seranfihaulidjung ber und)' 
tigfteu entnridlungSftufen unterer fittteratur bie erforberltchen Stoffe barbiete«; 
baiieben aber mufe In bemfclben btö auf bie oberfte Stufe bin tie (Uefchtdjte 
unfere* JBolte«, bie fhilturgefdjichtc (öon toel^er bie i*itteraturgefcfticf>te bodj 
eben nur ein, wenn and) nod) jo wichtiger 5 eil ift), bie ßunftgejchidjte iu i breit 
tJerfdjicbeHett Steigen unb in fparfamen groben be« flBidjttpften, bie (£rb= 
befdjreibuug, bie SRatunutfienfthaft, bie ©elimb^eitspflege, bie $ed)iiir, bie 
^auSbaliS* unb ^BoTtämtrtfdjaftsleljre it. f. fo. au ©orte tommeu. iöon ben 
flefrf)id)tlirf>en Stoffen ber neuerbing* erfdjieueneu „CSrgänaungen jum Seminar* 
£efebud}e I" bat foroeit beren Inhalt nicht bereits berüdfidjttgt war, eine 
beträchtliche Stnaafjt Aufnahme gefimben. 

Söie fchroer bie au tdfenbe Aufgabe ift, f><*bcn firfj bie Herausgeber nicfjt 
»erbeblt. »eBnodj geben fie fieb ber Hoffnung t)iu, iu ihrem „SJatcrtanbä« 
buitje" nad) jal)relangen Sorarbeiteu „ein (Schulbuch" für gebobeue Schulen 
geliefert au baben, roeldje« geeignet erfcfjeint, aueb über bie Schule hinaus tu 
beu Käufern uufereä gebilbeten SBittelftanbe» ein gern gelefeneS M ^aii8bucb" 
5U merben, toie bieS ben für bie SolfSfchulcu beftimntten Ausgaben (A, B 
unb 0) in einfacberen Käufern über (Erroarten gelungen ift. 

3)en TOafcgaben unb Sielen ber K I ler |. fr abinet t«= Crbr e öom 1. ffliai 
1889 unb ben anberroeit oon WÖcrbörfifter Stelle gertenb gcmari)tat Ktt* 
forberungeu, fotuie ben bannt im Snfammenbaug fiebenben SRiniftertal» (Erlaffen 
bürfte ba« 53ud) mie in feineu älteren, fo in feinen neuge|rfjaffenen leiten iu 
genügeubem 9Jca&e eutfprechen. Daft bieS anuäebft »ou bem GJi'jchicbtlirfjen gilt, 
roirb nach bem eben ©efagten feiner weiteren üBemerfung beburfen. Um ba8- 
felbe autfj in fociaNpoIitifdjer Söeaieljung an erreichen, baau brauchten bie 
Herausgeber bei einem SEBerle, baS fett 15 fahren oor ber öoüften Öffentlich 1 
reit fteft, audj für bie neu hinzugefügten SCeile nicht erft neue ffläege einfdjlagen. 
$aS SJeutfdje fiefebueb mit ©Übern oon ©abriet unb SuDpnan hat feit feinem 
erften ©rfcheinen im 3oh" 1876 jeberaeit ba« ^iel berfolgt, auf bem GJrunbe 
einer ernft religtöfen unb patriotifdjen ©efiuuung ber ®er= 
breitung f o cialiftif djer unb ! omm unifti f eher $\ieen entgegen a" 
mirteu, Gottesfurcht unb fitebe jitm «aterlaube unb a«»n an = 
geftammteu ßerrfchert)aufe au pflegen unb eine gefunbe Kttf« 
faffung ber ftaattidjen unb gefellfchaft ltd)eu er hältnif f e an 
förbern, — au aeigcn, rcaS tuabr, maS luirllid) unb in ber SBelt möglid) iit, 
unb atten Stäuben anm iöeroufetjeiu an bringen, bafe fie ©erechtigteit unb 
Sicherheit ihre* SrtuerbS nur unter bem Schug unb ber ^ürforge beS ÄönigS 
au ber Sptfte eines georbueten Staates au erwarten haben. SDiefeS BettflniS 
ift bem Sefebuchc Oon ©abriet unb Suppriau öfter unb noch ueuerbiua« burch 
ben infolge ber erwähnten Stflerhödjften tfabütettS = JDrbre ergangenen Mlniflc« 
rial-@rlaß üom 27. 1889 anSgeftellt worben. (Sntfpredjeub bem ©rufte 
ber Seit unb ben öon allen Seiten anbringeuben t^atfäctjlicrjeit Mahnungen 
beburfte eS bei ber SBeitetführung bes ße(ebud) wertes für biefe ©efidjtSpuutre 
nur erneuter unb üerftärlter «erüdffdjtigung, bie bem(elben iu oollftem SOiaßc 
}U teil geworben ift. 

©er 3(it§ftflttung ber neuen löänbe mit SBitbern ift wieber ütel 9Kühe 
unb Sorgfalt, fowie ein bebeutenber ftoftenaufwaub gewibmet worben. 25 ie 
2RehraahI biefer Slbbitbungen ift für baS ©er! neu hergeftellt. Sie be* 
aiehen fidj in erfter iliuie auf fiuttur* unb jeunftgefchidJte, auf wichtige Xhat^ 
fachen auS ber oaterlänbifcheu Weidjicbte — anm feit nwi] ben Crigtuaieu ber 
erften SOieifter aus Vergangenheit unb ©egenwart — , auf gro§c äöerle, wetdje 
beu Stola, beS neu geeinten SBatertaubeS bilben, auf ©ewerbffeiß, Xedjuif, auf 
fiänber* unb Sölfertuube u. f. w. $ic Herausgeber ftnb feft überaeugt, baß 
biefe Silber ber ternenben 3ugeub anm Sorteit unb aur ijrcube gereichen werben. 



^üfsbuef} 

für ben 

Unterricht in ber beutfdjen Stttcraturgcf^t^tc. 

8on 

Dr. J. 399<0§ram, 

2)ire!tor ber fi&btifdjen höheren SKftbchenfchuIe in ßeipaig. 
9reid gebnnben 1 9». 25 9f. 

Der borliegenbe fieitfaben bietet auf Keinem 9taume alle*, wa» bie ßfiglinge 
ber höhten Wftbchenfchulen aur Einführung iu unfer Schrifttum unb beffen 
^auptwerle nötig hoben. 3)aS R\t\ beS ©erfafferS war, baS SrforberIid)e 
mßglichft Iura unb präaiS au fagen, ohne bodj in einen trodenen Xon ober 
gar iu abfehredenbe unb auf biefem Gebiete gewi§ oerwerfliche blo§e 0uf« 
A&blungen au PerfaHen. ftnet) baS (Bebtet ber nadjgoetbifd)en ßitteratur, auf 
Dem bte panb beS funbigen Sfübrer* bisher bejonber* entbehrt würbe, ift 
berüdfichtigt Worben. 3)aS ©udj hat gleich nad) bem Srfcbeinen aah(reid)e 
Sreunbe aefunben unb bürfte nad) oielfadjem Urteil eine erfreuliche Sutunft 
haben. HuSftattung unb $reiS entfpreeben ben haften Änforberuugen. 

ber Beutzen £ttterotur0efd)id)te- 

(Sin &Uföbu4 fitt @$u(e unD &au5. 

8on 

Dr. Hofiert Roenfg. 

lTlit Beilagen unb 50 2Ibbtlbungen ttn (Eefte. 
Zweite vetBef fette Jinffage. 
1891. 8°. IX. unb 202 Seiten. 
$reid brofdjiert 2 9». 50 $f., gebunben 3 9». 



S)er porliegenbe «brife ber ßitteraturgefchichte ift in erfter ffieibe für bie 
Schule beftimmt, bann foU berfelbe aber auch öl* ein Hilfsmittel häuslicher 
Selbftbetehrung unb als Corftufe für beS SerfafferS größeres ffierf: „Sie 
$eutfcbe fiitteraturgefchlchte" (23. Aufl., $rei* geb. 20 VJl.) bienen. Sine flu** 



wähl ber beflen unb wiajtigften ©ellagen unb Mbbilbungen jenes befannten 
Suche» mit fpecieHer ©erüctfid)tigung beS Unterrid)tSawecfeS ift in bent 
„Äbrift" aufgenommen, ber, wie wir hoffen, eine freuubHdje Aufnahme in 
ber ßehrerwelt ftubeii wirb, wie unfere anbern ifluftrierten Unterrichtsbücher. 



f cljrbud) ber Geographie. 

9cach methobifdjen ©runbfäfeeu 

für qepobent unb t>'6t>tvt Zet>vanftalttn 

bearbeitet bon 

Dr. e. ©aenift unb ©. üopla. 



dritte ÄuftaQe 
herausgegeben oon Oberlehrer Dr. $0. 3fe$0ft. 
SITZ i t 62 farbigen Karten nnb 117 fcotafctjni tte n. 
^reiS gebnnben 4 9». 

2)i rauS einaeln: 

1. ftnrfnt. Untere Stufe. 

Wtt 82 farbigen Karten nnb 15 fcotafdntitton. 
«reiS gebunben 1 jW. 80 $f. 

2. ftnrfus. MMtu Stufe. 

W\t 30 farbigen Karten unb 102 $olafchuitten. 
«reid gebnnben 2 9». 70 $f. 



3fn borliegenbem ifluftrierten Sehrbuch ber ©eograph« ift bie bewährte 
ßehrmethobe beS Dr. 6. ©aenifc auf ben geographifchen Unterricht über» 
tragen worben. ttufjer 62 in ben 2ejt gebrudten farbigen Itartenbilbem ent* 
hält baS Such 117 ^olafchnitte mit lanbfdmft lieben, arebiteftonifcheu unb 
uaturfunblid)eu Sbbilbungen als Stufd}auungSmateria( unb erfüllt in biefer 
Sereinigung aum erftenmale eine ftorberung, bie oon ben tompetenteften ^ad?-- 
unb ©chulmdunern Idngft aufgeftettt würbe. Die Neubearbeitung oon SB. ^ e ö o 1 b 
bringt baS Sud) auf ben ©tanbpunft ber ^eujeit unb wirb bem Suche neue 
frrennbe juführen. 



Dr. C. Baenitz' 

naturwissenschaftliche Unterrichtsbücher. 

Nach methodischen Grundsätzen 

für den Schulgebrauch und zum Selbstunterricht bearbeitet. 

Mit zahlreichen in den Text gedruckten Holzschnitten. 
Hiervon sind erschienen : 

A. Lehrbücher. 

Lehrbuch der Physik. 11. Auflage. Mit 510 Abbildungen. 

geb. 2 M. 50 Pf. 
Lehrbuch der Chemie und Mineralogie. I. Teil Chemie. 

5. Auflage. Mit 214 Abbildungen, geb. 2 M. 50 Pf. 
Lehrbuch der Chemie und Mineralogie. IL Teil Mineralogie. 

4. Auflage. Mit 194 Abbildungen, geb. 2 M. 50 Pf. 
Lehrbuch der Zoologie. 8. Auflage. Mit 850 Abbildungen. 

geb. 3 M. 25 Pf. 
Lehrbuch der Botanik. 

geb. 3 M. 25 Pf. 
Handbuch der Botanik. 



6. Auflage. Mit 1468 Abbildungen. 

N'ach dem natürlichen Systeme. 
2. Auflage. Mit über 1700 Abbildungen, broschiert. 4 M. 



B. Leitfäden. 



Leitfaden der Physik. 

geb. 1 M. 60 Pf. 
Leitfaden der Chemie 

181 Abbildungen. 
Leitfaden der Zoologie. 

düngen. 2 M. 
Leitfaden der Botanik. 

Linnd'schen Sys 

1 M. 75 Pf. 

Leitfaden der Botanik. 
natürlichen Sys 



5. Auflage. Mit 305 Abbildungen. 

und Mineralogie. 5. Auflage. Mit 
geb. 2 M. 

6. Auflage. Mit über 500 Abbil- 

6. Auflage. Ausgabe A. Nach dem 
teme. Mit 819 Abbildungen, geb. 

6. Auflage. Ausgabe B. Nachdem 
teme. Mit 810 Abbildungen, geb. 



1 M. 75 Pf. 

Verlag von Velhagen & Klasing in Bielefeld und Leipzig^ 

Google 



Anhang. 



C. Grandzüge. 

Grundzüge der Zoologie. Mit 225 Abbildungen, kart. 1 M. 
Grundzüge der Botanik. Mit 439 Abbildungen, kart. 1 M. 
Grundzüge der Physik (Physik für Volksschulen). 13. Auflage. 

Mit 142 Abbildungen, kart. 90 Pf. 
Grundzüge der Chemie und Mineralogie. Mit 76 Abbildungen. 

kart. IM. 



Der Verfasser hat bei der Bearbeitung seiner Lehrbteher den Haupt- 
grundsatz des naturwissenschaftlichen Unterrichts: „Lehre nur das, was 
zur Anschauung gebracht wird!" — „Schreite vom Einfachen «um 
Zusammengesetzten fort!" — „Erweitere durch jede folgende Stufe die 

gewonnene Erkenntnis!" nicht nur zur einheitlichen Durchführung 

gebracht, sondern es auch verstanden, den Stoff in einer so klaren, 
fesselnden Weise darzustellen, dafs seine Bücher ohne Vorbehalt von den 
Schülern und Schülerinneu gehobener und höherer Lehranstalten, resp. 
von Seminaristen und Seminaristinnen mit Erfolg gebraucht werden 
können. — Der Verfasser entrollt in seinen Büchern den Zusammenhang 
des Einzelwesens mit der harmonischen Natur; er veranlafst den Schüler, 
nicht nur den einseinen Naturkörper, sondern die gesamte Schöpfung in 
ihrer Einheit aufzufassen ! Dies ideale Ziel, welches der Verfasser verfolgte 
und zur vollen Durchführung brachte, hat ihn nicht gehindert, den Stoff 
in die rechte Wechselwirkung zum praktischen Leben zu setzen und die 
Stoffauswahl so zu treffen, dafs das „Zuviel" und das „Zuwenig" ver- 
mieden wurde. Zahlreiche künstlerische, von besten Meistern ausgeführte 
und trefflich gewählte Abbildungen helfen das Verständnis vermitteln. 

In den neuen Auflagen der zoologischen und botanischen Unterrichts- 
bücher treten ganz besonders Tier- und Pflanzengeographie, 
Tier- und Pflanzenleben in den Vordergrund. Die Lebensweise, 
der Farbenschutz, die Nachahmung (Mimicry), das Genossen- 
schaftsleben (Symbiose) der Tiere und Pflanzen, Fremdbestäubung 
etc. haben eine ausführlich e Dar stell ung durch W ort u nd Bild 
auch schon in den ersten Kursen gefunden. 

Dieselben Grundsätze, welche den Verfasser bei der Bearbeitung 
seiner Lehrbücher leiteten, hat derselbe auch in den Leitfäden und 
Gmndzflgen zur Anwendung gebracht. 

Kürze und Klarheit der Darstellung, vortreffliche Auswahl der Natur- 
körper und Naturerscheinungen, — vorzügliche Abbildungen zur Er- 
läuterung des Textes waren es hauptsächlich, welche den Leitfäden in 
so kurzer Zeit in allen Teilen Deutschlands die freundlichste Aufnahme 
und die schnellste Einführung in den Schulen verschafften, in denen Zeit 
und Unterrichtsmittel nicht die Benutzung der Lehrmittel gestatteten. 

Da die neuen Lehrpläne vom Januar 1892 für die höheren Schulen 
in Preufsen: 

„eine Berücksichtigung des Tier- und Pflanzenlebens auch schon auf 
„der Unter-, namentlich aber auf der Mittelstufe fordern, Tier- und 
„Pflanzengeographie neu einführen, die Mineralogie mit der Chemie 
„vereinigen und einen vorbereitenden physikalischen Lehrgang der 
„Tertia zuweisen, 

so haben diese Veränderungen den Baenitzschen Büchern eine erhöhte 
Beachtung zugezogen und zahlreiche Einführungen derselben an Gym- 
nasien und Realgymnasien zur Folge gehabt. 

Dm KlnlgL Prearsiseae Knitus-Mlnisterlum hat den Gebrauch der 
Bicher genehmigt, viele prenfs. Regierungen haben dieselben empfohlen. 



Velhagen & Klasings 

SCHUL- ATLANTEN. 

Dr. Richard Andrees 
Allgemeiner Schulatlas. 

Neununddreifeigtte Auflage. 

Ausgabe A. 

Mit besonderer Berücksichtigung der physikalischen 
Verhältnisse. 

Mit einer Heimatskarte und zwei Geschichtskarten, sowie einer Textbeigabe. 

Ausgabe B. 

Mit besonderer Berücksichtigung der politischen Verhältnisse. 

1) Ausgabe für Norddeutschland. 

2) Ausgabe für Süddeutschland. 

Mit einer Heimatskarte und swei Geschichtskarten. 

Herausgegeben von R. Schillmann, Schuldirektor in Berlin. 

Preis jeder Ausgabe: geheftet 1 M. f kartoniert (8ehulband) 1 M. 80 Pf. f 
in Leinen gebunden 1 M. 50 Pf. 



Andree-Putzgers 

Gymnasial- und Realschul-Atlas 

in 49 Haupt- und 28 Nebenkarten. 
Aach na gebrauch in anderen hQherea LehnniUtten. 

Ausgeführt in der Geographischen Anstalt von Velhagen 4 Klasing 
in Leipzig. 

Sechste Auflage. 

Preis broschiert 3 M. 80 Pf. Blegant nnd solid gebunden 4 M. 50 Pf. 



Aus dem Vorwort: Der vorliegende Atlas will der immer mehr zur 
Geltung gelangenden Richtung im geographischen Unterricht dienen, 
welche das Hauptgewicht auf die natürliche Gestaltung der Erdoberfläche 
legt, im Gegensatz zu der altern, die sich vorwiegend mit der politischen 
Einteilung beschäftigte. Deshalb gelangen auch in diesem Atlas zuvor» 
derst die bleibenden natürlichen Erdverhältnisse zur Darstellung und 
alsdann auf Grund derselben die politischen Einteilungen, soweit die 
Wiedergabe derselben von einem Rate bewährter Fachmänner für not- 
wendig erachtet wurde. 



In neu bearbeiteten Auflagen liegen vor: 

Putzgers Historischer Schulatlas 

zur alten, mittleren und neuen Geschichte in 59 Haupt- und 
57 Nebenkarten. 

Neu bearbeitet von Dr. A. Baldamus. 

Mit Gebrauchs-Erläuterungen. 

Neunzehnte Auflage. 

Preis broschiert 2 * , kartoniert 2 M. 50 Pf , 
elegant und solid gebunden 2 M. 70 Pf. 

Aus den Vorwort nur vierzehnten Auflage: In wesentlich verbesserter 
und vermehrter Form tritt der historische Schulatlas hiermit vor das 
Publikum. Diese Verbesserungen beziehen sich auf das Äufsere wie auf 
den Inhalt Diejenigen Karten, bei denen es nötig erschien, haben nun 
Gebirgsdarstellung erhalten; mit geringen Ausnahmen sind alle Blätter 
neu gestochen, wobei auf eine praktische, den Schulanforderungen ent- 
sprechende Form der Schrift und auf lebhaftes, klares Kolorit gesehen 
wurde. Ist der Atlas somit technisch auf der Höhe des heute möglichen 
gebracht worden, so ist nicht minder der Inhalt wesentlich bereichert 
und umgearbeitet worden. Statt wie bisher auf 88 bietet der Atlas nun- 
mehr auf 82 Seiten einen vollen Überblick der Geschichte von den ältesten 
Zeiten bis zur Gegenwart, dargestellt statt in 88 jetzt in 116 Haupt- und 
Nebenkarten. Die Bereicherung ist einmal der alten Geschichte zu gute 
gekommen, die nun durch einen vollständigen Atlas antiquus vertreten ist, 
und dann namentlich der neuesten Zeit, auf deren Behandlung im Unter- 
richt seit dem bezüglichen Erlasse des Kultusministers von Gofsler immer 
mehr Nachdruck als früher gelegt wird. 

Ein im hohen Grade preiswürdiges und vortreffliches Hilfsmittel für 
den Geschichtsunterricht. Es ist geradezu erstaunlich, welcher Stoff auf 
dem immerhin beschränkten Baume verarbeitet worden ist; daneben ist 
Zuverlässigkeit des Gegebenen rühmend hervorzuheben. Die beigegebenen 
Erläuterungen sind trotz ihrer Kürze ungemein belehrend. 

Zeitschrift für das Gymnasialwesen. 



Als Vorstufe für den Atlas der alten und neueren Geschichte von 
F. W. Putzger erschien neu: 

Velhagen & Klasings Kleiner Geschichtsatlas 

in 17 Haupt- und 23 Nebenkarten für den ersten Geschichts- 
unterricht. 

Herausgegeben von F. W. Putuger. 

Ausgeführt von der Geographischen Anstalt von Velhagen & Klasing 
in Leipzig. 

Zweite Auflage. 

Preis geheftet 1 M., kartenlert 1 M. 30 Pf. 



Druck von Velhagen & Klasing in Bielefeld. 
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(Dickmanns Französische und englische Schul- 
bibliothek. Band 83.) 
Der Forderung gesunder Pädagogik, dafs 
die fremdsprachliche Lektüre den jugendlichen 
Leser mit Land und Leuten des Volkes be- 
kannt mache, dessen Sprache er lernt, sind 
die vorliegenden Bändchen entsprungen. Das 
erstere enthält Teile aus dem Werke eines 
Verfassers, des On£sime Reclus, das zweite 
Bruchstücke aus den Schriften zahlreicher 
moderner Autoren, bezeichnet sich daher mit 
Recht als Anthologie. 

Ist Reclus' Werk für die Schule geeignet? 
Der Herausgeber bejaht die Frage; ich fürchte, 
dafs er mit seiner Meinung ziemlich allein stehen 
wird; zunächst hat der Stil etwas Abgebrochenes, 
oft Unelegantes, an statistische Kürze Gemahnen- 
des (wie denn auch das Werk von statistischen 
Angaben wimmelt), und dazu kommt noch ein 
Punkt, der bedenklich erscheint: Reclus giebt 
seinen Revanche-Gedanken zu oft und nicht 
immer in besonnener Weise Ausdruck. Der 
Herausgeber meint zwar, dafs man deshalb das 
Werk unseren Schülern nicht vorzuenthalten 
brauche, „im Gegenteil, man wird es darum 
nur um so lieber in ihre Hände legen; ver- 
mögen sie doch nun sich ein selbständiges Urteil 
über die Gefühle zu bilden, die einen grofsen 
Teil des französischen Volkes uns gegenüber 
beseelen, und kann doch so in ihnen das Be- 
wufstsein geweckt werden, dafs sie vielleicht 
einst für das, was die Väter errangen, mit den 
Waffen einzutreten haben." Ich fürchte, dafs 
der Herausgeber auch mit dieser Ansicht nicht 
überall Anklang finden wird ; der Geschieht s- 
lehrer kann wohl bei Gelegenheit hervorheben, 
dafs noch in manchen Schichten der Bevölke- 
rung Frankreichs ein thörichtes Revanchegefühl 
herrscht; die fremdsprachliche Lektüre aber 
hat andere Zwecke, als den bei einer Minder- 
zahl spukenden Chauvinismus vorzuführen, das 
ganze Nachbarvolk dadurch in ein schiefes 
Licht zu stellen und so nur zu leicht deutschen 
Chauvinismus zu nähren. 

Unter den aus Reclus ausgewählten Stücken 
dürften manche Widerspruch hervorrufen, so 
das V. (Catholiques, Protestants.. Juifs) und das 
VI. (Acroissements des Fran^ais), jenes, weil 
man derartige die Religion betreffende Artikel, 
zumal so einseitig verfafste wie der vorliegende, 
in der Schule nicht lesen darf; dieses, weil es 
Dinge behandelt (feconditö des familles!), die 
in die Schule nicht gehören. Kurz, so interessant 



das Reclus'sche Werk für Erwachsene ist, die 
eine tüchtige Portion geschichtlicher, geogra- 
phischer und litteraturhistorischer Kenntnisse 
mitbringen, so wenig scheint es für die Schule 
geeignet. — Was den von Meyer gelieferten 
Kommentar betrifft, so entspricht er nicht den 
Anforderungen. Was hilft es dem Schüler, 
wenn er lange Belehrungen über Steppen und 
Tundren erhält und nichts erfährt über Pointe 
de Pern, oder l'ile d'Ouessant, oder mont 
d'Altabiscar, wenn er sich den Kopf zerbrechen 
mufs über Vents de la Fontaine, la courbe de 
la Bendola, l'homme de Sybaris qui est vaineu 
par une feuille de rose? Das sind auf das 
Geratewohl herausgegriffene Beispiele ; aber 
fast auf jeder Seite finden sich Punkte, die der 
Erklärung bedürfen, seien es geographische 
oder geschichtliche Namen, die nicht jeder 
Schüler (und Lehrer) kennt, seien es litterar- 
historische Anspielungen, die der Schüler nicht 
kennen kann, und über die er vergeblich seinen 
Kommentar befragen wird. Der Kommentar 
soll aber nie im Stich lassen. Abgesehen 
davon verdient der Fleifs, mit dem auch oft 
Abgelegenes zusammengetragen ist, durchaus 
Anerkennung; 3,34 ist mit „maremmatique 
rivage" natürlich die Ostküste von Corsica 
gemeint (aus der Anmerkung geht das nicht 
deutlich hervor); zu 4,24 wäre erwünscht zu 
erfahren, inwiefern Boileau „der Mitwelt das 
Verständnis der Werke Racines und Moliferes 
erschlofs"; was soll der Schüler anfangen mit 
der Bemerkung 5,11 trouvere, im Gebiete der 
langue d'oe = trobador? Hier mufste doch 
eine Notiz über die provenzalischen Minne- 
sänger stehen; worin eine Ähnlichkeit in der 
Geschichte des Chätelain de Coucy mit der 
des Guillem de Cabestanh (61,23) bestehen soll, 
ist nicht ersichtlich, höchstens darin, dafs es 
sich in beiden um ein Herz handelt. — Nach 
dem Vorbilde der Rengerschen Ausgaben sind 
auch worterklärende Fufsnoten gegeben, die 
allerdings sehr dünn gesät sind und ruhig hätten 
vermehrt werden können; übrigens gehört die 
Erklärung von francophone 68,5 schon nach 7,2. 

Das an zweiter Stelle erwähnte Bändchen 
macht einen wohlthuenden Eindruck. Mit 
grofsem Geschick hat der Herausgeber aus 
modernen Schriftstellern Stücke ausgewählt und 
sie unter bestimmten Titeln vereinigt. Da 
haben wir zuerst den Abschnitt La France 
mit allgemein gehaltenen Artikeln über den 
Charakter, die Industrie der Franzosen, über 
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die Regierung Frankreichs und die Verwaltung 
der Kommunen und Departements, über den 
Unterricht. Es folgen dann die Provinzen des 
Centrums, die des Ostens, des Nordens, des 
Westens, des Südens, immer die Eigentümlich- 
keiten der Bewohner und ihres Landes hervor- 
hebend, charakteristische Gebräuche und Feste 
schildernd und an landschaftlich bedeutenden 
Punkten nicht vorübergehend. Ich finde an 
Wahl und Zusammenstellung nichts auszusetzen ; 
auch das gebotene Französisch ist stets muster- 
giltig. Der durch Direktor Dickmanns um- 
sichtige und unnachsichtige Kritik hindurch- 
gegangene reichhaltige Kommentar ist muster- 
giltig, die nicht karg gespendeten Fufsnoten 
ausreichend. Also ein treffliches, in jeder Be- 
ziehung empfehlenswertes Werk, dessen Wert 
noch durch beigefügte Illustrationen erhöht wird. 
Cassel. A. Kressner. 



IL Belletristik. 

Le Mansois Duprey, De Montmartre ä Mont- 
rouge. Paris 1894, Collin. Frs. 3,50. 

L'auteur suppose un bon rentier n'ayant 
jamais quitte sa petite ville et debarquant ä 
Paris pour connaitre les Parisiens, dont il a 
entendu dire tant de mal et parfois un peu de 
bien ; il debarque ä la gare de P.-L.-M., si vous 
voulez. La, il est entoure de Proven^aux, 
Bourguignons, Lyonnais, etc.; cela ne T^tonne 
pas, il n'ignore point que les compagnies recrutent 
leur personnel principalement dans leurs 
reseaux; que le facteur, aujourd'hui au boulevard 
Diderot, sera demain ä Marseille. La gare 
n'est, d'ailleurs, pas encore Paris, ce n'est que 
le point d'attache de la chaine qui le relie ä 
une partie de la France. 

II sort et demande son chemin ä un gardien 
de la paix , beau gars aux yeux noirs, ä la 
chevelure et aux moustaches aile de corbeau; 
celui-cr lui repond avec un accent ultra-meri- 
dional. Notre homme, qui est du Midi, reconnait 
imm^diatement un Corse; cela doit etre £videm- 
ment une exception, cependant, il se souvient 
que les romans, dans lesquels il a etudie la 
patrie de Colomba, la lui ont d^peinte comme 
incapable de nourrir sa population, il sait par 
eüx que tous les Corses sont brigands ou gen- 
darmes, on confoit donc qu'il s'en trouve parmi 
les gardiens de la paix. 



II h£le un cocher, c'est un pur indig£ne du 
Rouergue. 

Enfin, le voilä install6; son concierge est 
Basque, son proprietaire est de Montrejau, son 
charbonnier est Auvergnat. 

II va aux environs du Pantheon pour acheter 
un livre de 3 francs dont il a besoin. Le 
libraire, aimable homme, au teint clair, aux 
cheveux chätains, fortement charpente, un peu 
bedonnant, dont Taccent lent et goguenard lui 
est inconnu, lui colloque pour 150 francs de 
fonds de magasin et Tacheteur s'en va enchant£. 
Le bonhomme ne s'est pas mefie de l'habiletö 
normande. 

Partout le provincial ou l'gtranger s'offre ä 
lui; son tailleur est Beige, son marchand de 
meubles est Allemand, les ouvriers qui creusent 
d^ternelles tranch^es devant sa porte sont 
Bretons ou Piemontais, et le chimiste qui fabri- 
que son vin au coin de la rue estdeCette. Enfin, 
renon?ant ä trouver lui-m£me un Parisien 
authentique, de type et de race, ne ä Paris, y 
ayant et€ deve et y ayant toujours v6cu, le 
voyageur s'adresse aux gens bien renseignes. 

On lui promet de lui en faire voir un, un 
soir de premtere. On n'aura que Tembarras 
du choix, puisque tout Paris y sera. On lui 
tient parole et on lui montre un de nos plus 
illustres membres de l'Acadgmie franfaise dont 
le grand-p£re etait mulätre. 

En somme, le Parisien de Paris n'existe pas, 
quoique bien des Parisiens soient nes ä Paris 
de pere et de mere ayant pris naissance dans 
la grande cite. Mais d'oü venaient le grand- 
p£re, la grand'mere? 

Cependant, M. Le Mansois Duprey, dans le 
chapitre intitule: les Parisiens de Pam, croit 
avoir reconnu un type g^neral et essaye de 
nous le faire connaitre. 

«Le Parisien de Paris, dit-il, n'a pas de type 
particulier. Descendant d'ancetres venus de la 
province ou de Tetranger, on retrouve chez lui 
le caract£re predominant de sa race d'origine. 
Ces caractfcres sont beaucoup moins saillants 
lorsque de nombreux croisements se sont pro- 
duits dans son ascendance. Dans ce cas, il 
presente ä un plus haut degr£ les signes qui 
rev&ent la transformation resultant de Tadapta- 
tion de milieu dans lequel il vit. 

«Tout d'abord, il faut se mettre en garde 
contre certaines allegations accept^es sans 
examen. Cest, par exemple, une erreur de 
considerer comme des figures purement pari- 
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siennes ces malheureux, häves, emacies, que 
Ton rencontre dans les faubourgs populeux ; ils 
portent la marque de la misfcre , rien de plus. 

«Cependant, si les Parisiens de Paris n'ac- 
cusent pas un type special, ils ont des allures 
et une fa^on d'etre qui leur sont bien propres. 
Leur taille est moyenne, plutöt petite ; la couleur 
des cheveux varie entre le chätain fonce et le 
brun clair; le teint est päle et mat. Le corps 
est plus souple que vigoureux et en general 
reste maigre ; toutefois, dans quelques professions, 
il y a une tendance ä Tob£sit£. 

«L'intelligence est vive, eile saisit rapidement. 
Le sentiment artistique est trfes sür. Cest une 
banalitö de parier du goüt parisien. II est bien 
rare que le Parisien de Paris se trompe sur la 
valeur d'une oeuvre d'art. H aime le th^ätre 
et les fetes. II sait, lorsque cela lui plait, 
donner ä sa ville un aspect merveilleux, par 
son entente de la decoration. 

«II veut du nouveau et delaisse facilement 
son enthousiasme de la veille pour celui du 
lendemain. 

«II se croit sceptique, il ne Test pas; toutes 
les grandes idees, les actions genereuses £meu- 
vent sa sensibilite. II est courageux et se de- 
voue pour la cause qu'il däfend. Soldat intre- 
pide et debrouillard , il n'a pas son pareil en 
campagne pour trouver ä manger et ä se loger; 
au feu il est toujours le premier et aucune 
mission perilleuse ne Teffraie; il se tire du reste 
du plus mauvais pas, gräce ä son audace et ä 
son sang-froid. S'il «blague» les grands mobiles, 
c'est qu'il n'ignore pas qu'il est rare qu'ils 
habillent de grandes choses. 

«II est souvent dupe de beaux parleurs qui 
lui promettent monts et merveilles, mais il finit 
toujours par les juger ä leur juste valeur. Ja- 
mais on ne fait appel en vain ä son cceur, 
dont il ne surveille pas toujours assez les elans. 
Aussi les professions d'exile, d'ouvrier sans 
travail, de victime d'ennemis politiques sont- 
elles des plus lucratives. Celle de mendiant de 
la rue est meme encore excellente, maigre le 
tort que lui ont fait des publications recentes. 

«Le Parisien de Paris a un accent tr£s 
prononce auquel il se mele quelques expressions 
locales. Cet accent, ignoble dans les bas-fonds 
de la population, est au contraire tres elegant 
et tr&s fin dans la bouche des personnes bien 
&ev£es. Quant ä Targot, chaque metier a le 
sien, aussi bien ä Paris qu'ailleurs; celui que 
les romans ont popularise n'a rien de commun 



avec le langage des honnetes gens. Cest la 
langue des voleurs et, par consequent, un argot 
de metier, comme les autres. 

«On trouve des Parisiens de Paris ä tous 
les Echelons de Techelle sociale, mais c'est 
surtout dans les lettres et les arts qu'ils brillent. 
La grande majorite des artistes dramatiques 
c&£bres est n€e ä Paris; ensuite viennent les 
£crivains. Les peintres, les savants et les 
philosophes sont plutöt originaires des d£par- 
tements. 

«Parmi les ouvriers, tout ce qui travaille 
dans le bätiment, le terrassement, la voirie, 
dans les metiers qui exigent une depense de 
force considerable et peu d'eflforts d'intelligence, 
vient du dehors. 

«Paris produit les fa^onniers de Tarticle qui 
porte son nom, les habilleuses de poupees, les 
modistes, les bijoutiers en fantaisie, en un mot, 
ceux dont la profession est moins du domaine 
de la vigueur physique que de Timagination et 
du goüt. 

«De ce cöte, les ouvriers parisiens sont in- 
comparables. II y a des annees, un general 
prussien contestait devant un de nos compa- 
triotes leur faculte cr6atrice. 

«— Donnez-moi ce que vous voudrez, lui 
repondit le Fra^ais, et je m'engage ä vous le 
faire transformer en un charmant bijou. 

«Le Teuton s'arracha un de ses rares che- 
veux et le lui remit en lui disant: 

«— Essayez avec cela. 
«Le cheveu fut immediatement envoye ä Paris 
et voici comment il revint montd en epingle de 
cravate: au sommet de T^pingle etait figuree 
Taigle imperiale allemande; dans son bec etait 
passe le cheveu aux deux extremit£s duquel 
pendaient d'un cöte les armes de TAlsace, de 
Tautre Celles de la Lorraine; au-dessous de 
l'Aigle, sur une banderole gracieusement derou- 
lee, etait gravee cette legende: «Elle ne les 
tient que par un cheveu.» 

«L'histoire ne dit pas si le general porte 
souvent son Epingle.* 

«Le Parisien-ne adore la campagne, ä con- 
dition de ne pas y rester longtemps ; en realite, 
il n'aime qu'un pays: son Paris.» 

Et nous comprenons cela, nous autres, de 
vrais Parisiens de Paris. J. Aymard. 



• Wir drucken diese alberne Geschichte ab, um zu 
zeigen, wie borniert manche Kreise in Paris noch immer 
denken. D. R. 



Digitized by 



— 150 — 



Zeitschriftenschau. 

Zeitschrift für romanische Philologie. 

XVIII, Heft 1.2. V. F i n z i , Di an inedito volgarizza- 
mento dell' „Imagomundi" di Onorio d'Autun; W. Rudow, 
Neue Belege zu Türkischen Lehnwörtern im Rumänischen 
(Fortsetzung); A. Becker. Der sechssilbige Tiraden- 
schlufsvers in altfranzösischen Epen; Schultz, „Nat 
de Möns" oder „n'At de Mons u ?; Schnitz, Zum Über- 
gange von Eigennamen in Appellati va; 0. Schultz, Über 
die älteste Urkunde in Bardischer Sprache und ihre Bedeu- 
tung ; Th. K a 1 e p k y , Zur französischen Syntax ; H. 8 u- 
chier, Chlotars II Sachsenkrieg und die Anfänge des fran- 
zösischen Volksepos; R. Zenker, Zu den Brieten des 
Raimbaut de Vaqueiras; G. Cohn, Desver; A Horning, 
Zur Wortgeschichte des Ostfranzösischen ; A. Horning, 
Zur Behandlung von Ty im Französischen; P. Marchot, 
L'accusatif en— ain des noms de femmes ; L. Z 6 1 i q z o n, 
Glossar über die Mundart von Malmedy. — Vermischtes. — 
Besprechungen. 

XVIII, 5. R. Ren i er, Di una ignota traduzione spa- 
jpraola del „Fiore di virtü" ; V. F i n z i, H „Pianto della B. 
Vergine"; A. Restori, Un codice musicale pavese; 
A. Tob ler, Vermischte Beiträge zur französischen Gram- 
matik; F. Settegast, Die letzte Tirade des Rolands- 
liedes und die Beziehungen desselben zum Thüringischen 
Kriege vom Jahre 531; 0. Schultz, Über den Ortsnamen 
Orenge. — Vermischtes. — Besprechungen (G. Rydberg, 
Le developpement de facere dans le* langues romanes. 
Paris 1893. Eine hervorragende Leistung. Meyer-Lübke). 

Neuphilologisches Centraiblatt. 

VIII, No. 7. B ö n s e 1 , Englische Realien (Fortsetzung) ; 
Scheffler, Friedrich Diez-Feier in Dresden; Wunder, 
Das höhere Unterrichtswesen im Königreich Preussen 1892/93; 
VI. Allgemeiner deutscher Neuphilologentag: Ausstellung; 
Fragebogen zur Sammlung der volkstümlichen Überliefe- 
rungen in Baden. — Berichte aus den Vereinen. — Be- 
sprechungen (H. Breymann, Friedrich Diez. Leipzig 
1894. Würdig und wohlthuend. Philippsthal.) — Neue 
Erscheinungen. — Inhaltsangabe von Zeitschriften. 

Gymnasium. 

XII, S. 385. A. Theuriet, Ausgewählte Erzählungen, 
erklärt von A. Gundlach Leipzig 1894. (Hübsche Aus- 
wahl, gute Ausgabe. Sarrazin.)— 8. 426. Le Petit 
Gourrier. Revue francaise a l'usage des Allemands. 
Herausgegeben von Dr. P. Jöris. No. 1-6. Ratzeburg. 
(Denen empfohlen, welche das Französisch nicht einrosten 
lassen wollen. Sarrazin.) 

Bolletino de Filologia Moderna. 

I, No. 10 e 11. R. Lovera, Ada Negri, die „Sappho" 
Neil-Italiens ; II vecchio Camino di Enrico Heine, traduzione 
di Tomacelli; L. Pavia, La Lingua castigliana ne' 
suoi primordi. — Varietk. — Rassegna bibliografica. — 
Ultime Pubblicazioni. 

Beilage zur Allgemeinen Zeitung. 

No. 160. J. Sarrazin, Neues über Victor Hugo. 
R o m a n i a. 

Fase 90. G. P a r i s , Le pronom neutre de la 3m« per- 
sonne en francais ; P. Meyer, Lea mss. des sermons fran- 
cais de Maurice de Sully ; A. P i a g e t , Notice sur le ms. 
1727 du fonds francais de la Bibl. Nat. ; A. Morel-Fatio, 
I/arte-mayor et Fhendecasyllabe dans la po6sie castillane 
du XV e siecle et du commencement du XVI« siecle ; A. 
J e a n r o y , Locutions populaires ouproverbiales ; G. Paris, 
Combr—; A. Thomas, anc. fr. Fcueel; G. Paris, Une 
chanson du XII e siecle; G. Paris, Jeu parti entre 
maitre Jean et Jean Bretel ; E. L a n g 1 o i s , A. Greban et 
la Complainte amoureuse qui lui est attribue'e ; A. Piaget, 
Un poeme de Bandet Herenc ; Pierre Chastelain dit Vaillant. 

Litterarisches Centralblatt 1894. 

No. 27. G. R y d b e r g , Le Developpement de Facere 
dans les langues romanes. Paris 1893. (Tüchtige Arbeit mit 
selbständigem Urteil.) 



Litteraturblatt für germanische und romanische 
Philologie 1894. 

No. 6. V. D u r e t , Grammaire Savoyarde, publiee par 
E. Koschwitz, avec une biographie de l'auteur par E. 
Ritter. Berlin 1893. [Verdienstlich. Meyer-Lübke]; 
Die Briefe des Trobadors Raimbaut de Vaqueiras an Boni- 
faz I, Markgrafen von Monf errat. Herausgegeben von 0. 
Schultz. Halle 1893. [Dankenswert, wenn auch nicht alle 
Schwierigkeiten gelöst sind. Stimmin g] ; A. Barine 
Alfred de Musset. Paris 1893. [Fleifsig und sorgfältig. 
B o r s d o r f ]. 

No 7. A. Mühl an, Jean Chapelain. Leipzig 1893. 
Besprochen von J. Sarrazin [allen empfohlen, welche 
mit dem 17. Jahrhundert sich abzugeben haben]; M. Hart- 
mann, Chenier-Studien nebst einem Abdruck von Cheuier's 
Bataille d'Arminius. Leipzig 1894. Besprochen von R. 
Mahrenholtz [ist als wünschenswerte Erweiterung 
unserer Kenntnis von Chenier's dichterischem Schaffen mit 
Freude zu begrüfsen] ; A. Geist, Studien über Alfred de 
Musset. Eichstätt 1893. Besprochen von J. Sarrazin 
[dankenswert]. 



Neue Erscheinungen. 

I. Philologie und Pädagogik. 

Bar ine, A., Alfred de Musset. 2« 6d. Paris, Hachette. 
Frs. 2. 

Breymann, H., u. H. Möller, Französisches Übungs- 
buch für Gymnasien. Schlüssel zu 1. und II. München, 
Oldenbourg. M 1,50. 

Gogordan, G. t Jean de Maistre. Paris, Hachette- Frs. 2. 

Darmsteter, A., Cours de grammaire historique de la 
langue francaise. II. Morphologie, publice par les soins 
de L. S u d r e. Paris, Delagrave. 

Demoulin, M., La Navigation transatlantique et les 
navires a vapeur. Für den Schulgebrauch herausgegeben 
von G. van Muyden. Berlin, Gärtner. M. 0,90. 

Despois, Le The&tre francais sous Louis XIV. Für den 
Schulgebrauch herausgegeben von G. Erzgräber. 
Berlin, Gärtner. M. 1,20 

D'Härisson, Journal d'un offlcier d*ordonnance. Aus- 
wahl. Für den Schulgebrauch bearbeitet von U. C o s a c k 
(DickmannsSchulbibliothekB.81). Leipzig, Renger. M. 1,30. 

Döhler, £., Coup d'ceil sur l'histoire de la litterature 
francaise. Für den Schulgebrauch bearbeitet. 3. Aufl. 
Dessau, Baumann. M 0,40. 

Dumas, A. t La Bouillie de la Comtesse Berthe. Für den 
Schulgebrauch bearbeitet von H. Bretschneider. 
Wolfenbüttel, Zwifsler. M. 0,35. 

F r e p p e 1 , Bossuet et l'eloquence sacräe au XVII 6 siecle. 
2 vol. Paris, Retaux. 

Fröchtling, L., L'emploi des temps dans la Chronique 
des Ducs de Normandie. I. Programm Sondershausen. 

Geist, A., Studien über Alfred de Müsset Programm 
Eichstatt. 

H a 1 e" v y , L , L'Invasion. Souvenirs et recits. Zum 
Schulgebrauch herausgegeben von J. Sarrazin (Diek- 
manns Schul bibliothek. Bd. 84) Leipzig, Renger. M. 1. 

Hünerhoff, A., Über die komische „Vilain"-Figur der 
altfranzösischen Chansons de geste. Marburger Dissertation. 

Elemenz, P., Les petites poesies de Pierre Corneille. 
1. Programm Kattowiu 

Lamartine, Gutenberg. Für den Schulgebrauch erklärt 
von H Bretschneider. Wolfenbüttel , Zwifsler. 
M. 0,25. 

L a m e y , F., Die Romanischen Handschriften der Grofs- 
herzogl. Badischen Hof- und Landesbibliothek. Karls- 
ruhe, Groos. 

L e i t r i t z , J., La France. Anthologie gäographique, 
(Dickmanns Schul bibliothek. Bd. 83). Leipzig, Renger. 
M> 2. 

Leitritz, J., Paris et ses environs. (Dickmanns Schul- 
bibliothek. Bd. 82). M. 1,60. 

Levy, E , Provenzalisches Wörterbuch. 3. Heft. Leipzig» 
Reisland. M. 4. 

Lintilhac, E, Pre'cis historique et critique de la litte*- 
rature francaise depuis les origines jusqu'ä nos jours, ä 



Digitized by 



— 151 — 



l'usage de tous les Gtudiants en lettres. Tome IL Du 
XVH e Steele jusqu'a nos jours, Paris, E. Andr& Frs. 4. 
Maigue, Lectures sur les principales inventions indu- 
strielles et les principales industries. Für den Schul- 
gebrauch erklärt von E. Gör lieh. Berlin, Gärtner. 
M. 1,40. 

M a 1 o t , Romain Kaibris. Für den Schulgebraucb bearbeitet 
von M. Mtihry (Dickmanns Schulbibliothek. Ser. C. 10). 
Leipzig, Renger. 

Müller, H , Der französische Unterricht im deutschen 
Gymnasium. 2 Hefte. Heidelberg, Petters. M. 1. 

Passy, Fr., Le petit Poncet du XIX e siecle. Georges 
Stephenson et la naissance des chemins de fer. Für den 
Schulgebrauch bearbeitet von B. Röttgers. (Dick- 
manns Schulbibliothek. Bd. 85). Leipzig, Renger. M. 1,20. 

Pille t, A., Essai sur les Pens6es de Pascal. Programm 
Breslau. 

Plattner, Ph., Lehrgang der französischen Sprache 

2 Teile. (I. in 6. Aufl., II. in 3. Aufl.). Karlsruhe, 
Bielefeld. M. 5,90. 

R e y n a u t , H., Essai d' histoire litteraire : Jean de Monluc, 
eveque de Valence et de Die. Paris, Thorin. Frs. 3,50. 
Ricken, W., Lehrgang der französischen Sprache für die 

3 ersten Jahre des französischen Unterrichts- 2. u. 3. Jahr. 
Berlin, Gronau. M. 1,80. 

Ricken, W., Le Tour de la France en cinq mois. Nach 

G. Bruno'* Le Tour de la France par deux enfants. Kür 

die deutsche Schuljugend bearbeitet 2. Aufl. Berlin, 

Gronau. M. 0,60. 
Schmitz-Aurbach,Ch. v., Leitfaden der französischen 

Sprache, nach der analytischen Metbode. I. Teil. 3. Aufl. 

Karlsruhe, Bielefeld. M. 0,50. 
S c r i b e , Le Verre d'Eau. Zum Schul- und Privatgebrauch 

herausgegeben von E. W a 1 1 h e r. München, Lindauer. 

M. 1,20. 

T o b 1 e r , A., Vermischte Beiträge zur lranzösischen Gram- 
matik. Gesammelt, durchgesehen und vermehrt. 2. Reihe. 
Leipzig, Hirzel. M. 5,60. 

IL Belletristik, Geschichte, Geographie, 
Philosophie. 

A i c a r d , J., Fleur d'abime. Paris, Flammarion. Frs. 3,50. 
B e r t h e r o y , J., Le Mime Bathylle Paris, Colin. Frs. 3,50. 
Blaize, J., La Mone'gasque. Paris, Plön. Frs. 3,50. 
Boissier, E., Le Psautier du barde Avec prSface par 

Armand Silvestre. Paris. Olleudorff. Frs. 1,50. 
Borden, Ch. de, Maia. Paris, Plön. Frs. 3,50. 
Boyer d'Agen, Terre de Lourdes. Paris, Ollendorff. 

Frs. 10. 

Charnacö, G. de, Journal d'un amoureux. Paris, Grasilier. 
Frs. 3,50. 

Chennevierres, H. de, Les Passions honnGtes. Par 
elles! Roman. Paris, Flammarion. Frs. 3,50. 

€ o n t e , E , Les Mal vus. Illustration de F. Bouisset. 
Paris, Flammarion. Frs. 3,50. 

Orawford, F. Marion, Le Comte Skariatine. Paris, Dentu. 
Frs. 3,50. 

Ouendet, H. et A. Schneegans, Gaites en majeur, 
en mineur. Pieces ä dire (Geneve) Paris, Ollendorff. 
Frs. 3,50. 

D a r t e s , E., Contes en omnibus. I. Madeleine-Bastille. 

II. Montrouge-gare de l'Est. III Batignolles-Clichy-Ode'on. 

Illustrations de Lucien Metivet, Vogel, Gorguet. Paris, 

Flammarion. Frs. 3,50. 
Daudet, A., Fromont jeune et Risler aine. Avec de 

nombreuses illustrations par George Roux, grav6es sur 

bois par Froment et Hamel. Paris, Charpentier. Frs. 3,£0. 
D a u d e t , E., La Venitienne. Roman. Paris, Plön. Frs. 3,50. 
Daudet, L. A., Les Morticoles. Paris , Charpentier. 

Frs. 3,50. 

D o r i s o n , L., Un Symbole social. Alfred de Vigny et la 

poesie politique. Paris, Perrin. Frs. 3,50. 
D o r n i s , J., La Voie doulourcuse. Avec une lettre de 

Leconte de Lisle. Paris, C Levy. Frs. 3,50. 
E n a u 1 1 , L., Jours d'gpreuves. Paris, Hachette. Frs. 3,50. 
F e r n y , J., Ombres du «Chat noir». Le secret du mani- 

festant. Drame express en 5 actes. Dessins de Fernand 

Fau. Paris, E. Fromont. Frs. 2. 



F 6 v a 1 fils, P., Un amour de belle-mere. Paris, Ollendorff. 
Frs. 3,50. 

Flammarion, C, La fin du monde. Paris, Flammarion. 
Frs. 4. 

Goury, G., Les Cycles 6piques. Le Cycle druidique. 

VercingStorix. Paris, Ollendorff. Frs- 3,50. 
Hautefeuille. I'abb6. Sur le chemin du doute. Poemes 

en vers. Paris, Perrin. Frs 3,50. 
Heine, L'Intermede lyrique. Traduction poetique de J. de 

Trallenay, suivie de premieres rimes. Paris, Ollendorff. 

Frs 3,50. 

Jammes, F., Vers. Paris. Ollendorff. Frs. 3. 
Jouvencel, P. de, La Magistrature de l'amour. Paris, 

Ollendorff. Frs 3,50. 
J u 8 8 e r a n d , J. J.. Histoire litteraire du peuple anglais. 

Tome I. Des origines ä la Renaissance. Paris, F. Didot. 

Frs. 7,50. 

Eorolenko, W M Le RSve de Makar. L'Evade' de Sak- 

haline At-Davan. Le Circassien. La Nuit de P&ques. 

Traduit par Leon Go Ischmann. Avec une pröface de Jules 

Case. Paris. Ollendorff. Frs 3,50. 
La Fernere, H de, Deux drames d'amour. Anne Boleyn. 

Elisabeth. Paris, Olleudorff. Frs. 7,50. 
Maeterlinck, M , Alladine et Palomides, Interieur et- 

la Mort de Tingatiles. Trois petits drames pour 

marionettes. (Bruxelles) Paris, Nilsson. Frs. 3,50. 
Mary, J., Pantalon rouge. 2 vol. Paris, Chaillay. Frs. 7. 
Math, Coucou. fitude sur les jolies femmes de province. 

Pre'face de Victorien du Saussay. Paris, Antony. Frs. 3,50. 
N o e 1 , E. et E. S t o u 1 1 i g , Les Annales du theatre et 

de la musique, 19« annee 1893, avec une preface par 

M. Brunetiere. Paris, Charpentier. Frs. 3,50. 
N o u v e 1 1 e s scandinaves, par J. P. Jacobson, H. Drachmann, 

Knut Hamsun, A- Garborg, Amalie Skram, A. Strindberg, 

Ola Hansson, Karl A. Tavastjerna. Traduites par Jean 

de Nethy. Lettre-pre'face par Emile Zola. Paris, Langen. 

(En vente chez Nilsson.) Frs. 3,50. 
Ohnet, G., Dernier amour. Piece en quatre actes. Paris, 

Ollendorff. Frs. 2. 
Pages choisies des grands ecrivains. Georges Sand, par 

S. Rocheblave. Paris, Colin. Frs. 3,50. 
Pierret, E., En Avant! Roman. Paris, Lemerre. Frs. 3,50. 
Porto-Riehe, G., Amoureuse. Comedie en 3 actes. 

Paris, Ollendorff. Frs. 3,50. 
Rebell, H., Chants de la piuie et du soleil. Paris, Charles. 

Frs. 3,50. 

R e c i t s de Rhamses II Avec une präface de Willy. Paris, 

Simonis Empis. Frs. 3,50. 
R e v e 1 , J M Multiple vie. Paris, Charpentier. Frs. 3,50. 
Richard O'Monroy, Place au theatre ! Paris, C L6vy. 

Frs. 3,50. 

Rod, E., Le Silence. Paris, Perrin. Frs. 3,50. 
Rodocanachi, E., Courtisanes et bouffons. Etüde de 

moeurs romaines au XVI 6 siecle. Paris, Flammarion. 

Frs. 2,50. 

R o u t i e r , G., L' Amour de Marguerite. Roman contemporain. 

Paris, Le Sondier. Frs. 3,50. 
S a m y , P., La Fianc6e du docteur. Paris, C Ldvy. Frs. 3,50. 
S e p t contes roumains, traduits par Jules Brun. Avec une 

introduetion g6n6rale et un commentaire folkloriste par 

Leo Bachelin. Paris, F. Didot. Frs. 3,50 
Silvestre, A., Fantaisies galantes. Paris, Librairie 

illustree. Frs. 3,50. 
S p r o n c k , M., L'An 330 de la Republique (XXII e siecle 

de Pdre chrGtienne.) Paris, Chailley. Frs. 2. 
Strada, J., Abeylar. La France mere de lesprit de 

l'Europe par la premiere renaissance. Paris, Ollendorff. 

Frs. 3,50. 

Tany, P., Malgre la mort. Paris, Lemerre. Frs. 3,50. 
Vacquerie, A., Depuis. Paris, C. L6vy. Frs. 7,50. 

V a u c a i r e , M-, L'Encrier de la Petite Vertu. Les Pieds 
nickel6s. Maison de poup6es. Paris, Ollendorff. Frs. 3,50. 

V e r 1 y , H., Le Sac. Roman d'une ville morte. Paris, 
Grasilier. Frs. 3,50. 

Villiers d'Isle-Adam, A., Morgane. Drame en 
5 actes et en prose. 2me e d. Paris, Chamuel. Frs. 5. 

Wodzinski, le comte, Pour un faux. Paris, C. Levy. 
Frs. 3,50. 



Digitized by 



— 152 — 



Amälineau, E., R£sume de l'histoire de l'figypte depuis 

les temps les plus recules jusqu'a nos jours, präc6d6 d'une 

Stüde sur les moeurs, les idee», les sciences, etc., de 

l'ancienne £gypte. Paris. Leroux. Frs. 3,50. 
Arnaud, L., La Revision beige, 1890-1893. (Bruxelles) 

Paris. Pedone-Lauriel. Fr*. 3. 
Baudrillart, A., Les Divinites de la victoire en ürece 

et en Italie d'apres les textes et les monuments figures. 

Paris, Thorin. Frs. 3,50. 
B e r a r d , V., De l'Origine des cultes arcadiens. Essai de 

mäthode en mythologie grecque. Paris, Thorin. Frs. 12,50. 
Demante, G., iStude historique sur les gens de condition 

mainmortable en France au XVII l e siecle- Appr6ciation, 

sur ce chef, des lois abolitives du regime feodal. Paris, 

A. Piccard. Frs. 3. 
D o 1 1 f u s , L., Stüdes sur le moyen äge espagnol. Paris, 

Leroux. Frs. 3,50. 
D u v i v i e r , Oh., Les influences francaise et germanique 

en Belgique au XlII e siecle. La Querelle des d'Avesnes 

et des Dampierre jusqu'a la mort de Jean d'Avesnes (1257). 

2. vol. (Bruxelles, Paris, A. Picard. Frs. 20 
Enquöte sur les conditions de l'habititiou en France. 

Les Maisons types. Avec une introduction de M. Alfred 

de Foville. Paris, Leroux Frs. 7,50. 
Fabre, J., Jeanne d'Arc, liberatrice de la France. 

Nouvelle Edition revue et corrigee. Paris, Hachette. 

Frs. 1,25. 

Feuillet, M me Octave. Quelques annees de ma vie. 

Paris, C. Levy. Frs 7,50. 
Fournier, A, Histoire de la vie et des voyages de l'amiral 

Christophe Colomb, d'apres des documents de l'äpoque et 

notamment suivant l'histoire v&ridique de l'amiral, ecrite 

par son fils don Fernaudo Colon- Paris, F. Didot. Frs. 6. 
G u i f f r e y , J., Inventaires de Jean, duc de Berry (1401-1416), 

publies et annotäs par J. Guiffrey. Tome I. Paris, 

Leroux Frs. 15. 
K o n t , J., Lessing et Pantiquite. fit u de sur l'hell&iisme 

et la critique dogmatique en Allemagne au XIII siecle. 

Tome I. Paris, Leroux. Frs. 3,50. 
L a c o m b e , Ch. de, Vie de Berryer (d'apres des documents 

inädits). La Jeune-se de Berryer. Paris, F. Didot Frs. 8. 
L e c 1 e r c , M , L'fiducation. des classes moyennes et diri- 

geantes en Angleterre. Avec un avant-propos par lSmile 

Boutmy. Paris, Coliu. Frs. 4. 
Leuotre, G., Le Vrai Chevalier de Maison-Rouge. A. D. 

J. Gonzze de Rougeville, 1761-1814, d'apres des documents 

inGdits. Paris, Perrin. Frs. 3,50. 
Leverdays, E., (Euvre posthume. Politique et barbarie, 

contenant la Revolution parisienne de 1871. Paris, 

G Carre. Frs. 3,50. 
Martin, L., L' Angleterre et la franc-ma$onnerie. (Mo3urs 

anglaises.) Paris, Öaviue. Frs. 3,50. 
Martine, P., Histoire du monde oriental dans l'antiquite'. 

Les R6volutions, les peuples, les religions, les gouverne- 

ments. (Cours de sixieme.) Paris, P Dupont. Frs. 3,50. 
Martineau, A., fitude de politique coutemporaine. Mada- 

gascar en 1894. Paris, Flammarion. Frs. 10. 
M 6 n e v a 1 , le baron C. F. de, Memoires pour servir ä 

l'histoire de Napoleon 1 er depuis 1802 jusqu'a 1815, par 

le baron Claude Francois de Meneval. Edition entiere- 

ment refondue. Ouvrage compl6t6 par des documents 

inSdits, publik par les soins de son fils, le baron de 

M6neval (Napoleon Joseph Ernest). Tome I. Paris, 

Dentu. Frs 7,50. 
Michel et, J, (Euvres completes. (Euvres choisies de 

Vico, contenant ses me'moires Berits par lui-meme, la 

science nouvelle, les opuscules, lettres, etc , pre'cädSs d'une 

introduetion sur sa vie et ses ouvrages. Edition definitive, 

revue et corrige'e. Paris, Flammarion. Frs. 7,50. 
Monod, G., Les Maitres de l'histoire. Renan, Taine, 

Michelet. Paris, C Levy. Frs. 3,50. 
Nos deputes, 1893-1898. Biographies et portraits de MM- 

les deputäs Paris, Societe d'Annuaire universel. Fr. 1. 
P e r e y , L., Le Roman du grand roi. Louis XIV et Marie 

Mancini d'apres des lettres tt documents inedits. Paris, 

C. Levy Frs 7,50. 
R o u s 8 e t , C, Histoire de la guerre de Crimee. 3« Edition. 

2 vol. Paris, Hachette. Frs. 7. 
Saint Bonsens, le comte de, Maman l'ßglise et papa 



l'ßtat, ou Pourquoi et comment d'un enfant terribie a 
propos de leur contrat de mariage. Paris, Guillaumin. 
Frs. 6. 

S e g u r. De 1800 ä 1812. Un Aide de Camp de Napoleon. 

M6moires du geueral comte de S6gur. Edition nouvelle 

pubtiee par les soins de son petit-fils, le comte Louis de 

Segur. Paris, F. Didot. Frs. 3,50. 
Vanel, l'abbe Jean-Baptiste, Les Benädictins de Saint- 

Germain-des-Pres et les savauts lyonnais d'apres leur 

correspondance inedite. Paris, A. Picard. Frs. 10. 
Verly, A., Souvenirs du second empire. Tome I. L'Esca- 

dron des Cent-Gardes. Illustrations de F. Regamey. 

Paris, Ollendorff Frs. 7,50. 
V i c a i r e . G., Manuel de l'amateur de livres du XIX e 

siecle, 1801-1893. Fascicule 2 (Baudelaire-Bibliotheque 

de poche). Paris, Rouquette. Frs. 10. 



Ardouin-Dumazet , Voyage en France. 2« serie. 

Anjou. Bas-Maine. Nantes. Basse- Loire Alpes mancelles. 

Suisse normande. Paris, BergeT-Levrault. Frs. 3,50. 
Goncourt, E. et J. de, Lltalie d'hier. Notes de 

voyages. 1855-1856, entrem&e'es des croquis de Jules de 

Goncourt jetees sur le carnet de voyage. Paris, Char- 

pentier. Frs. 3,50 
H a b e r t , C, Au Soudan. Excursion dans l'ouest africain. 

Paris, Delagrave Frs. 2. 
Helbronner, P , Une Semaine au Mont-Blanc, aoüt 1893. 

Paris, Steinheil. Frs. 2. 
J a c o 1 1 i o t , L., Voyage au pays des jungles. Les Femmes 

de rinde. Paris. Dentu. Frs. 4. 
Rosny, L. de. Taureaux et mantilles. Souvenirs d'un 

voyage en Espagne et en Portugal. 2me £d. Paris, Char- 

pentier. Frs. 3.50 
Ville-d'Avray, le Comte H. de, Signes conventionnels 

et lecture de cartes francaises et itrangeres. Leves 

d'itineraires, lecture du nivellement, etc. Paris, Le 

Soudier. Frs. 3,50. 



Boirac, E., L'Idee du phenomene. Paris, Alcan. Frs. 5. 
Kleff ler, H., Philosophie du sens commun. Science et 

conscieuce, ou Theorie de la force progressive. Tome I. 

La Methode naturelle. Paris, Alcan. Frs. 4. 
L 6 v y - B r u h I , L , La Philosophie de Jacobi. Paris, 

Alcan. Frs. 5. 

N a v i 1 1 e , E , La Definition de la Philosophie. Paris, 
Alcan. Frs. 5. 

R 6 t h o r ä , F., Science des religions du passe* et de l'avenir 
du judaisme et du Christi anisme. Paris, Pedone-Lauriel. 
Frs. 7,50. 

R o b e r t y , E. de. Auguste Comte et Herbert Spencer. 
Contribution a l'histoire des idees philosophiques au 
XIX* siecle. Paris, Alcan. Frs. 2,50. 



MisceUe. 

La Prononciation Franqaise 

Et Les Neophilologues Allemands 



Depuis une dizaine d'annees laquestion de la prononciation, 
de la diction et de la prosodie francaise, de meme que celle 
de l'orthographe, est tres discutee en Allemagne, dans le 
monde de l'enseignement superieur et secondaire. Comme 
en France, deux doctrines sont lk en presence: celle de 
l'orthoepie ou diction correcte, traditionnelle, repreeentee 
Burtout par des professeurs d'origine francaise, et celle de 
la phonGtique experimentale profensee preaque exclusivement 
par les neophilologues de nationalitä allemande. 

La phonetique, on le sait, est d'origine preaque 
entierement moderne. C'est la science de la voix humaine 
m£thodiquement observee dans le jeu complexe des divers 
organes de la parole. Des linguistes allemands, anglais, 
norvegiens, suedois, Brücke. El Iis, Sweet, Storm, Trautmann, 
Techmer, Vietor, etc., etc., ont applique les premiers a 
l'etude des langues Vivantes cette mäthode d'observatton 
qui est maintenant la base de la linguistique historique 
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en g6n£raL Ces maitres de la science nouvelle se bornent 
ä coustater des faits: teile* voyelles, telles consonnes, tels 
mots, groupes de mots se prononcent, s'&ident ou tendent 
a se pronoucer, se contracter de teile ou teile maniere dans 
teile ou teile langue aujourd'hui parlee. 

Ge sont les phonetiste<< proprement dits. A leur suite 
viennent des disciples qu'il faut nettement distinguer d'eux 
en les nommant phonätiqueurs. Le phon6tiqueur applique 
la phon6tique ä Fenseigement scolaire. II ne se borne pas 
ä constater d'apres les maitres les faits de la langue parlge, 
il pr&end aussi reformer d'apres la phonetique dite reelle, 
naturelle, la prononciation et l'orthographe de la lan?ue 
litteraire qui pour lui est presque toujours fausse, artificielle, 
antinaturelle. Suivant les phonätiqueurs francais, par 
exemple, dans le parier parisien des classes cultive'es Fe de 
ces, des, les, wies, les, ses, se pronooce ferro 6 comme s'il 
s'Scrivait avec un accent aigu. Dono c'est le son qu'il faut 
lui donner, m&ne dan9 les vers. 

Dans ce parier modele, dit-il encore, les liaisons ne se 
font presque jamais. II n'y a pour la voyelle finale aucune 
difference de son, de gravis entre charmg et charmee, ami 
et amie, le fou et la joue, le nu et la vue, cocher et cochers, 
peau et peaux. 

De meme que Fe dit feminin, Fe dit muet ne joue plus 
qu'un röle insignifiant; tous deux disparaitront bientöt de 
Fecriture comme de la parole. D'autres voyelles, des mots 
entiers s'61ident et doivent solider e'galement. 

Marquer deux syllabes dans lion, lien, pieux, nuage, 
etc., comme le font les poetes et leurs däclamateurs, est 
une pure aflectation. — Et dans ses livres notre phon6- 
tiqueur imprime les vers suivants avec ce qu'il appelle la 
vraie prononciation, iudiquee par cette orthographe anti- 
prosodique et iconoclaste : 

Si vous croye ke j'vai dir . . . 
E' j'pui s'il lui fo ma vi . . . 
J'an port' Farn 1 dechir6 . . 
Les irondeF rev'nu . . . 
Etc., etc. 

On connait ce dialogue d'un des livres de Gyp: Mlle 
Loulou (ä FExposition) ; «. . . Y a qu'ca d' monde.» - 
Sa maman: «Loulou ! täche donc de prononcer convena- 
blement ... Y a qu'ca! Dis donc: II n'y a que cela . . .» — 
Loulou: Oh? cela! . . . Non, voyons, m'man, tu n'voudrais 
pas que j'dise: celal — «Mais si! . . . de meme que Fon 
doit prononcer «maman» et non «m'man.» 

Qui des deux a raison? C'est mam'zelle Loulou! reprondrait 
certainement notre phonGtiqueur. «La jeune fille, dirait-il, 
veut parier le francais qui se parle, et eile se moque du 
francais orthograpbique que sa mere veut lui mettre dans 
la bouche, comme nous devrions nous en moquer tous. 
Le parier naturel, voila le vrai parier, le parier vivant et 
eräateur, que les p6dants s'efforcent en vain d'arrSter dans 
son mouvement continu d'ävolntion et de rajeunissement en 
Faffublant de cette vieille et ridicule deTroque qu'ils appellent 
l'orthographe.» 

L'orthoe'piste est d'un tout autre avis. Sans se piquer 
de science phonetique experimentale et historique bien 
exaete, lorsqu'il s'agit de la prononciation et de la diction 
de sa langue maternelle, il croit pouvoir invoquer le sentiment 
po6tique, Fart de bien dire, la tradition et enfin memo le 
savoir-vivre, les convenances et ce qu'on appelle Fusage, le 
bon goüt. A ses yeux, la maman de Mlle Loulou n'a pas 
tort Elle est avec sa fille dans un lieu public oü Fon peut 
ötre observS, oü il faut par consequent avoir de la tenue, 
de la correction. de Felegance dans la toilette et les 
manieres. Un parier neglige', chiffonne, dirait-il, est de mise 
en famille; il Fest dejä. moins en societä. 

Ce£qn'on dit en causant avec des amis qui vous entendent 
ä demi-mot, on ne pourrait pas le dire de la meme maniöre 
du haut de la tribune ou de la chaire, au milieu d'une 
vaste salle ou d'une Sglise. En pareille circonstance, il s'agit 
de choses importantes; on veut donner du poids ä ses p uro les 
et se faire entendre des auditeurs les plus eloignes. Alors 
on articule nettement les mots et les syllabes, et si Fon 
a des vers a citer, on les dit avec le rythme, Faccent musical, 
Fample sonoritg que le po&te leur a donnes. Et quel röle 
joue alors cet e muet si souvent annul6 dans la conversation 
familiäre ! 

Pour s'en rendre compte, il suffit de savoir que dans la 



metrique francaise syilabe et temps sont synonymes. Un 
vers de douze syllabes est un vers de douze temps. Sur ces 
douze temps, quatre au moins sont toujours forts, dont Fun 
au milieu du vers, Fautre ä la rime. Les autres syllabes 
ou temps peuvent ötre plus ou moins faibles. L'e sourd ou 
muet initial, medial, final ou monosyllabique (ce, de, je, le, me, 
ne, que, se, te) est toujours faible, inaccentug. souvent meine 
il ne se fait entendre ou plutöt sentir que comme un souffle. 
Mais ce souffle a toujours au moins la valeur d'un demi-temps. 

De plus, en cas d Elision presque compFete, une com- 
pensation se produit, la voix prolonge sa modulation ex* 
pressive sur la syilabe qui precede ou sur celle qui suit Fe 
muet, et le rythme d'un alexandrin oü se trouvent cinq e 
sourds ou muets sur douze syllabes, conserve alors ä notre 
oreille la möme mesure. la mime harmonie rythmique qu'un 
alexandrin qui n'en conti ent pas un seul. Par exemple, ce 
vers que Racine met dans la bouche d'Hermione : 

Je ne te retiens plus, sauve-toi de ces lieux! 
nous paraitrait ridicule avec tous ses e sourds nettement 
prononces. Lanc6 avec toutes les älisions du parier familier, 
il ne le serait pas moins. Eh bien! il devenait admirable 
dans la bouche de la grande Rachel, qui le modulait ainsi 
en compensant Fälision par la Prolongation 6nergique de la 
syilabe pr6c6dente ou de la suivante: 

Je n' . . . te r'tiens plus ! saw\ . . toi d\ . . ces lieux ! 

«L'e muet, disait un jour M. Francisque Sarcey, mais 
c'est la base de la diction francaise.» Ce mot peut sembler 
paradoxal. II ne Fest pas si Fon considere que c'est pr6cis£- 
ment par le röle que joue l'e muet dans la diction relevge 
que cette diction differe, ä son grand avantage, du parier 
familier. Et d'abord il y sert souvent de soutien a la voix 
pour une prolation plus lente et plus grave des mots et des 
phrases. II lui est indispensable pour Farticulation nette de 
certains groupes de consonnes. Essayez de dire prosodique- 
ment ces vers de Lamartine avec la prononciation indiquäe 
dans un livre d'ecole par un professeur partisan h outrance 
du francais dit pari 6: 

Pour moi, quand j'verrais dans les cölest' piain* (es) 

Les astr' s'äcartant d'leurs rout' certain' (es) 

Dans le's champs dTether Fun par l'autr' heurt6s . . . 

Celest pl, astr s, autr h! — Du reste il suffit d'ecouter 
attentivement un grand orateur dans une occasion solenneile, 
un acteur tragique d'un beau talent, un poete lyrique bon 
lecteur, pour remarquer que dans les passages les plus 
pathetiques l'e muet sert pour ainsi dire de p6dale a la voix, 
qui expire en s'appuyant legerement sur lui apres avoir 
prolonge' la modulation de la syilabe preeödente: 

J'en por. . . te Farn . . . e dechiräe ! 

Dans notre langue, tous les mots a terminaison 
masculine sont oxytoniques, ils ont le ton, Faccent aigu sur 
la derniere syilabe: rabat, melier, butin, sabot, connu, genou. 
La prädorainance trop marquee de cet accent final rendrait 
notre diction monotone, si eile n'etait contre-balancee par 
Faccent musical, expressif, oratoire, que nous mettons sur 
Favant-derniere, Fant^penultieme ou la premigre syilabe de 
certains mots de valeur selon leur position dans la phrase: 
c'est un enfant char. • . mant. Non, ce n'est pas, madame, 
un b& . . . ton qu'il faut prendre. Imprudent ! C'est un 
imposteur. Nous avons alors des paroxytons, des proparoxy- 
tons qui compensent tr^s m61odieusement nos oxytons trop 
nombreux. La di6r^se ou bisyllabation de certains mots 
ou de certaines terminal* sons ordinairement monosyllabiques 
produit le mSme effet: 

Vous etes mon Ii . . . on süperbe et genereux . . . 

Un nu . . . age livide . . 

L : un jou . . . ait Bonaparte . . . 

Le Rhin coule silenci . . . eux . . . 

Les ri . . . eurs sont pour vous . . . 

C'est ma maitresse, ma Ii . . . onne! . • . 

Mais les mots ä terminaison feminine seuls fournissent 
au poete, ä, Facteur, au lecteur lyrique et au chanteur ces 
vrais mots & pedale, c'est-k-dire des trochees (une longue 
et une breve), comme : Fombre, sombre, Farne, blanche, 
penche, rose, triste, pleure, etc. 

Sans doute, continue Fomhoepiste, c'est principalement 
la loi naturelle dite du moindre effort phras6ologique qui 
r6git la langue parläe et c'est eile qui produit, dans la 
conversation rapide, FSlimination, F61ision fr^quente de 
certaines syllabes initiales, mediales ou finales: . . . turell'ment, 
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p'tit. m'man, vot', not', thä&t'; ou la contraction de certains 
groupes grammaticaux : . . . s' pas (n'est-ce pas) t' sais bien, 
j' sais pas, etc. Mais parce que ces facons de parier 
familieres sont naturelles, s'ensuit-il que les procedes tout 
contraires de la parole publique oratoire ou rythmee 
doivent Stre considerea comme puremeut artificiels? Bien 
parier est, a tous les degres, un art qui s'applique a contre- 
balancer les effets destructeurs du laisser-aller et du moindre 
effort phraseologique. Compare au causeur de brasserie, le 
causeur de salon est de ja un artiste du bien dire pour le 
fond et pour la forme. 

Mais l'e*loquence et la po6sie exigent dans la diction, 
de meme que dans le style, un art supe>ieur ä celui de 
la causerie. Ce qui domine chez elles, c'est la loi de 
Teffort phraeäologique soutenu, c'est l'articulation nette, 
l'accentuation variee, expressive, la modulation prolongee, 
harmonieuse et le ton toujours noble meme dans i'en- 
jouement. Le poete lyrique, Tacteur tragique, l'orateur 
des grandes causes ou des graves circonstances ne provo- 
queraient que le rire de leurs auditeure s'ils s'exprimaient 
avec le sans-facon du conteur d'anecdotes au coin du feu; 
a chaque instant, on leur crierait: «Plus haut! parlez donc 
distinctement ! vous avalcz la moitie' des mots.» 

C'est une impression du meme genre que produit sur 
nous l'orthographe röformäe du phonätiqueur, quand nous 
lisons dans ses livres des phrases ainsi estropie*es : la 
pen'klanfan pran (la peine que Tenfant prend); avan kilz 
ouv' la bouch' (avant qu'ils ouvrent la bouche); kekchos' 
(quelque chose), lom, (fhomme), katrom (quatre homraes), 
etc. Que deviendrait la langue francaise au bout d'un 
siecle d'un pareil enseignement, si on l'imposait ä nos 
äcoles ! Tous les Francis parleraient alors comme le colonel 
Kamollot, et le pre*dicateur lui-meme, pour ne pas parat tre 
affectg, se croirait oblige' de prononcer «scrongnieu» le 
eacre nom de Dieu. Heureusement les hommes de goüt et 
de style, les poetes et les orateurs sont la Ce sont eux 
qui, £ l'origine, ont fait passer les langues primitives du 
monosyllabisme au polysyllabisme. C'est la prosodie, la 
me'trique, c'est Teurythmie oratoire qui, avant Tinvention 
de l'ecriture , ont präservG d'altärations trop graves la 
forme des mots et l'harmonie de la phrase dans les langues 
anciennes. Et, de nos jours, c'est encore la prosodie et 
l'eurythmie, aidäes de Torthographe traditionelle — lege- 
rement modifie'e peut-£tre — qui pröserveront les langaes 
modernes des mutilations de la näographie et de la 
neophonie misomorphique et rythmophobe des phone*tiqueurs. 

A cette argumentation, le phonGtiqueur repond doctora- 
lement: «Tout 9a, c'est dTestätiq', dTid^alism 1 , dTillusion. 
La fonätiq est une sciense exact, positiv, reel.> Et il 
tourne de*daigneusement le dos k son adversaire. 

La conclusion de l'ortboepiste est celle-ci: Le phone*- 
tiqueur francais — du moins a l^tranger — peut, maigre' 
tout, se rendre utile a ses eleves en leur enseignant le 
parier familier avec ses ne'gligences, ses hardiesses, et tout 
son laisser-aller caractäristique des diffe'rentes classes de 
la socie'te' ; mais comme ce docteur es argot man que absolu- 
ment du sens musical de la langue et du sens plastique 
de l'e'criture, il doit laisser a l'orthoepiste l'enseignement 
de l'orthographe et de la diction traditionnelles pour la 
lecture de la prose et des vers d'un style tant soit peu releve'. 

C'est aussi notre avis. 

Ch. Marelle. 
(Le Petit Temps, 21 juin 1894.) 
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Abgeschlossen am 1. September 1894. 



Anzeigen. 



Bei der Auswahl für die französ. Schullektüre 
bitte ich um freundliche Beachtung meiner 

Prosateurs modernes, 

von denen enthält 

Band I. De Phalsbourg ä Marseille. Aven- 
tures de deux enfants,bearbeit.nach G.Bruno's 



moderne ; Geschichte der neueren französischen Litteratur 
(18. u. 1?. Jahrh); Petrarca und Boccaccio; Methodo- 
logische Übungen ; Aitfranzösische Übungen. — Ulrich, 
Römische Wortbildung; Lektüre spanischer Romanzen; 
Provenzalische Übungen. — Morel, Exercices de style ; 
Histoire de jla litterature francaise 1850— 18Ö0. — 
Vetter, Englische Syntax ; History of the early English 
drama; Geschichte der englischen Prosalitteratur von der 
Mitte des 18. Jahrhunderts bis zur Gegenwart; Poems of 
Laurence Minot. Tob ler, Erklärung altenglischer 
Dichtungen. 

(Schlufs folgt.) 
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„leTour de la France" von H. Br et Schneider. 
2. verb. und mit einer Karte vers. Auflage. 
Preis kart. mit Wörterbuch M. 1.20. 

Bruno s Werk hat in Frankreich eine ganz aufser- 
gewöhnliche Verbreitung gefunden, die ohne weiteres 
zur Herausgabe des Buches als Schullektüre an- 
geregt hat. Es dürfte schwerlich eine geeignetere 
Lektüre gefunden werden. Dies beweisen auch die 
vielfachen Einführungen und anerkennenden Zu- 
schriften. Als Orte, wo es gelesen wird und gelesen 
worden ist, führe ich beispielsweise an: Berlin, 
Bremen, Dortmund, Elberfeld, Frankfurt, St. Gallen, 
Halle a. S., Kassel, Köln, Osnabrück, Rheydt, 
Solingen u. a. 

Band II. Ctaolx des mellleurs contes * 
ma Alle par J. N. Bouilly. Bearbeitet von 
H. Bretschneider. Preis kart. mit Wörter- 
buch 1 M. 

Die Auswahl, die Bretschneider getroffen hat, 
kann man nur gut heifsen, da er die heute noch 
lesbarsten und geschmackvollsten Erzählungen zu 
einem hübschen Bändchen vereinigt hat. in dem die 
Vorzüge des Bouillyschen Stiles recht zu Tage treten, 
etc. In Summa eine für Mädchenschulen empfehlens- 
werte Ausgabe. (Fran co-G allia.) 

Band III. Redls et entrettens famlllers 
aar l'hlstolre de France jasqu'eii 1328 

par Ernest Lavisse. Bearbeitet von H. Bret- 
schneider. Preis mit Wörterbuch kart. 75 Pf. 

Lavisse's Werk ist für die unterste Stufe des 
Geschichtsunterrichts geschrieben und übertrifft an 
Einfachheit und Kindlichkeit der Darstellung alle 
unter gleichen Absichten geschriebenen Werke, wie 
die von Duruy, Lame-Fleury etc. Von verschiedenen 
Seiten ist schon auf die „recits" als geeigneten 
Lesestoff für Anfänger hingewiesen. 

Band IV. Contes modernes. A. Daudet, 
J. Lemaitre, J. Simon, Ph. Gille, J. Claretie, 
P. Bonnetain, L. Halevy. Mit erklärenden 
Anmerkungen herausgegeben von Dr. A. 
Krefsner. Preis kart. 1 M. 

Das Büchlein enthält lauter herzerfreuenden und für die 
Schule wertvollen Lesestoff . . . Die Fufsnoten zengen von 
hingebender Arbeit und richtigem Verständnis für die 
Bedürfnisse der Schule. (Horrigs Archiv.) 

Band V La Bonlllle de comtesse Berthe 

par Alexandre Dumas. Für den Schulgebrauch 
einger . von H.Bretschneider. Preis brosch . 
35 Pf- 

Band VI. Gillenberg par A. de Lamartine. 
Für den Schulgebrauch erklärt von H. Bret- 
schneider. Preis brosch. 25 Pf. 



Band VII. Lettre« de famille par Mme 

Z. Carraud. Für den Schulgebrauch be- 
arbeitet von H. Bretschneider. Preis kart. 
mit Wörterbuch 1 M. 20 Pf. 

„Die Einfachheit, Derbheit und Natürlichkeit dieser 
Briefe, die sich alle um die Lebensverhältnisse einer wackeren 
sich emporarbeitenden Familie drehen, und namentlich die 
verschiedenen jugendlichen Charaktere, die sich in ihnen 
entfalten und die vielfach mit der Wahl eines bürgerlichen 
Berufs beschäftigt sind, werden das Büchlein jedenfalls zu 
einer anziehenden und nützlichen Lektüre machen/' 

Exemplare der verschiedenen Bändchen 
zur Prüfung stehen gern gratis und franco zu 
Diensten. 



Bei der Wahl von Lektüre etc. ist kaum zu entbehren der 



Führer 



durch die 

französische und engl. Schullitteratur. 

Zusammengestellt von einem Sohulmann 

2. durch einen Nachtrag vermehrte Auflaie. — Preis 2,25 I. 

Herrigs Archiv sagt über das Werk: 

Eines der wenigen Bücher, von denen mit Recht die 
vielmifsbrauchte Redensart gilt, sie seien für jeden Lehrer 
der neueren Sprachen schlechtweg unentbehrlich. Der unge- 
nannte Schulmann (Dr. A. Krefsner in Kassel) giebt nicht 
blofe einen übersichtlich geordneten vollständigen Katalog 
der von 1872 — 1892 erschienenen Schulausgaben fran- 
zösischer und englischer Schriftsteller, sowie aller Gram- 
matiken, Hilfs-, Lehr- und Übungsbücher, sondern 
auch in knappen Schlagwörtern mit genauer Quellenangabe 
die Urteile der Fachkritik über jedes einzelne Buch. 
Aus etwa zwölf bis fünfzehn Zeitschriften hat Krefsner 
mit rühmlichem Fleifs die kritischen Schlagwörter ent- 
nommen. Durch beigesetzte Zahlen oder Fragezeichen hat 
der kundige .Führer* jedem Schulautor seine Verwendbarkeit 
in der und der Klasse zugewiesen. Gegen diese Klassifikation 
läfst sich nichts Erhebliches einwenden. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
Wolfenbüttel. 



Yerlag von Julius Zwissler, 



Beiträge sind an den Herausgeber, Dr. Adolf Krefsner, Cassel, Bismarckstr. 2, zu senden. Die Herren Ver- 
fasser und Verleger werden ersucht, dafür sorgen zu wollen, dafs alle neuen, die französische Sprache und Litteratur 
betreffenden Werke gleich nach Erscheinen der Redaktion der Franco-Gallia zugesandt werden, da nur dann pünktliche 
Besprechung erfolgen kann. 

Text unter verantwortlicher Redaktion von Dr. Adolf Krefsner in Cassel. Für den Inseratenteil verantwortlich: der 
Verleger Julius Zwifsler in Wolfenbüttel. Gedruckt bei A. W. Zickfeldt in Osterwieck/Harz. 

0F* Hierzu eine Beilage der Verlagsbuchhandlung Velhagen & Klasing in Bielefeld, betr. franzöe. u. eagl. Schul- 
lektüre für Mädchenschulen. 
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XI. Jahrgang. M 11. November 1894. 

FrancoGallia. 

Kritisches Organ für französische Sprache und Litteratur. 

Herausgegeben von 

DR. ADOLF KRESSNER 

in Cassel. 



Erscheint monatlich. 



Inhalt. 

Abhandlungen. Humbert, Allerlei Grammatikalia. 

Besprechungen und Anzeigen. I. Philologie und Pädagogik. 
Sande au, Mademoiselle de la Seigliere, erklart von Kaphengst — 
Klemperer, Voltaire und die Juden. — Breymann, Friedrich 
Diez, sein Leben und Wirken. — Behrens, Friedrich Diez. — 
Stengel, Diez-Reliquien. 

IL Belletristik und Geschichte. Zola, Lourdes. — Rieh et, Autour des 
Jupes. — Feval, La Trombe de fer. — Mareks, Gaapard von 
Coligny. 

Zeitschriftenschau. 

Neue Erscheinungen. I. Philologie und Pädagogik. IL Belletristik, Ge- 
schichte, Geographie, Philologie. 

Abhandlungen. 

Allerlei Grammatikalia, 
Bedeutung der Wörter: rendre und faire. 

Au commencement de ce sifccle la France 
etait pour les nations un magnifique spectacle. 
Un homme la remplissait alors, et la faisait 
si grande qu'elle remplissait TEurope.* 

Der Schriftsteller denkt sich hier nicht in 
die Zeit hinein, wo das Grofsmachen erst an- 
gefangen hatte und noch nicht zu Ende geführt 
ward, noch in seiner mittleren Dauer begriffen 
war; das würde rendait ausdrücken. Frankreich 
war schon grofs; sondern dies Grofssein, 
Napoleons Werk, war selbst schon in der 
mittleren Dauer. 

Ebenso: La richesse est une solitude; eile 
fait Thomme si puissant (denjenigen, der sie 
hat; dieser ist von vorn herein als ihr Be- 
sitzer gedacht) qu'il n'a pas besoin des autres 
(R. d. d. Mdes. 16 A> 90 pag. 383). 

Dasselbe ist wohl auch in folgendem Satze 
der Fall: Un amour lui etait venu, qui avait 
port£ ä Textreme toutes les facultes de son 
etre ... qui la faisait plus forte et plus 

* V. Hugo, Discours de Reception ä l'Acactemie Fran- 
^aise 1841. 



Preis pro Semester </fC 4. 

heureuse (R. d. d. Mdes. 15 /ia 93 p. 610). Die 
vorhergehenden Plusqpf. zeigen, dafs diese Um- 
änderung schon vor sich gegangen war und 
dafs die Liebe nicht erst anfing oder angefangen 
hatte, sie hervorzubringen; das Resultat der- 
selben war schon in seiner mittleren Dauer. 
Ebenso in G. Sands Demon du foyer Acte II, 
sc. VII: „Je suis riche ... Je remercie ma 
position qui me fait independant". 

Geschlecht der Substantiva. 

Nous citerons . . . la philosophe Basse (R. 
d. d. Mdes. 15 /» 93 p. 420). Die subst., die 
vorzugsweise eine männliche Thätigkeit be- 
zeichnen, wie le po£te, sollen sonst nicht weib- 
lich gebraucht werden. 

„L'CEuvre compl£te de Verne" im Supple- 
ment zur R. d.d. Mdes. vom 1B /9 93 (Bücheranzeige 
von Hetzel). Nach Plattner ist es im Sing, 
in dieser Bedeutung (Gesamtwerke) nur 
männlich. Ich führe gerade Plattner an, weil 
von den in den letzten Jahren erschienenen 
oder neu aufgelegten Grammatiken die seine 
eine der besten ist. 

Seltsame Formen. 

Gest le seul sentiment que vous veuillez 
inspirer(R.d. d. Mdes. V« 93 p. 503) Druckfehler? 

Präpositionen. 

II n'y a ni de manque ni d'exces, mais rien 
que justesse, harmonie, equilibre (R. d. d. Mdes. 
93 p. 208). 

Man würde gewöhnlich sagen: II n'y a pas 
de m. ni d\ . . . oder die beiden de ganz weg- 
lassen. Da ni nicht ohne weiteres de ohne 
Artikel regieren kann, ist wohl vor dem ersten 
ni ein Wort für „etwas" zu ergänzen. 

Im Gegensatz zu dem gewöhnlichen „rien 
autre chose" heifst es im Einklang mit der 
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allgemeinen Regel, in der Revue Va 93 p. 15 
und sonst: Je ne demande ri.en d'autre. 

Ebenso wie rien autre und rien autre chose 
sagt man auch personne autre 1 ': Est-ceque 
personne autre ne se sent dispose ä porter t6- 
moignage? (R. Va 93 p. 647). 

Notre France commence ä peine au temps 
de Jeanne d'Arc, lorsque cette fille sublime, 
faisant descendre le ciel en terre, intöressa les 
milices Celestes ä i'expulsion des Anglais (R. d. 
d. Mdes. V* 93 pag. 16). 

„Die Präpositionen von, in, unter, auf bei 
einem Superlativ" sagt Plattner, p. i2i, „sind 
mit de oder (d')entre wiederzugeben/* In 
folgendem Satze steht parmi: Lorsque, aux 
heures de r£verie, je cherche ä me representer 
quel fut le plus grand parmi tous les grands 
hommes, c'est toujours la haute, la puissante, la 
souveraine figure du musicien Beethoven qui se 
dresse devant moi, baignee de cette lumtere 
surnaturelle qui flotte autour de la figure des 
anges et des saints dans les vieux tableaux 
allemands (R. 16 /n 93 p. 442). Man denkt sich 
hier den gröfsten immer noch mitten unter 
den grofsen. 

II avait fait 1 e voyage d e Grfcce pour recueillir 
les materiaux d'un travail plus important (About, 
Le Roi des montagnes, Hachette 1891 p. 14). 

Offenbar in demselben Sinne wie le voyage 
de Suisse, d'Italie, gleich unserer Schweizer- 
reise, Italienische Reise, die bekannte Ver- 
gnügungs- oder Kunstreise ; hier gleichsam die 
bekannte Altphilologen- oder Kunstreise. 

II vit derri&re lui M. de Bionne qui, sa 
moitie d'oeuf dur dans la main gauche, son 
chapeau dans la main droite, lui dit . . . (R t 
d. d. Mdes. 16 /b 93 p. 242). Hier würde man 
nach der gewöhnlichen Regel ä erwarten müssen. 

Im Gegensatz zu unserm: während der 
Revolution heifst es R. Va 93 p. 162 und öfter: 
Sans entrer dans les d^tails du röle de Beau- 
marchais s ous la rävolution, rappelons seulement 
les faits indispensables ä Tintelligence de Paf- 
faire des fusils." Nach Analogie von „sous 
Pancien regime, sous Louis XIV" etc. 

Ce n'est pas sur mes ordres qu'ils ont agi 
ainsi. (About Le Roi des montagnes, Hachette 
1891 p. 99). 

Battre le tambour sur Pordre du roi de 
France c est battre le tambour contre Pempereur 
(R. d. d. Mdes. 16 /io 90 p. 596). 

Plattner führt nur par ordre, par les ordres 
de an (und sur la demande, sur la menace). 



Sous cette condition, qui me plut, j'ai 
parcouru trois ou quatre Cents volumes und 
etwas später: II se rendit aupräs des magistrats 
pour traiter de Paffaire, sous la condition 
ex presse qu'il serait toujours libre de rentrer 
dans sa maison (Stendhal, Vittoria Accoramboni). 

Plattner führt nur an : ä une (seule) condition, 
ä cette condition; wenn de oder que folgt, 
sous la condition und ä la cond. (ä cond. vor 
que oder de mit dem Inf). 

que statt de (fehlerhaft). 
Quelque temps apr£s Michel- Ange devait 
retourner ä Rome et y passer plus que* la 
moitie de sa vie (R. d. d. Mdes. l k 93 p. 553). 

aussi = non plus. 

Michel-Ange n'est pas (non plus) sans s'aper- 
cevoir aussi que les dispositions des habitants 
changent (R. d. d. Mdes. l /a 93 p. 556). 

Andere Eigentümlichkeiten. 

Au sortir de table on passa au j ardin pour 
prendre du cafe: Ce colonel alluma un cigare 
et se dirigea vers Taille pour faire ses cent 
pas de promenade habituelle (R. d. d. Mdes. 
V» 93 p. 113). 

Hier stehen die „cent pas" in dem früher 
von mir erklärten Sinn, von einer gewohnheits- 
mäfsigen Bewegung. 

II y a des qualites et considerables statt 
des vollständigen et il y en a de c. (R. x k 93 
p. 106). 

A peine qu'il fut descendu du cheval . . . 
mon pere s'ecria: Cest le Laocoon dont parle 
Pline (R. d. d. Mdes. Vs 93 p. 57) = A peine 
mon pfcre fut-il . . . qu'il . . . Wegen des 
gleich auf ä peine folgenden que mufs man 
aber wohl vorher noch ein auf dieses que hin- 
weisendes Ce ne fut qu' (ä peine . . .) er- 
gänzen und lorsque vor mon p£re. 

* Den Unterschied zwischen plus oder moins que 
und de pflege ich den Schülern an einem etwas komischen 
Beispiel klar zu machen, damit sie ihn besser behalten. 
„Un Anglais mange plus que oder de deux Francais". 
I. Mit plus und moins que enthält der Satz eine Ver- 
gleichung. II. Verglichen werden der Engländer und die 2 
Franzosen in Beziehung auf das Essen. III Sie sind also coor- 
diniert, beide Subjekt und IV. hinter diesem Subjekt kann 
man das Verbum wiederholen; mang e n t — Mit de haben 
wir keine Vergleichung, sondern blofse Gradangabe 
ohne Vergleichung, nur ein Subjekt und plus de 
mit dem folgenden Worte ist Objekt (oder adverbiale Be- 
stimmung, wie in plus de la moitte, oder auch Prädikat : 
Nous 6tions plus de trois). 
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Schopenhauer avait une Statuette de Bouddha 
en bronze, fondue au Thibet, qu'il avait achetee 
a Paris (R. d. d. Mdes. 93 p. 225). Ohne 
et vor que, weil der Nebensatz keine Eigen- 
schaft ausdrückt. 

Rection der verba. 

Je ne peux pas changer ma maniere de vivre 
{=de man). (About, Le Roi des montagnes, 
Hachette 1891 p. 29). 

Les Tyriens, etant convenus d'elire pour 
leur chef celui d'entre eux qui apercevrait le 
premier le lever du soleil , s'assembl&rent dans 
la campagne, les yeux tournes vers TOrient 
(L'homme delacivilisation, von einem Anonymus). 

Die Grammatiken erwähnen nur elire qlq. 
mit dem Akk. der Eigenschaft, die dem Er- 
wählten zu teil wird. Dies genügt aber nicht 
für den Fall, wo, wie hier, diese Eigenschaft 
nicht mehr allgemein bleibt, sondern ein Pos- 
sessivpronomen hinzutritt; nicht chef, sondern 
leur chef. Dieser Fall ist freilich höchst 
selten, da das Pronomen überflüssig ist. 

Passe defini und Impft, 
von einem in Handlung umgesetzten 
Gefühl. Je m'interessai pour lui: Ich ver- 
wandte mich für ihn (Lesage, Gil Blas, livre 8). 

Ma toilette fut bientöt faite: je me mettais 
au lit tout habill£ (About, Le Roi des montagnes, 
Hachette 1891 p. 144). Interessantes Beispiel 
vom Unterschied zwischen Impf, und P. d6fini: 
Weil ich die (schon angefangene, schon und 
noch in- der mittleren- Dauer begriffene) Ge- 
wohnheit hatte, angekleidet zu schlafen, ward 
ich bald mit dem Anziehen fertig (Anfangs- und 
Endpunkt in eins zusammengezogen). 

Consecutio Temporum* 

„Croyez-vous que mon mari füt un tyran?" 
läfst Charles de Berkeley in seiner Vieille 
histoire eine Witwe fragen, wo sie ganz gut 
hätte „ait ete" sagen können; jedenfalls sollte 
sie sich lebhaft in die Vergangenheit, wo der 
liebe Mann noch lebte, zurückversetzen und 
nicht die Zeit der glücklichen Ehe als blofs ver- 
gangen ansehen vom Standpunkt der Gegenwart. 
Pronomina. 

Nach den Grammatiken steht lequel statt qui 
in dem Sinn: „Wer aus einer (bestimmten) 
Anzahl". Qui steht in folgendem Beispiel: 
„Qui de nous, qui de nous va devenir, non plus 
le dieu qu'appelait le poete, mais le chef, le 
maitre . . . le roi, . . . celui qui peut?" (nämlich 
Ruhe und Ordnung wieder herstellen). R. 16 /n 
93 P- 464). 



Wenn das reflexive soi für eile steht, so 
wird ein dazu gehöriges Adject. behandelt als 
wenn eile selbst da stände : Elle sentait la joie 
qu'il y avait ä les reprendre, ä soi seule, un ä 
un, chaquejour (R. 1B /ia 93 p. 612). (Heut zu 
Tage findet man sehr häufig, im Widerspruch 
mit den Regeln der Grammatiker, soi für lui, 
eile, eux, elles von bestimmten Personen.) 
Adverbia: Si und trte vor Participien. 

In Widerspruch mit der bekannten Regel 
stehen in folgenden Sätzen si und tres statt 
tant und fort oder bien oder beaucoup vor einer 
Verbalform; und wenn man auch etudtees und 
convoitees als adjektivartig gebrauchte Parti- 
cipes ansehen wollte, bei dem reflexiven s'^taient 
adoucies ist es ganz unmöglich. 

Ses manieres s'etaient tr£s adoucies (R. x h 
93 p. 28) Defmis qu'on voyait ces pierres si 
etudiees et si convoitees, on avait fijii par les 
regarder comme des especes de talismans (R. 
Tome 76 p. 308). 

Adverbium. 

Doppeltes Füllwort bei der Verneinung findet 
sich: On ne parait pas l'avoir jamais employe 
ä des ouvrages de longue haieine (Falphabet 
libyque, in R. d. d. Mdes. 15 /i 94 p. 290). Erklärt 
sich aber leicht: Die zwei Verben stehen hier 
für sich; als hiefse es: II ne parait pas qu'on 
Tait jamais . . . Auch mufs deshalb hinter pas 
eine kleine Pause gemacht werden. In Molteres 
Misanthrope V. 2. 
Je ne veux point, monsieur, d'une flamme importune 
Troubler aucunement votre bonne fortune 
erklärt sich die Verdoppelung nur durch die 
grofse Entfernung der zwei Verba und Füll- 
wörter. 

In folgendem Satze ist gegen die bekannte 
Regel zu ni . . . ni . . . ne noch ein pas hinzugefügt: 

Ni la mort du rival, ni les succes propres, 
immenses, ne parviendront pas ä desarmer un 
ressentiment (de Michel-Ange) dans lequel le 
doux et gracieux Santi aura aussi sa large 
part (R. d. d. Mdes. 1B /* 93 p. 633). Die Sub- 
jekte sollen durch eine längere Pause vom 
Prädikat getrennt und so hervorgehoben werden, 
und deshalb wird die Verneinung später wieder 
in Erinnerung gebracht. 

Participe pass6. 

Nach Plötz u. a. bleibt das Part, passe un- 
verändert, wenn en mit dem verneinenden ne, 
wird aber verändert, wenn ein adv. de quantite 
vorhergeht. In den folgenden Sätzen geschieht 
grade das Gegenteil. 

20» 
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II semble, tout pesö, que Tesprit a empfcche 
plus de sottises qu'il n'en a inspirees (R. d.d. 
Mdes. 93 p. 559). Ich für meine Person sehe 
nicht ein, warum dies falsch sein sollte, da doch 
das en von dem einen Akk. vertretenden que 
abhängt und das Objekt des inspir£ nicht ganz 
durch ne verneint wird* (? ? Red.). 

Des hommes d'esprit! je m' y connais, moi, 
parce qu' ä cet Opera j'en ai tant vu (Picard, 
Les trois maris V. 7).** So öfter, aber jedenfalls 
nicht nachzuahmen. 

In folgendem Fall möchte ich weder das eine 
noch das andere gradezu für falsch erklären: 
Je reconnais ma faiblesse que j'ai si longtemps 
cru etre de la decision (R. Va 93 p. 8)- 

Der Akkusativ que steht im Subjektsver- 
hältnis zu etre, mufs daher Objekt von croire sein, 
und ist doch nicht verändert. Mit dem verbum 
croire hat es hier wohl eine besondere Bewandtnis. 

Ich füge noch einen Satz hinzu, in dem, freilich 
ganz korrekt nach der Regel, dem unverän- 
derten Participe „fait" ein dazu gehöriges ver- 
ändertes Substantiv oder Adjektiv folgt, weil 
dies für den Deutschen etwas Befremdendes hat, 
da fait .und prisonntere so nahe bei einander 
stehen : Tobie, ayant fait prisonntere une mouche, 
lui rendit aussitöt la libert£ (R. V« 93 p. 513). 
Hingegen : Le chef de la troupe qui nous avait 
faits prisonniers (About, LeRoi des montagnes, 
Hachette 1891, p. 66). 

Modi. 

Entrez! cria-t-il, pensantquecefütAntoine . . . 
mais ce n'etait que Syb (R. *h 93 p. 21). 

Hier steht der Subj., weil der Gedanke falsch 
war. Ebenso im 17. Jahrhundert Prenez 
garde que mit dem lndicatif: „Prenez garde 
que votre discr^tion peut sembler une reponse 
(R. d. d. Mdes. 15 /« 94 p. 808).* Hier bedeutet 
es nicht: „Nehmen Sie sich in Acht" sondern 
„ Beachten Sie, vergessen Sie nicht die That- 
sache, dafs . . " 

II est plus facile d'admettre, non pas que 
Castagnary a öcrit nombre de pages im- 
p6rissables . . ., mais . . (R. Va 93 p. 101). 
Hier ist mir der lndicatif unerklärlich. Ebenso: 
II n'est pas dit que je resterai citoyen de Ham- 
bourg (About, Le Roi des montagnes, Paris y 
Hachette 1891, p. 5.) Je ne compte pas que 
vous trouverez quinze mille francs pour me 
racheter (Ebenda p. 135). II ne fallait pas 

* Logisch ist es jedenfalls richtig; die mechanische 
Regel ist natürlich anders. 

•* Oeuvres de Picard, Paris, Barba (1832), Bd. III. p. 115 



espörer que leurs pieds se trouveraient gSnes 
dans leur chaussure (Ebenda p. 203). 

Je comprends bien qu'on ne vend pas le 
dimanche (M me de Baur, La Ptece de cent sous). 

Autant qu'on en puisse juger par les appa- 
rences, la plupart des pays de TEurope sont 
tout entiers . . . ä d'autres int6r£ts plus puissants 
que toutes les combinaisons factices (R. */• 93 
p. 231). Das puisse soll wohl im Einklang mit 
der Unzuverlässigkeit der apparences einen 
Zweifel ausdrücken. 

Bielefeld. C. Humbert. 



Besprechungen und Anzeigen. 

T. Philologie und Pädagogik. 
Sandeau, Mademoiselle de la Seigliäre, erklärt 
von K. Kaphengst. Berlin 1893, Weidmann* 
XV u. 148 S. 8°. Preis 1 Mk. brosch. 
Nach dem Tode R. Wilcke's wurde Kap- 
hengst dieses für die Schullektüre im hohen 
Grade geeignete, feine Lustspiel zur Bearbeitung 
übertragen. Da ihm mancherlei Vorarbeiten 
zur Verfügung standen, namentlich die überaus 
reichhaltige Ausgabe M. Hartmanns (Leipzig, 
Seemann, 2. Aufl. 1892), so bezeichnet diese 
Neuauflage gegen die erste Bearbeitung einen 
nicht unerheblichen Fortschritt. Indessen zeigt 
eine genauere Betrachtung der Arbeit K/s eine 
Reihe von Schnitzern, welche nicht gerade von 
Gründlichkeit und Sorgfalt zeugen. Nachdem 
er z. B. Seite 131 den Figaro für das gröfste 
Tageblatt erklärt hat, verkündet er die Debats 
als das älteste, weil es 1889 sein tausend- 
jähriges Bestehen gefeiert habe. Obwohl 
tausend in allen sieben Buchstaben gedruckt ist, 
könnte dies schliefslich dem Setzer auf die 
Rechnung geschrieben werden. Allein S. 131 
läfst sich Kaphengst anläfslich des Ludwigs- 
kreuzes und der Ehrenlegion folgendermafsen 
aus: „S.'s Stück ging im November 1851, 
also zur Zeit des zweiten Kaiser- 
reichs (!!), über die Bühne und wird an 
dieser Stelle dem Verfasser bei dem derartige 
Anspielungen (?) liebenden französischen Publi- 
kum reichen Beifall eingetragen haben." Selbst 
wenn man den groben geschichtlichen Schnitzer 
als eine freiere Redewendung entschuldigen 
wollte, so bleibt doch in dieser ganzen An- 
merkung eine überaus naive Unkenntnis der 
Stimmung des Pariser Theaterpublikums um 
die kritische Zeit übrig. Man braucht nicht 
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die Memoirenlitteratur aus jenen Tagen der ab- 
sterbenden zweiten Republik zu kennen, um zu 
wissen, dafs das Ludwigskreuz den Zeitgenossen 
völlig gleichgiltig, ja vielfach unbekannt war, 
und dafs Prinz Bonaparte vom Publikum in 
offenkundiger Weise angefeindet wurde, sobald 
seine Restaurationspläne unverhüllt hervortraten. 

Dafs K.'s des Referenten Ausgabe der M" e de 
la Seigliere oder wenigstens seine ausführliche 
Besprechung von Hartmanns Ausgabe im Archiv 
(89. 456 ff.) gekannt hat, geht aus verschiedenen 
Stellen hervor, in denen er gegen des Ref. 
Ansicht polemisiert. Er wendet sich z. B. gegen 
Sarrazins Erklärungsversuch zu Cache ta vie, 
a dit le Sage (IL 8, Note S. 136; vgl. Sarrazin 
Note zu 49, 6), macht sich aber die Notiz zu 
Les sots depuis Adam sont en majoHU (Note zu 
24, 21; vgl. Hartmann zu 24, 36) ohne weiteres 
zu eigen (Note zu 29, 29). 

Andererseits mufs anerkannt werden, dafs 
Kaphengst an einzelnen Stellen geschmackvolle 
Übersetzungen vorschlägt, z. B. un amour dont 
Vöclat m'importune (24. 1); d^frayer les soirees 
mtfdisantes (25. 24); fy mangerai plutöi mon 
demier champ (44. 24) ; le duvet de leur nid (46. 27). 
An anderen Stellen aber irrt er. Z. B. va (38. 13) 
ist falsch übersetzt, ebenso le tour estjouö (81. 29). 
Durch die unrichtige Erklärung der mouillettes 
de biscuit geht das Wortspiel 38. 6 verloren. 
Weshalb ist K. hier nicht Hartmann gefolgt? 
Auch die Note zu Adieu (21. 32) ist in dieser 
Form nicht ganz richtig. 

Bei Ah! monsieur Jasmin, c'est assez hätten 
einige Worte über die verschiedenen Auf- 
fassungen des Ahl stehen können. Ref. erklärte 
Ah! als einen ungeduldigen, abwehrenden Aus- 
druck, etwa im Sinn von „Nun ist es aber 
genug!". Inzwischen hat er einer Vorstellung 
des Lustspiels am Th^ätre-Franfais angewohnt 
und sich bei diesem Anlafs überzeugt, dafs die 
Träger der Rolle des Marquis das Ah ! gedehnt 
sprechen und mit dem folgenden Vokativ ver- 
binden. 

Freiburg i. Br. Joseph Sarrazin. 

W. Klemperer, Voltaire und die Juden. 

Berlin, 1894. Bibliogr. Bureau. — 35 S. 8°. 

Preis 50 Pfg. 
Der Verfasser, Prediger der jüdischen Reform- 
gemeinde in Berlin, fragt im Tone elegischer 
Entrüstung, wie der einflufsreichste Litterat des 
Jahrhunderts der Aufklärung dazu kam, von 



den Juden ein „ Abscheu erregendes Bild 11 zu 
zeichnen, (cf. Dictionnaire phüosophique, s. v. 
Juifs). Er führt Voltaires Judenhafs lediglich 
auf seine unliebsamen Begegnungen mit jüdischen 
Wucherern zurück, vornehmlich auf die # Affaire 
Hirschel mit den sächsischen Kassenscheinen, 
macht allerlei Abschweifungen über Antisemi- 
tismus, über die Unduldsamkeit portugiesischer 
Juden in Bordeaux, kommt auf Pinto's 
R^flexions zu sprechen, auf Ladvocat's Gegen- 
schrift, und spricht zuletzt die Ansicht aus, 
Voltaire sei mit Unrecht neben Gregoire und 
Mirabeau für einen Vorkämpfer der Juden- 
emanzipation ausgegeben worden. Trotzdem 
anerkennt der Verfasser Voltaires volle Be- 
deutung im Schlufswort. 

Die englischen und französischen Citate sind 
durch Schreib- und Druckfehler an einzelnen 
Stellen entstellt. 
Freiburg i. Br. Joseph Sarrazin. 



H. Breymann, Friedrich Diez. Sein Leben 
und Wirken. Festrede gehalten zur Feier 
des hundertsten Geburtstages am 3. März 1894. 
Leipzig 1894, Deichert. Mk. 0,90. 

D. Behrens, Friedrich Diez. Festrede gehalten 
zur Feier des hundertsten Geburtstages am 
5. Mai 1894 in der grofsen Aula der Landes- 
universität. Giessen 1894. 

E. Stengel, Diez-Reliquien. Aus Anlafs des 
hundertsten Geburtstages des Altmeisters 
romanischer Philologie zusammengestellt und 
herausgegeben. Marburg 1894, El wert. 
Mk. 1,20. 

In dankbarer und pietätvoller Verehrung ist 
in allen Ländern, wo romanische Studien ge- 
trieben werden, besonders aber in Deutschland, 
des hundertsten Geburtstages von Friedrich 
Diez gedacht worden, eine Thatsache, welche 
beweist, dafs der Baum der Neuphilologie, den 
der Altmeister einst gepflanzt hatte, in unge- 
ahnter Kraft gedeiht; dafs auf sein Werk immer 
wieder zurückgegangen wird, jene schier un- 
erschöpflich scheinende Fundgrube; dafs die Ar- 
beit seines Lebens noch heute vorbildlich ist 
für spätere Geschlechter. 

Bei der von dem Münchener Neuphilologischen 
Vereine veranstalteten Diez-Feier hielt Professor 
Breymann die Festrede, die nunmehr gedruckt 
auch weiteren Kreisen zugänglich gemacht ist. 
Von liebevoller Begeisterung für den teuren 
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Lehrer erfüllt, entwirft der Verfasser ein deut- 
liches Bild von Diez* Leben und Werken, er- 
wähnt mit nicht uninteressanten Ausblicken auch 
das, was vorher war, auf diese Weise die Be- 
deutung des „Begründers der romanischen 
Philologie" in das rechte Licht rückend. Die 
warm empfundene Rede zeichnet sich durch 
vollendete Form laus. Wertvoll ist sie auch durch 
die beigegebenen Mitteilungen von bisher un- 
bekannten Gedichten resp. Übersetzungen von 
Diez' und seines Kollegen Delhis' Hand. 

Dafs die Geburtsstadt des Altmeisters seinen 
hundertsten Geburtstag besonders festlich be- 
ging, versteht sich von selbst, und der Verlauf 
der erhebenden Feier ist auch in dieser Zeit- 
schrift mitgeteilt worden. Die Festrede wurde 
von Professor Behrens gehalten, und auch sie 
liegt nunmehr gedruckt vor. Nicht so umfang- 
reich wie die Breymannsche, ist sie mindestens 
ebenso gehaltreich und von ebenso warmer 
Verehrung für den Genius von Friedrich Diez 
getragen. Auch ihr ist eine grofse Anzahl An- 
merkungen beigegeben, welche über dieFamilien- 
verhältnisse des Gelehrten Auskunft geben, 
sowie eine Reihe von Familienbriefen, die zwar 
nichts Besonderes enthalten, die man aber mit 
Rührung lesen wird: sieht man doch daraus, 
ein wie bescheidener Mann der war, welcher 
von Deutschland und dem Ausland mit un- 
sterblichem Ruhme bedacht wurde. Eine hübsche 
Beigabe ist das wohlgelungene Bild von Diez. 

Stengel, dem wir bereits aus dem Jahre 1883 
»Erinnerungsworte an Friedrich Diezc verdanken, 
benutzte die Gelegenheit der Centenar-Feier, 
um weitere Diez-Reliquien durch den Druck be- 
kannt zu geben. Das Heftchen enthält 1) Eine 
Diez-Handschrift aus dem Jahre 1816, Bezug 
habend auf Diez' erstes Werk, die Romanzen- 
übersetzung; 2) Handschriftliche Kollektaneen 
zur Romanischen Grammatik, aus denen wir 
sehen, wie der greise Gelehrte beständig an 
seinem Werke feilte und dankbar jede Bemer- 
kung, die ihm von anderer Seite zukam, notierte 
und abwog; 3) Das Vorwort zur 1. Auflage der 
Romanischen Grammatik, das bekanntlich von 
der 2. Auflage ab gänzlich umgewandelt wurde ; 
4) Diez' Briefe an Karl Bartsch, von denen 
Stengel bereits früher Bruchstücke mitgeteilt 
hat, die aber nun, nach Bartsch's Tode, hier in 
extenso erscheinen; 5) Zwei Dankschreiben von 
Diez an die Göttinger Gesellschaft der Wissen- 
schatten bei Gelegenheit seiner Ernennung zum 
Mitgliedeund als Antwort auf einen Glückwunsch 



der Gesellschaft aus Anlafs seines fünfzig-' 
jährigen Doktorjubiläums (mitgeteilt durch Prof. 
Stimming); schliefslich Nachträge zu den „Er- 
innerungsworten". 

Die drei hier angezeigten Schriften werden 
jedem Romanisten von höchstem Interesse sein. 
Cassel. A. Kressner. 

II. Belletristik und Geschichte. 

Emile Zola, Lourdes. Paris, Charpentier et 
Fasquelle 1894. 598 pag. 
Man erwarte in diesem letzten Buche des 
berühmten Romanschriftstellers nicht die Erzäh- 
lung spannender Ereignisse, oder die Darlegung 
des Wesens interessanter und ungewöhnlicher 
Persönlichkeiten: es ist nichts anderes als die 
Beschreibung der drei Tage einer Pilgerfahrt 
nach Lourdes. Und diese Schilderung ist so 
ausführlich, so genau, so lebendig, dafs man 
beim Lesen glauben kann, die Reise, die An- 
dachtsübungen, die Festveranstaltungen, die Pro- 
zessionen selbst mitgemacht zu haben. Auch 
wer aus den Zeitungen die natürlich dort nur 
oberflächlich bleibende Darstellung eines solchen 
Zuges kennen gelernt hat, wird überrascht sein 
durch die vielen im Buche mitgeteilten Einzel- 
heiten: das Entstehen einer neuen stattlichen 
Stadt neben dem' alten in Verfall geratenen 
Pyrenäenort; den ungeheuren Zudrang der 
Kranken, die von der Wallfahrt durch Gebete 
und das wunderthätige Wasser der Grotte 
Heilung erhoffen; die beständige Erleuchtung 
dieser Grotte, in welcher die Erscheinung der 
Jungfrau Maria stattgefunden haben soll; die 
Menge der Reisenden, die aus Neugier dahin 
gehen; die vornehmen Herren und Damen, die 
während der kurzen Zeit, neben den eigent- 
lichen Krankenwärterinnen religiöser Orden, die 
lästigsten Besorgungen der Krankenpflege aus 
gläubiger Überzeugung oder in einzelnen Fällen 
wohl auch aus Prahlerei übernehmen; die 
Streitigkeiten zwischen den beiden Ortschaften, 
besonders wegen eines Kirchenbaues; die Be- 
triebsamkeit aller Einwohner, selbst der Nicht- 
gläubigen, ohne Ausnahme, die Geistlichkeit 
mit eingeschlossen, während der kurzen Zeit 
eine reiche Geldernte zu machen; das Leben 
und Treiben der bunten zusammengeströmten 
Menge, für welche die vielen neugeschaffenen 
Räume noch zu eng sind. Die Geschichte der 
Bernadette, einer sehr einfachen Hirtin, welche 
durch die von ihr angegebene Erscheinung der 
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'Mutter Gottes den Anstofs zu der Verehrung 
der heiligen Grotte und des in ihr hervor- 
sprudelnden Wassers veranlafst hat, wird in 
verschiedenen Bruchstücken durch den jungen 
Priester Pierre Froment und in etwas anderem 
Sinne durch den alten bekehrten Arzt Chassaigne 
mitgeteilt. Den durch das Ganze fortlaufenden 
und es verknüpfenden Faden bildet die Zu- 
neigung jenes durch seine Mutter dem geist- 
lichen Stande ohne eigene Wahl zugeführten 
jungen Priesters zu einem ihm von Kindheit an 
bekannten Mädchen, Marie de Guersaint, die, im 
dreizehnten Jahre durch einen Sturz vom Pferde 
krank geworden und von den berühmtesten 
Ärzten für unheilbar gehalten, zuletzt in der 
Pyrenäenstadt durch ein Wunder Heilung sucht, 
während Pierre Froment, der aufser ihrem 
Vater sie dahin begleitet, trotz seines Standes 
ungläubig geworden, eben dort seinen Kinder- 
glauben wieder zu erlangen sich bemüht. Einen 
Gegensatz zu ihm bildet der ihm befreundete 
gelehrte Arzt Chassaigne, der nach dem plötz- 
lichen Tode seiner Frau und dem bald darauf 
folgenden eben so plötzlichen Tode seiner ein- 
zigen heifsgeliebten Tochter alles Vertrauen auf 
die Wissenschaft verliert und zu dem Glauben 
seiner Kinderjahre zurückkehrt. Es ist selbst- 
verständlich, dafs Zola in der angeblichen Er- 
scheinung der Jungfrau Maria eine blofse 
Hallucination der sonst ganz ehrlichen Berna- 
dette annimmt : dies ist von Seiten des Vaticans 
übel vermerkt worden, und der Prälat Ricard 
in Aix hat als Antwort auf Zola's Buch eine 
Schrift La vraie Bernadette de Lourdes ver- 
fafst und dem heiligen Vater gewidmet; der 
Figaro hat im August ein Schreiben des Kar- 
dinal-Staatssekretärs Rampolla an jenen Prälaten 
veröffentlicht, in dem es heifst: „Der Roman 
des Herrn Zola über Lourdes mufste in allen 
katholischen Herzen tiefe Betrübnis wachrufen. 
Es war daher sehr zu wünschen, dafs er aus 
dem katholischen Lager eine nachdrücklichere 
Widerlegung fände, als sie die Tageszeitungen 
zu geben im stände waren, um die in den 
Staub getretene Wahrheit zu schirmen; dies 
wohlgefällige Werk haben Sie vollbracht, darum 
hat der heilige Vater die Widmung Ihres Werkes 
dankbar angenommen." Dagegen sind die 
meisten Zeitungsleser, welche das Buch Zola's 
zuerst genossen haben, etwas enttäuscht ge- 
wesen: sie hatten geglaubt, dafs der Verfasser 
mit Lourdes, seinem geheiligten Wasser, seinen 
Wunderheilungen energischer und deutlicher 



verfahren würde, während er doch dem gewinn- 
süchtigen Gebahren der Geistlichkeit hinreichend 
zu Leibe geht. Vielleicht schöpft man aus diesen 
Gegensätzen in der Beurteilung die Ansicht, 
dafs Zola sich hier einer strengeren Objektivität, 
als man ihm in dieser Hinsicht zutrauen konnte, 
befleifsigt hat. Wenn er Heilungen annimmt, 
wie die der Marie selbst, so Schreibt er sie, 
wie auch einzelne dort beschäftigte oder in be- 
sonderen Fällen befragte Ärzte es thun, der 
durch den zuversichtlichen Glauben gestärkten 
Willenskraft zu, infolge der dadurch bewirkten 
Überwindung der Nervenstörung. Ich glaube 
nicht, dafs er, trotz dieser natürlichen Erklärung 
der angeblichen Wunder, hierfür viele Zustim- 
mende haben wird. Dennoch w r ird mancher, 
nur nicht der gewöhnliche Romanleser, das 
Buch, ungeachtet verschiedener Wiederholungen 
in den prächtigen zum teil dichterisch an- 
gehauchten Beschreibungen, mit grofser Teil- 
nahme lesen: ergreifend sind darunter der Be- 
such der alten Wohnung Bernadette^, die nach- 
her, noch jung, aber immer krank, in einem 
Kloster in Nevers ihr Ende gefunden hat, und 
die Besichtigung des unvollendet gelassenen 
Kirchenbaues des gleichfalls durch die höhere 
Geistlichkeit beiseit geschobenen, in Schulden 
und vor Gram gestorbenen und im Gewölbe 
seiner nur halb fertigen Kirche beigesetzten 
Stadtpfarrers Peyramale. Wie sehr die hohe 
Geistlichkeit alle Umstände auszubeuten ver- 
standen hat, beweist auch die Benennung, welche 
der unwissenden Bernadette für die heilige Jung- 
frau in den Mund gelegt wird : Immacutee-Con- 
ception, ein paar Jahre nach der amtlichen Auf- 
stellung dieses Dogmas in Rom. Wenn auch 
Marie de Guersaint von ihrem körperlichen 
Leiden Erlösung gefunden hat, Pierre Froment 
ist aus seinen Zweifeln zu seinem Kummer 
nicht zum Glauben zurückgelangt; bei der Rück- 
reise bedauert er nebenbei, durch sein Gelübde 
dem ehelichen Glück für immer verloren zu 
sein; Marie bemerkt sein doppeltes Bedauern 
und tröstet ihn dadurch, dafs sie ihm ihren Ent- 
schlufs kund giebt, sich nie verheiraten zu 
wollen, ein Geständnis, das ihm ihre und seine 
keusche Liebe für immer verspricht. Und wenn 
auch selbst nicht wieder gläubig geworden, 
wenn er auch der Vernunft allein zu huldigen sich 
vornimmt, will er doch andern den Glauben, der 
sie gegen die Leiden der Welt stärkt, erhalten, 
und träumt zuletzt von einer neuen Religion, da die 
alte nicht mehr vorhalten will. H. J. Heller. 

ai* 
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E. Riebet, Autour des Jupes. Paris 1894, 

Sauvaitre. Frs. 3,50. 
Avec un titre aussi flamboyant que celui-ci: 
Autour des jupes, un ecrivain est bien certain 
de rencontrer une clientfcle de gens trfcs avides 
de ces sortes d'exhibitions. Et elles sont fort 
courtes, les jupes, ou plutöt le tu tu de la dame 
qui bat des entrechats, castagnettes ä la main, 
sur la couverture du volume. On sait ce que 
M. Etienne Richet va dire, ou ä peu prfcs; on 
n'aehfete point chat en poche, d'autant plus que 
le corsage monte aussi peu haut que les jupes 
descendent moins. Seulement elles sont fort 
joliment ecrites, ces petites historiettes, aussi 
piquantes que legferes et on trouve tel croquis 
rudement enlev£, tel celui-ci: Sehet 

«A dix ans, M. le vicomte est un bonhomme 
trfes päle, tr£s maniere, trfes delicat. 

«Un soir, la famille se reunit en conseil, et, 
d'un commun aecord, on decide que nos bons 
Pfcres auront l'honneur de guider bebe dans ses 
etudes. 

«D£s ce moment, la graine de mauvais sujet 
germe, puis le rejeton grandit dans «nos excel- 
lentes maisons», hautain, impertinent, dedaig- 
neux. Ses camarades le fatiguent, ses maitres 
le font bäiller. Dans le College de province, il 
r6ve de Paris et des femmes. Le latin l'^cceure. 
II est toujours beau dernier dans sa classe. II 
cultive l'^quitation, le fleuret et le canot; il fume 
des cigarettes et crayonne des dessins porno- 
graphiques dans le buen retiro. 

«Le baccalaureat ne le tente pas; il se retire 
prudemment. Ce diplöme est inutile ä sa vie. 
II est gentilhomme avant tout. II ne sait rien, 
il n'a rien appris, il n'apprendra rien. 

«II quitte avec joie l'etablissement des P£res. 
On lui a preche juste le contraire de la doctrine 
chretienne: pas de pitie, pas de tolörance, pas 
de generositö. On a flatte son orgueil, on a fait 
de lui un monsieur «select», seeptique par in- 
souciance, intransigeant par habitude. 

«Le veston d'etude a disparu sous la redingote 
pchutt. L'hiver, on le rencontre entre le boule- 
vard des Capucines et la rue Drouot. Le matin, 
apr£s le tub, le cheval et la salle d'armes; le 
soir, la föte avec des dam es de grande marque 
et de petite vertu. 

«Voilä le gandin, la nullite titree devant qui 
on s'incline. Paris ne le connait presque pas. 
La grande ville intellectuelle Tecrase: il s'y 
voit trop petit, trop perdu, trop insignifiant. 



«De retour au manoir paternel, il se met au 
vert, — sous pr^texte d'^conomies, — puis re- 
commence ä Tautomne sa vie d'antan, jusqu'au 
jour oü, ä moitie ruin6, M. le comte, son pere, 
le menace d'un conseil judiciaire s'il ne fait 
une fin. 

«Alors une douairiere ä manie matrimoniale 
se met en quete d'une h^riti^re, une bonne 
petite pensionnaire ressemblant aux cent mille 
poup^es ä marier. 

«Et rien n'est grotesque comme ces mariages 
d'interSt, bäcl^s en trois semaines. 

«Les deux fianc^s se saluent, se sourient. 

«Mademoiselle se met au piano et chante 
des romances sentimentales. 
«Puis on flirte, c'est Tusage. 
«Elle baisse les yeux, ouvre son eventail pour 
cacher son emotion, le referme pour jouer ä 
Tingenue. 

«II est solennel dans son habit noir, embar- 
rass6 malgre son habitude du monde, bete ä 
faire crier avec son £ternelle phrase: 

«— Oh! qu'il fait chaud, Mademoiselle! 

«Puis ils dansent. D'abord une inclination 
de tete, legere, gracieuse. Iis s'enlacent ... de 
plus en plus £troitement, jusqu'au moment oü, 
perdus dans la foule, Tetreinte leur est permise. 

«Puis il reconduit sa fiancee vers sa future 
belle-m£re, en murmurant d'un ton convaineu: 

« — Vous dansez admirablement, Mademoiselle. 

«Le jour de la benediction nuptiale, Tarche- 
vfcque de la province, apres un compliment bien 
senti pour la fiancee, dont le p£re est banquier, 
s'adresse enfin ä M. le vicomte, en ces termes: 

« — . . . Vos etudes terminees, vous vous ötes 
«occup£ de grandes questions agricoles, vous 
»avez ameliore le sort des populations rurales, 
«vous avez fait ceuvre de bien et d'intelfigence 
«superieure. Vos nobles ancetres, en ce beau 
«jour, Monsieur, tressaillent de bonheur et 
«d'orgueil dans leur tombe. . .» 

«Et tandis que, dans la sacristie, l'^poux 
serre tour ä tour cinq cents mains d'amis, un 
vieux diplomate, son parent, me dit ä Toreille: 

« — II 6tait ä gifler, cet archeveque, n'est-ce 
pas?» 

Paul F6vaX fils, La Trombe de Fer. Paris 
1891, T^qui. Frs. 3. 

La duchesse Ali Sadowka de Scharfenord, 
grande dame hongroise d'origine frangaise, a 
epousä en secondes noces le colonel prussien 
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Otto de Margraver. De son premier mariage 
eile a eu un fils, le petit duc Petrow, que 
Margraver fait assassiner pour heriter de 
Timmense fortune de la duchesse. Mais l'enfant 
est sauve par ceux-lä m€me qui avaient et€ 
charg^s de le faire disparaitre. II grandit loin 
de sa mfere dans un asile d'enfants trouves. 
Enfin, il retrouve la duchesse et n'a plus ä 
coeur que de la venger des tourments dont 
Margraver Ta abreuvee. La guerre de 1870 
eclate. Le duc Petrow se fait naturaliser 
Fran?ais et s'engage avec le secret espoir de 
se rencontrer avec son ennemi. Ses vceux sont 
combtes: il charge ä Reinschoffen, et il meurt 
apres avoir venge sa mfcre en tuant de sa main 
le colonel de Margraver. 

Ce livre abonde en seines charmantes, 
parmi lesquelles nous signalerons le s^jour du 
petit Petrow dans l'asile de l'abbe de Gouvernec, 
et le recit de TheroYque charge des cuirassiers, 
ä laquelle on croirait assister, tant l'auteur a su 
donner d'^motion poignante ä cette scene he- 
roYque oü, trombe de fer y la dernifcre chevalerie 
frangaise allait se fondre, parce qu'elle etait 
lancee contre un volcan! 

Certes, c'est lä une ceuvre qui ne deparerait 
pas le bagage du regrette M. Paul F6val pfcre: 
nous ne pouvons decerner ä M. Paul Feval fils 
d'&oges plus doux et meilleurs que celui-ci. 
Strafsburg. J. Aymard. 

Mareks, E., Gaspard vonColigny. Sein Leben 
und das Frankreich seiner Zeit. Erster 
Band, erste Hälfte. Mit dem Porträt Colignys 
in Lichtdruck. Stuttgart 1892. J. G. Cottas 
Nachfolger. 423 S. 

Es wird wohl zu allen Zeiten Menschen geben, 
die mit L. Ranke sagen: Die Entdeckung der 
unbekannten Weltgeschichte wäre mein gröfstes 
Glück! Es wird weiter trotz aller nicht ganz 
unberechtigten Klagen gegen die überhand- 
nehmende mikrographische Forschung und ge- 
lehrte Zwergwirtschaft und Kleinarbeit, gegen 
die Hochflut der Mono- und Minimographien 
auf historischem Gebiete Männer geben, die von 
der Überzeugung durchdrungen sind, dafs, wer 
für einen Zeitraum von wenigen Jahrzehnten die 
geistigen und wirtschaftlichen Zustände eines 
Landes gründlich kennen gelernt hat, allen Mo- 
tiven der politisch handelnden Männer nachge- 
gangen ist und alle für das Gelingen oder Mifs- 
lingen ihrer Bestrebungen entscheidenden Mo- 



mente überschaut hat, in das Gesetz der 
historischen Entwicklung tiefer eingedrungen 
ist, als wer als lebendes Repositorium und 
„Übersichtstabelle' 1 der Universalgeschichte ein- 
hergeht. Denn nur der Erstere wird sich im 
Besitze der Mittel wissen, um die werdende 
Geschichte besser zu verstehen, ihre Dimen- 
sionen messen, und ihren Bedingungswert 
schätzen zu lernen. Ein gründliches historisches 
Verständnis läfst sich aber nicht durch Com- 
pendien, fein säuberlich zum Hausgebrauche con- 
densiert, übermitteln! Damit wollen wir aller- 
dings nicht jener Detailforschung das Wort ge- 
redet haben, die sich daran genügen läfst, in 
mühseliger Geschichtsklitterung und blofser Her- 
beischleppung „schätzbaren Materials" zu ver- 
kümmern und für solche windschiefe wissen- 
schaftliche Untersuchungen das Privilegium des 
alleinigen Historikers in Anspruch zu nehmen. 
Diese verspottet O. Lorenz mit Recht als Leute, 
die „durch eine Reihe von Jahren genötigt sind, 
sich auf irgend einen minimalen Fleck der weiten 
geschichtlichen Welt festzusetzen und in das 
schöne grüne Land, in welchem der Enthusias- 
mus blüht, nur durch ein Gestrüppe von Dorn- 
büschen sehen, denn man hat ihnen schon einen 
Platz ausgesucht, dessen stachlichte Umgebung 
ihren Scharfsinn und ihr Sitzfleisch gleicher- 
mafsen härten sollte". Das uns vorliegende 
Buch aber ist das Werk eines Geistes, ebenso 
geeignet für minutiöse Untersuchungen wie für 
weiteAusblike, der es sich nicht verdriefsen 
läfst, die Ergebnisse rastloser Forschungen, 
fern von allem geistreichen Kitzel, zuweilen in 
eine einzige Zeile zusammenzudrängen und 
dessen Darstellung dennoch einen so feinen Ge- 
schmack aufweist, dafs er beinahe ein Kunst- 
werk geschaffen hat. Der da weifs, wie gerade 
im 16. Jahrhundert auöh die schöne Literatur 
von den religiösen Kämpfen und den ihnen zu 
Grunde liegenden Motiven beherrscht wird, wird 
den hohen Wert dieses Buches für den Literar- 
historiker zu schätzen wissen. 

Wir wollen nun in die überreiche Fülle dieses 
Buches hineingreifend einiges hervorholen, was 
wir als minder bekanntes und besonders auf- 
schlufsreiches Detail ansehen, oder was uns be- 
sonders geeignet erscheint, das Wesen dieses 
mehr bieder knorrigen als schwungvollen Cha- 
rakters Colignys, dieses hugenottischen Pa- 
triarchen, aufzuhellen. 

Es sei zunächst erwähnt, dafs das später so 
feindselige Verhältnis Colignys zu Franz 
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von Guise zwar schon sehr frühen Ursprunges 
ist, aber vielerlei Schwankungen erfahren hat. 
Zunächst werden beide von denselben Lehrern 
der königlichen Kinder Franz I. und mit 
diesen zusammen im ausgesprochen humani- 
stischen Geiste erzogen, wie überhaupt auch 
später alle Beziehungen des Schlofsherrn von 
Chatillon auf eine befreundete Stellung zur Kunst 
und Bildung des Zeitalters hinweisen. Schon 
1549 finden wir Coligny im englischen Kriege 
gegen eine Anordnung des mit der Vollmacht 
oberster Verfügungen zur Belagerungsarmee 
geschickten Herzogs Franz von Guise, trotz 
königlicher Bestätigung in Brief und Befehl, mit 
rückhaltloser Schärfe Einspruch erheben. Und 
schon vor Guises Entsendung war es zwischen 
beiden zu einem Streit gekommen, da Guise 
für sich den Vorsitz zu einem Duelle bean- 
spruchte, den Coligny für ein Recht seines eigenen 
Amtes hielt. Die Versöhnung Frankreichs mit 
England war ebenfalls ein Schachzug des Con- 
netable Anne de Montmorency, Colignys mächti- 
gen Onkels, gegen die mit Schottland engver- 
bündeten Guisen. Nach einer kurzen Verstim- 
mung des Königs Heinrich II. steht Coligny am 
7. Februar 1551 wieder in voller Gunst und auf 
die feindliche Erhitzung der Hofparteien folgte 
ein mehrjähriger Waffenstillstand, währenddem 
in den Briefen des Generalobersten Coligny an 
Franz von Guise sogar ein Ton versöhnlicher 
Gefälligkeit durchklingt und sogar Familien- 
ereignisse in ihrer beider Hause beinahe freund- 
schaftlich berührt werden. Aus Chatillon schickt 
Coligny ihm sogar selbstgedörrtes Obst und 
auch in der grofsen Politik gingen die Guisen 
und Montmorency eine Weile lang miteinander. 
Der Sieg von Renty im Feldzuge von 1554 
war zwar durch Guise entschieden worden, 
aber Coligny hatte ihn vervollständigt. Am 
Abend der Schlacht sprach man im Zelte des 
Königs und in dessen Gegenwart von den Er- 
eignissen der voraufgegangenen Stunden. In 
einer Einzelheit widersprach der Admiral der 
Aussage des Herzogs; dieser fuhr auf: Ah beim 
Tode Gottes! wollet mir nicht an meiner Ehre 
rühren! Der Admiral Coligny entgegnete: 
Keineswegs will ich das, und Guise : Ihr würdet 
es auch nicht vermögen ! Heinrich II. sah, dafs 
der Wortstreit zu Weiterem führen könnte, er 
befahl ihnen zu schweigen und gute Freunde 
zu sein, „was sie denn auch waren, aber nicht 
so wie zuvor und nicht ohne trügenden Schein/ 
Unter Franz II. waren die Guisen allgewaltig 



und die Opposition der Prinzen von Geblüt 
unter dem ältesten derselben, Anton von Na- 
varra, hatte in Folge des unentschlossenen Cha- 
rakters des Letzteren etwas Schwächliches und 
Zauderndes. Die Angabe Davilas, dafs Coligny 
bei einer Beratung dieser Opposition in Ven- 
dom e zu Vorsicht und Mäfsigung gemahnt habe, 
scheitert an der Thatsache, dafs der Admiral 
gar nicht in Vendome dabei gewesen sein kann. 
An der durch La Renaudies Übereifer vereitelten 
Verschwörung von Amboise, die die 
Guisen aus dem Sattel heben sollte, hat sich 
wohl Coligny sicherlich nicht direkt beteiligt; 
unbekannt aber kann ihm der Plan als Ganzes 
wenigstens nicht geblieben sein und gewifs wäre 
auch er in den Erfolg, falls dieser doch den 
Empörern zugefallen wäre, eingetreten als Staats- 
mann, obgleich er im Februar 1561 Calvin hatte 
auffordern lassen, sich von dem Verdachte einer 
Billigung des Amboiser Planes öffentlich rein- 
zuwaschen. Auch die Königin-Mutter Katharina 
war damals mit den Chatillons verbunden gegen 
die Guisen. Einen starken Zusammenprall der 
Parteien und ihrer zu vollem Bewuftsein heraus- 
gewachsenen Führer gewahren wir auf den Be- 
ratungen zu Fontainebleau im August 
1560. Hier erscholl bereits der Wunsch nach 
geistlichen Reformen aus allen Reden und der 
Calvinismus warb hier nicht blos um Duldung. 
Der Ruf nach einem allgemeinen und in dessen 
Ermangelung nach einem nationalen Concil 
wurde mehrfach laut wie auch nach den Reichs- 
ständen, als dem Wege zur Wiederbelebung des 
allgemeinen Vertrauens. Coligny fügte in seiner 
Rede zu diesen Wünschen auch noch die Be- 
schwerde gegen die verstärkte Leibwache des 
Königs und betonte, dafs der Hafs der Unzu- 
friedenen nur den Ministern, niemals dem Könige 
gelten könne. Dieser Hieb safs fest und die 
Guisen eilten, ihn zu erwidern. Franz von Guise 
wies zornentflammt die Scheidung zwischen 
König und Ministern ab ; von einer Beseitigung 
der Leibwache wollte er nichts wissen und 
brachte noch mehreres allgemeiner Natur vor; 
aber es war nicht Franz Guises Art, wo er sich 
gekränkt fühlte, bei der Sache zu bleiben : nach- 
dem er sich auf die Gründe berufen, die jüngst 
sein Bruder vorgetragen habe, schlug er auf 
sein Schwert; wolle einer sie verleumden, sei 
er, wer er sei, — er werde auf jeden Rang 
hinuntersteigen, um Mann gegen Mann Rede zu 
stehen. Auf die Reichsstände liefs er sich nicht 
ein, stellte sie dem Könige anheim. VonReligions- 
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fragen wolle er nicht sprechen, das überlasse 
er den Gelehrteren: aber das Eine könne er 
versichern, dafs alle Concilien der Welt nicht 
im Stande sein würden, ihn von der Art seiner 
Väter abzubringen, besonders gegenüber dem 
heiligen Sakrament. Erst der Cardinal von 
Lothringen lenkte die Verhandlungen zwischen 
die Dämme zurück, die seines Bruders gewaltiges 
Temperament überflutet hatte. Im Sommer 1560 
bestand sicherlich ein Plan Anton von Na- 
varras, durch eine kriegerische Erhebung die 
Guisen, in deren Mitte der König weilte, zu 
überfallen, wenn auch derselbe bei Navarras 
zerfahrenem sprunghaftem Charakter zerfiel, be- 
vor er recht eigentlich begonnen hatte. Auch 
hier hatte sich Coligny nicht unmittelbar be- 
teiligt, wenn auch eine ungefähre Mitwissenschaft 
des Connetable und seiner Neffen schwerlich ab- 
zuweisen ist. Als das Komplott entdeckt war, 
rüstete der Hof fieberhaft, während Coligny da- 
heim in Chatillon lebte. Die Guisen riefen auch 
Philipp II. um Hilfe an und waren überall sieg- 
reich und in .Frankreich sollte (wie Friedrich 
von der Pfalz am 9 Nov. schrieb) das Schafscheeren 
nun angehen. Die damalige Befürchtung eines 
guisischen Staatsstreiches schien keines- 
wegs aus der Luft gegriffen und die Diplomaten 
nannten Coligny unter denen, die man bedroht 
hielt, ihn als Ketzer; da wiederholte sich der 
Blitzstrahl von 1559 und Franz IL starb am 
Abend des 5. Dezember 1560, wodurch die 
Pläne seiner Minister sich wie ein blutiger 
Traum verflüchtigten. In einer handschriftlichen 
historischen Merkwürdigkeit findet sich eine Er- 
zählung, die Colignys Haltung an diesem 5. 
Dezember mit lebendigen Farben malt. Als er 
den letzten Seufzer des Königs gehört, heifst 
es da, sprach er laut vor den Guisen und vielen 
Anderen in seiner ernsten Art die Worte: 
„Meine Herren, der König- ist tot, das lehrt uns 
zu leben. u Und er ging in seine Wohnung, 
trat in sein Zimmer von seinem Vertrauten 
Fontaines begleitet. Da setzte er sich vor den 
brennenden Kamin, sich in der Winterkälte zu 
wärmen und hub an Rat zu halten mit seinem 
Zahnstocher; und so tief träumte er, dafs seine 
Schuhsohlen begannen zu kohlen. Dem Ge- 
nossen antwortete er nicht, bis jener ihn am 
Arme schüttelte und anrief. Da, als sei er aus 
tiefem Schlummer erwacht, sagt er zu ihm: 
„Fontaines, Fontaines, vor weniger als acht 
Tagen wären wir beide froh gewesen, um den 
Preis eines Beines davon zu kommen ; jetzt 



kostet es uns nur ein Paar Schuhe. Das ist 
billig." Bis zu diesem Ereignisse reicht der 
bis nun vollendete Teil des Werkes. 

Solcher lebensvoller dramatischer Scenen 
enthält das Buch aus den Quellen ziemlich zahl- 
reich. Wir heben noch folgende heraus, die 
uns besonders anziehend erschien. Am 5. Fe- 
bruar 1556 war der Waffenstillstand von Va u c e 1 1 e s 
zu Stande gekommen, besonders durch C. 
„Am 25. März war derselbe in Brüssel einge- 
troffen, am 26. empfing ihn, da der Kaiser an 
der Gicht krank lag, vorläufig König Philipp; 
die Franzosen ärgerte es, dafs die Tapete des 
Empfangssaales die Gefangenname Franz I. bei 
Pavia darstellte. Am Tage darauf beschwor 
Philipp, nachdem er mit C. die Messe gehört, 
am Altar der Schlofskapelle den Vertrag. Kaum 
war es geschehen, als Brusquet, der viel- 
berühmte Hofnarr der französischen Könige, 
der in Cs. Gefolge war, durch Ausstreuen von 
Geldstücken die zuschauende Masse in die un- 
erwartetste Verwirrung und Bewegung setzte; 
er wollte die Sparsamkeit des Spaniers ver- 
höhnen; König und Admiral waren betroffen: 
als sie den Urheber des tollen Lärmes sahen, 
ergriff das Gelächter auch sie ; P h i 1 i p p m u f s t e 
sich vor Lachen am Altare festhalten. 
Wir pflegen uns den Einsiedler des Escurial 
anders vorzustellen: aber er ist dem groben 
Scherze der Spafsmacher sein Lebelang zu- 
gänglich geblieben; so grotesk diese Kirchen- 
scene uns vorkommt, der Zeitart widerspricht 
sie nicht. Am 29. empfing sie Kaiser Karl. 
Zwischen schwarzgekleideten Edelleuten schrit- 
ten der Admiral und seine Begleiter in das 
Zimmer des mächtigsten Herrschers hinauf, den 
das Jahrhundert gesehen hat; mit schwarzem 
Tuche war es ausgeschlagen, auf schwarzem 
Sessel, hinter schwarzer Tafel safs er in seinem 
einfachen Gewände, der 56jährige kranke Fürst. 
Mit einer Verbeugung, wert der Gröfse dieses 
Moments und der Würdigkeit und Haltung des 
Admirals leitete C. seine Ansprache ein. Er 
wiederholte die Friedenswünsche seines Königs, 
höflich antwortete ihm der Kaiser. Die Schwierig- 
keit, die es seinen gichtischen Händen machte, 
den Brief des Königs aufzubrechen, gab ihm 
Anlafs zu einer vornehmen* Wendung voll 
melancholischen Scherzes. Dann begann er 
mit C. eine höchst eigentümliche Plauderei; 
scherzend über sich selbst, in ungreifbarer 
Freiheit leise auf Heinrich II. spottend, nach 
Montmorency und Diana — andere nannte er 
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nicht ! — sich erkundigend, bis er dann unvor- 
sichtig genug an ein Redeturnier mit Brusquet 
sich heranwagte: mit einer derben Anspielung 
auf die Gichtknoten der kaiserlichen Hand 
brachte der Narr die Lacher, und als ihren 
ersten den Kaiser selbst, auf seine Seite. Noch 
am selben Tage beschwor auch Karl V. den 
Vertrag/' Diese Tage bezeichneten den Gipfel 
in Cs. Königsdienste und sehr tief erschütterte es 
sein Innerstes, dafs grade er, der sich für diesen 
Frieden mit seinem ganzen Ich eingesetzt hatte, 
denselben später brechen mufste ! Unter Karl IX. 
werden wir C. allerdings durch die veränderten 
Verhältnisse mit allen seinen Kräften dahin 
drängen sehen, seinen König zu einer den 
Spaniern feindlichen Politik zu bestimmen. 

Was die Persönlichkeit Cs. angeht, so 
schildert ihn sein Biograph des Jahres 1575 in 
seinem 42. Lebensjahre von mittlerer Gröfse, 
von rosiger Farbe, von gleichmäfsigem Glieder- 
bau, das Antlitz ruhig und heiter, die Stimme 
freundlich und angenehm, aber seine Sprech- 
weise nur leise und ein wenig zögernd. Seine 
Gesundheit war ziemlich günstig (nur Fieber 
suchten ihn öfters heim), seine Haltung und 
sein Gang voller Anmut, zumal wenn er daheim 
im Hausgewande mit seiner Gattin oder seinen 
Freunden einherwandelte. Aus den von C. 
vorhandenen Bildnissen 1 ) erkennt man in den 
Zügen „Erfahrungen, Kämpfe, eine starke innere 
Arbeit, wohl eine entschiedene Kraft des Ent- 
schlusses, aber kein freudiges Ausstrahlen des 
Geistes in die Welt". Kardinal Santa Croce 
spricht in einer hinterlassenen Zeitdarstellung 
von Cs. Ernst und Schweigsamkeit. In das 
Auge fiel seine Gewohnheit, stets den Zahn- 
stocher bei sich zu führen: bei Tag und Nacht 
trägt er ihn im Munde, oder im Bart und hinter 
dem Ohr; der Zahnstocher des Admirals ist 
bei den Italienern sprichwörtlich geworden. Auch 
den Spuren, wie C. Protestant geworden, 
ist in dem vorliegenden Buche mit grofser Sorg- 
falt und Un Verdrossenheit nachgegangen; wir 
wollen hier nur die Hauptetappen bezeichnen. 
Sein Bruder Andelot war ihm hierin vorange- 
gangen. Aus dem April des Jahres 1557 haben 
wir die erste, ganz ausdrückliche Nennung Cs. 
als eines Mitgliedes der protestantenfreundlichen 
Gruppe. Hochbedeutsam in dieser Beziehung 
wurde für ihn seine Haft in dem festen Schlosse 
von Sluys bei Brügge, wohin er nach seiner 

') Das auf dem Titelblatt des Marcks'schen Buches 
st einem DuvaPschen Stiche entnommen. 



Gefangennahme des Jahres 1557 gebracht wurde. 
Die Einsamkeit daselbst hat ihn mit reichem 
seelischen Inhalte erfüllt und die Grundstimmung 
seines daselbst abgefafsten „Discours" ist die 
Lehre Calvins. Dahin hatte ihm sein Bruder 
Andelot genferische Bücher zugeschickt und 
hier griff er zur Bibel. Durch einen Brief vom 
4. September 1558 trat endlich Johann Calvin 
selber mit C in persönliche Verbindung, am 
selben Tage, an dem er auch an Cs. Gemahlin 
Charlotte de Laval als zu einem schon zuge- 
hörigen Gliede seiner Gemeinde ein Schreiben 
richtete. Nachdem C. im Städtchen Vatteville 
einer geheimen Predigt beigewohnt, an deren 
Ende das Mahl des Herrn stattfand, nahm er 
sich vor, das nächste Abendmahl mitzufeiern 
und dieser in den Sommer 1560 fallende Besuch 
Cs. zu Vatteville wird wohl den Durchbruch 
des dogmatischen Calvinismus in C. bewirkt 
haben und mit seinem Hervortreten in Fontaine- 
bleau in innigem Zusammenhange stehen, wo- 
selbst er in eigener Person auf den König 
zuschritt und ihm nach zwei tiefen Verbeu- 
gungen zwei protestantische Bittschriften über- 
reichte. 

Mit vollem Fug und Recht läfst uns die 
Ueberschrift auf der Stirnseite des Buches aus 
dessen Inhalte nicht nur eine Geschichte Cs. 
sondern auch des „Frankreichs seiner Zeit" er- 
warten. Ein sehr erheblicher Teil des Werkes 
behandelt mit gröfster Gründlichkeit Frankreichs 
staatliche und gesellschaftliche Zustände um die 
Mitte des 16. Jahrhunderts, und nur aus Raum- 
rücksichten und weil dieser Teil mehr streng 
politischer Natur ist, begnügen wir uns hier mit 
dessen Erwähnung, so hochbedeutsam derselbe 
immer sein mag. Wir können jedoch der Ver- 
suchung nicht widerstehen, auch aus diesem 
Teile aus dem „thatsachenstrotzenden Tage- 
buche" Gilles de Goubervilles wenigstens 
zwei fesselnde kulturhistorische Mitteilungen 
wiederzugeben: Goubcrville wird bei Hofe zu 
einem Balle geladen, wo er mitansieht, wie die 
Hofmeisterin der jungen Maria Stuart einen 
Burschen, der sie im Gedränge gestofsen hat, 
tapfer ohrfeigt und bei der vornehmsten Dame 
eines Bezirks schüttet man sich aus vor Lachen 
über eine wahre Schlacht, die deren Pagen 
und Fräulein sich geliefert haben und die nicht 
ohne Wunden verlaufen ist. Auch der Ent- 
wicklung des Calvinismus in Frankreich ist ein 
breiter Raum gegönnt; besonders aber ist die 
Persönlichkeit Calvins und seine Lehre mit 
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ganz eigener Vorliebe behandelt, ohne dafs der 
Verfasser auch hier jemals aus seiner Unbe- 
fangenheit des Urteils herausträte. Hier be- 
gegnen der Historiker und Litterarhistoriker 
einander auf engstem Gebiete. Wir können 
auch hier nur einzelne aphoristische Bemer- 
kungen hervorheben. Calvin steht in vielem 
auf den Schultern Zwingiis; dennoch sind die 
Ausdehnungskraft uncl die eigene Straffheit der 
Genfer Reformation ganz und gar das eigene 
Werk Calvins, dem Genf sich überliefert hatte ; 
„insofern bleibt es auch dabei, dafs auch das 
Nationale, das Französische, diesem Werke den 
unterscheidenden Stempel aufgedrückt hat. Denn 
ein Franzose ist Calvin vom Scheitel bis zur 
Sohle, die Logik seines Stammes durchdringt 
sein Wesen: aus einem Punkte begreift sich 
sein unermefslich weites Schaffen, alles wurzelt 
mindestens, alles sammelt sich bei Calvin mit 
grofsartiger Einheitlichkeit in seiner Lehre." 
„Wie der Humanist die goldene Idealwelt des 
klassischen Altertums, glaubt der Theologe die 
der ursprünglichen Christenzeit Zug um Zug 
gewissermafsen buchstäblich in seine Gegen- 
wart übersetzen zu sollen und zu können; was 
in den Büchern steht mufs wiederum wirklich 
werden. Indessen neben dem sozusagen histo- 
rischen Ideal steht, sicherlich weit wichtiger 
als jenes, das unmittelbar religiöse, dasjenige, 
das aus der Persönlichkeit und der Lehre 
emporsteigt. Wie Calvins Lehre, so ist sein 
Kirchenbau ein Ausflufs der starken Geschlossen- 
heit seiner Natur, diese erfüllt ihm Praxis und 
Dogma mit der gleichen folgerichtigen Ein- 
heit." Die „Institutio christianae religionis" ist 
zwar in Basel 1536 zuerst erschienen, aber 
nicht nur fehlt die kirchliche Verfassungslehre 
diesem Texte beinahe gänzlich, sondern auch 
die Prädestination ist wenigstens in ihrer Schärfe 
erst später ausgeprägt worden und erst seit 
dem Beginne der 40er Jahre beherrscht die 
Prädestinationslehre alles andere und bildet sie 
den „Grundstein eines mit vollster Regelmäfsig- 
keit auf ihn gestellten Gebäudes." Die Zwei- 
teilung der Menschen durch Gottes Ratschlufs 
in Erwählte und Verworfene ist uns unversteh- 
bar, aber es ziemt uns nicht darüber nachzu- 
grübeln. Wer ist erwählt? Gott allein weifs 
es. Indefs halten Calvin und seine Amtsbrüder 
sich für Erwählte und als Zeichen der Erwäh- 
lung hat Gott verliehen den Wandel des 
Menschen. Thatsächlich hat grade auf die 
Prädestinationslehre sich die sittlich spann- 



kräftigste aller protestantischen Kirchen ge- 
gründet und Calvin hat mit Recht bestritten, 
dafs diese Lehre den Menschen zur sittlichen 
Trägheit oder gar zur straflosen Sünde führen 
könne, da eben die Angst und der Zweifel, ob 
man im Besitze der Gnade sei, den Gläubigen 
vorwärts auf die Bahn des sittlichen Handelns 
treibe. Die herbe Majestät des Jehovah teilt 
sich dem Calvinismus mit, Strenge und Schärfe 
gegen die Feinde und die Übertreter, leiden- 
schaftlicher Zorn und stählerne Kampfeslust, 
und das unausrottbare Gefühl der Einheit des 
Gottesvolkes. Calvin war nicht aller weichen 
Empfindung bar, er war auch nicht ohne 
Liebenswürdigkeit, aber körperliche Frische 
und körperlicher Mut sind ihm fremd. Nur im 
Geistigen weifs er nichts von Furcht: seine 
stille Art scheut die Mühen praktischen Ringens, 
„allein sobald ihm zu Bewufstsein kommt, es 
sei die Stimme Gottes, die ihn ruft, so über- 
windet er sich und gehorcht." „Nichts wider- 
strebt seinen Pflichten mehr als etwa die Frei- 
gabe des Glaubens, als eine Duldung, die es 
für Calvin niemals geben könnte." 

Aber auch das Litterarische im engsten Sinne 
ist in Mareks prächtigem Buche vielfach berück- 
sichtigt und der Leser wird mancher treffenden 
anmutenden Stelle, die wie Blumen am Raine 
des ruhig hinfliefsenden Stromes der Erzählung 
hingestreut sind, begegnen. Wir können es 
uns nicht versagen, auch auf diese hinzuweisen. 
Dazu zählt schon, was im Anfange von Calvins 
Lehrer dem Humanisten Nicolas Berauld 
gesagt ist, der trotz seines Verkehres mit den 
radikalgesinnten Cl. Marot und Etienne Dolet 
in religiöser Beziehung stets mafsvoll zurück- 
haltend geblieben ist. Wie kräftig zeichnet 
der Autor mit einigen Strichen die franzö- 
sische Frührenaissance . . . „In liebens- 
würdig stattlichen Bauten hatte noch unter 
Ludwig die ersterbende Gothik in Rouen, in 
Blois sich ihre letzten Denkmale gesetzt ; würdig 
und pedantisch hatte die Schriftstellerschule der 
„Redner" König und Volk belehrt und erbaut; 
schon aber drang der erste Hauch italienischen 
Lebens in diese französische Welt hinein, nahm 
den Kampf mit dem Alten auf, drängte sich 
durch das Bestehende hindurch: den ganzen 
geistigen Zustand des damaligen Frankreichs 
bezeichnet der Übergangsstil, der unter Ludwig 
sich einzuführen begann und unter Franz nun 
seine unendlich anmutige Entfaltung fand" .... 
„Es entstand der Renaissancehof gröfsten Stiles, 
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den die Zeit gesehen : nicht eigentlich reich an 
tiefinnerer Zeugungskraft ; aber eine glänzende 
Spiegelung der Meister aus Italien. Alles sollte 
nun eilen, anders zu werden: die gothischen 
Buchstaben schwanden aus der höfischen Lite- 
ratur, die Poeten der alten Schule wichen in 
die Provinzen zurück; genau wie die Hoffassade 
des Schlosses von Blois stellt sich dieselbe, 
leichte geistvolle Poesie des neuen Hofdichters 
Cl. Marot dar, ohne fesselnde Regel, ohne 
gründliche Umschöpfung, gerade wie jene: neue 
Beweglichkeit umrankt den alten Kern; es ist 
die rechte Dichtung dieses Ueberganges" 
„Am Hofe Übergang wie in allem so im Tone 
des Umgangs: eigenartig mischen sich Mittel- 
alter und Renaissance; ein nicht allzu echtes, 
über die manchmal doch hervorbrechende alte 
Derbheit hinweggestrichenes Rittertum, sorg- 
sam und absichtsvoll ausgebildet, mit kunst- 
vollen Formen der Ehre, des Anstandes, galanten 
Frauendienstes umhegt, gespiegelt von der 
nachblühenden Ritterdichtung, eint sich mit 
ebenso eifrigem humanistischen Bestreben ; Phan- 
tasien des Mittelalters, Bilder vom klassischen 
Olymp, scharfgeschliffene Lehren neuester italie- 
nischer Lebenskünstlerschaft, noch geht es alles 
lebendig im Wirbel durcheinander. Ernstere 
Töne klingen hinein, halbprotestantische Re- 
gungen. Der König war ihnen nicht eigentlich 
entgegen, aber ebensowenig Freund" und nun 
wird erzählt, wie Franz I. dem Einzüge seiner 
unter dem gröfsten Gepränge ihren Eintritt in 
Paris haltenden Gemahlin Eleonore vom Fenster 
her, allem Volke sichtbar, an der Seite seiner 
Mätresse, der späteren Herzogin von Etampes, 
zusah. Während das erste Wehen des Flügel- 
schlages der Humanistik in Frankreich in Calvins 
Knahenzeit fällt, erfolgte die Fortgestaltung des 
französischen Geisteslebens, als derselbe zum 
Jüngling heranreifte. „Mehr und mehr verfliegt 
die leichte Jugendlichkeit, die das geistige Da- 
sein der Anfänge dieser Renaissance erfüllte. 
Ein ernsterer Ton spricht aus den Schöpfungen 
der Baukunst, in strengeren Formen zeichnen 
sich die Grundpläne und Fassade der Burg von 
Saint-Germain, fern zurückzuliegen scheint be- 
reits der helle Duft des Schlofshofes von Blois ; 
in den weiten Gebäuden von Fontainebleau 
waltet ein immer kühlerer regelvollerer Geist, 
der schon hinüberdeutet in späteres Erstarren. 
Allein Meister Rabelais, der mit vollen 
Händen aus den verrottenden Schätzen der 
mittelalterlichen Phantastik, den Beständen der 



ersterbenden Rednerschule, aus dem derben 
Reichtum stilloser, übersaftiger Volkstümlichkeit 
schöpft, wie soll er eine Epoche strengerer 
Sammlung anzeigen können? Und doch thut 
es vielleicht keiner so deutlich, als grade dieser 
Verneiner der reinen Form, dieser Riese toller 
Übertreibungen und des bizarren Humors, in 
dessen grofsem Weltbild Altes und Neues, 
der Inhalt vergangenen und gegenwärtigen 
Lebens und der Ideale der Zukunft, wild durch- 
einander gewürfelt, sich trifft, stöfst und wider- 
spricht und dennoch sich zu einer toll grofs- 
artigen Einheit zusammenschliefst. Dafs in dem 
Mönche aus Chinon, lachlustig, wie er vor allem 
ist, genufsfreudig und sicherlich kein Märtyrer 
oder Bekenner, trotz alledem eine Tiefe ver- 
borgen ist, wie sie keiner der Früheren in sich 
getragen, das spürt doch ein jeder, der ihm 
bereitwillig nachfühlen will. Ein durchgebildeter 
Ernst, ein festes geklärtes, starkbewufstes Ideal 
bricht aus den grotesken Formen dieser ge- 
waltigen Bücher hervor: ernste Kritik und 
überlegene Satire, evangelische Forderungen, 
wenngleich von kriegerisch - protestantischer 
Parteinahme klärlich entfernt und über allem, 
als Gipfel der eigentlichen Überzeugungen des 
vielerfahrenen Humanisten und Arztes, das 
ausgebildete Princip der Renaissance, mit ihrer 
Erziehung, ihrem Menschlichkeitsideale, ihrem 
Traumbilde von einem vollendeten Dasein im 
reinen Geiste ihrer Idee. Rabelais trägt 
schwereres Gepäck als Marot, sein Element 
ist geistiger Kampf, eine stärkere Kraft wirkt 
in ihm, und Stärke und Kampf waren bestimmt, 
in immer ernsterer Vertiefung, in immer mäch- 
tigerer Einseitigkeit nachgerade das gesamte 
innere Leben Frankreichs an sich zu ziehen." 
Wer empfindet in dieser Charakteristik nicht 
den feinsinnigen Kenner, der selbständig aus 
dem Vollen schöpft und es nicht nötig hat, 
auch in Sachen der schönen Literatur sich zum 
hilflosen Echo fremder Weisheit zu machen, 
sich zur Kraftübertragung fremder Forschung 
zu degradieren! — Hatte Rabelais ein Buch 
seines Pantagruel Odet, dem Bruder Calvins 
zugeeignet, so verehrte und besang Pierre 
de Ronsart in demselben Odet einen seiner 
ersten Mäcene, Ronsart, „um den eine neue 
Schule französischer Poeten sich schaarte, im 
scharfbewufsten Gegensatz zu der zwanglosen 
Leichtfertigkeit ihrer Vorgänger, zu der unge- 
schnürten Muse Cl. Marots." Es folgt nun 
eine eingehende Würdigung Ronsarts und der 
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„Plejade", die wiederzugeben wir uns nur 
darum versagen, um nicht zu weitschweifig zu 
werden. Dasselbe gilt von der geradezu herr- 
lichen Darstellung, mit der der Verfasser die 
Literatur des 16. Jahrhunderts kennzeichnet 1 ) 
und von dem, was über die Briefe Calvins 
gesagt ist 2 ). 

Nikolsburg. J. Frank. 
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Tobler; Varnhagen-Martin, Systematisches Ver- 
zeichnis der Programmabhandlungen, Dissertationen und 
Habilitationsschriften. 2. Aufl. Leipzig 1893. Wahrhaft ge- 
haltvolles Nachschlagewerk. Fränkel; H. Breymann, 
Friedrich Diez. Leipzig 1894. Pietätvoll und würdig. 
Fränkel; A. Ohler t, Deutsch-französisches Übungs- 
buch. Hannover 1894. Überflüssig und nicht einwandsfrei. 
Krüger; F. Schreiber und G. Schauerhammer, 
Französisches Lesebuch für die ersten Unterrichtsjahre. 
Leipzig 1894. Übei flüssige, aus anderen Lesebüchern zu- 
sammengestellte Sammlung. Krüger; G. Stern, Fran- 
zösisches Lesebuch für die Mittelstufe. Bamberg 1894. 
Mit grofsem Fleifs und einsichtsvoller Sorgfalt zusammen- 
gestellt. Mahrenholtz; Gyp, Petit Bleu. Heraus- 
gegeben von A. Seedorff. Leipzig 1894. Für Kinder 
nicht geeigneter Stoff, die Anmerkungen nicht einwandsfrei. 
Krüger; Sarcey, Le Siege de Paris. Herausgegeben 
von J. Hengesbach. Dresden 1893. Trefflicher Stoff; 
die Anmerkungen verdienen wegen ihrer Sachlichkeit und 
Zuverlässigkeit Lob. Krüger; Vie d'Oberlin, bearbeitet 
nach F. Bernard und E. Stöber von H. Bretschneider. 
Dresden 1894. Für Mädchenschulen und als Privatlektüre 
geeignet, mit brauchbaren Anmerkungen. Krüger; 
Souvestre, Au coin du feu. Erklärt von A. Güth. 
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3. Aufl., besorgt von G. L ü c k i n g. I. Berlin 1893. Jeden- 
falls die beste Ausgabe der Souvestre'schen Erzählungen, 
nur mit zu reichlichen grammatischen Noten. Krüger; 
M. Du Camp, Paris, ses organes, ses fonetions et sa vie. 
Herausgegeben von Th. E n g w e r. Für die Schule nicht 
recht geeignet. Mangold; Ezcursions et Voyages. Her- 
ausgegeben von K. Sachs. Berlin 1893. Brauchbarer* 
wenn auch nicht immer geschmackvoller Stoff, mit aus- 
reichenden Anmerkungen. Mangold; D'H6risson, 
Journal d'un officier d'ordonnance. Herausgegeben von J. 
Hengesbach. Berlin 1894. Vortrefflicher Stoff; die An- 
merkungen sind reichhaltig und sachlich und lassen nie im 
Stich. Mangold; Naturwissenschaftliche Abhandlungen 
der Revue des deux mondes. Erklärt von Fr. Kasten. 
Berlin 1894. Durchaus zu empfehlen. Mangold; J. Bedier, 
Les Fablianx. Paris 1893. An dem Werke ist sehr viel aus- 
zusetzen und richtig zu stellen. Cloetta-, K. Mühlefeld, 
Die Lehre von der Vorstellungsverwandtschaft und ihre An- 
wendung auf den Sprachunterricht. Leipzig 1894. Nutzlos. 
Mangold. 

Neuphilologisches Centraiblatt 1894. 

No. 8. Bönsel, Englische Realien (Schlafs); S . . e, Was 
ist Syntax? — Berichte aus den Vereinen. — Semester-Be- 
richt des Cartellverbandes Neuphilologischer Vereine deutscher 
Hochschulen. — Verzeichnis neuphilologischer Vorlesungen 
(Nachtrag). — Besprechungen (A. Fleury, Abrege' de l'hiBtoire 
d'Augleterre. Paris 1884. 5« Edition. Enthält Plagiate aus 
Walter Scott. R. Faust; Bechtel. Enseignement par les 
yeux bas£ sur les cartes murales d'Ed. Hölzel. Vienue 1893. 
Wird als Hilfsmittel für Konversation anregend und be- 
fruchtend wirken. Wendt). — J. Weiss, Die in den Pro- 
grammen der deutschen und italienischen Anstalten Öster- 
reichs im Schuljahre 1892/93 veröffentlichten neupbiio- 
logischen Abhandlungen. — Neue Erscheinungen. — Inhalts- 
angabe von Zeitschriften. 



Neue Erscheinungen. 

I. Philologie und Pädagogik. 

Alge, 3., Beiträge zur Methodik des französischen Unter- 
richts- St. Gallen, Huber. M. 1. 

Alge, 8., Leitfaden für den ersten Unterricht im Franzö- 
sischen. 4. Aufl. St. Gallen, Huber. M. 1,95. 

Allais, G M Le theätre de Racine. Paris, Thorin. Fr. 1. 

Bauer, J u. Link, Petit questionnaire sur la grammaire 
francaise. München, Lindauer. M. 0,70. 

Becker u. Bahlsen, Ergänzungsheft zu 0. Ulbrichs 
Elementarbuch und Schulgrammatik der französischen 
Sprache. Berlin, Gärtner. M. 0,60. 

Becker u. Bahlsen, Questionnaire zu 0. Ulbrichs 
Elementarbuch der französischen Sprache. Berlin, Gärtner. 
M. 0,30. 

Brey mann, H. u. H. Möller, Französisches Übungsbuch. 
I. und II. (Ausg. B). Schlüssel. München, Oldenbourg. 
M. 1,50. 

Brunetiere, F., Stüdes critiques sur Phistoire de la litte'- 
rature francaise. 3« s6rie (Des cartes, Pascal, Le Sage, 
Marivaux, Prevost, Voltaire et Rousseau; Classiques et 
Romantiques). 3? Edition. Paris, Hachette. Frs 3,50. 

Cledat, L., Grammaire raisonnee de la langue francaise. 
Avec prgface de Gaston Paris. 3* Edition. Paris, Le Sondier. 
Frs. 3,50. 

Darmesteter, M., Froissart. Paris, Hachette. Frs. 2. 
Dorison, L., Alfred de Vigny et la poesie politique. Paris, 

Didier. Frs. 3,50. 
Durand, L., Die vier Jahreszeiten für die französische 

Konversationsstunde, nach Hölzeis Bildertafeln. 4 Hefte 

ä M. 0,40. Giefseu, Roth. 
Fischer, H, Deutsche Übungsstücke zu Kühns franzö- 
sischen Grammatiken. II. Mittelstufe. Bielefeld, Velhagen 

und Klasing. M. 1,50. 
Fiat, P., Seconds essais sur Balzac. Paris, Plön. Frs. 3,50. 
Förstemann, A., Zur Geschichte des Aeneas-Mythus. 

Litteraturgeschichtliche Studien. Leipzig, Teubner. M. 6. 
Geb ler, H, Von Regnard und seiner Behandlung des Verses. 

Programm. Magdeburg. 
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Guilloc he, X, Le Bien ducal, poeme de la fin de XV« stecle 
publik pour la premtäre fois, d'apres le ms. unique de Turin, 
par Tamizey de Larroque. Bordeaux. Gounouilhou. 

Huguet, E.. Quomodo Jacobi Amyot sermonem quidam 
d'Audiguier emendaverit, tbesim proponebat £. H. Paris. 

Junker, P., Grundrifs der Geschichte der französischen 
Litteratur. 2. Aufl. Münster, Schöningh. 

Merlet, L., Pontes Beaucerons ant6rieurs au XIX e siöcle. 

I. Paris, Bouillon. Frs. 5. 

Meyer-Lübke, W., Grammatik der romanischen Sprachen. 

II. Formenlehre. 2. Abteilung. Leipzig, Reisland. M. 8. 
Meyer, Fl., Französische Fibel für deutsche Schulen. 4. Aufl. 

Köln, Du Mont-Schauberg. M. 0,60. 
Morillot, L., Andre* Ch6nier. Paris, Lecene et Oudin. 
Frs. 3,50. 

M oster t, W., Das Mystöre de St. Genis, seine Quelle und 
seine Interpolatoren. Marburger Diss. 

Nastasi, J., Die Lehre der Nebensätze im Clig6s von 
Crestien de Troyes. Ein Beitrag zur historischen Syntax 
des Altfranzösischen. Programm. Linz, Fink. M. 1. 

Ricken, H., Französisches Lesebuch aus Herodot. Eine An- 
fänger-Lektüre für höhere Lehranstalten. 3. Aufl. Biele- 
feld, Velhagen und Klasing. M. 1. 

Virmaitre, C, Dictionnaire d'argot fin de siecle. Paris, 
Charles. 

Weidinger, A., Die Schäferlyrik der französischen Vor- 
renaissance- Programm. München. 

II. Belletristik, Geschichte, Geographie, 
Philologie. 

Allaia, A., Rose et Vert-Pomme. Paris, Ollendorff. 
Frs. 3,50. 

Bar res, M., Le Jardin de Ber6nice. Nouvelle Edition. 

Paris, Charpentier. Frs. 3,50. 
Baude de Maurceley, Mortelle intrigue. Roman pa- 

risien. Paris, Ollendorff. Frs. 3,50. 
Ben, G. et Henry Ryf, Les Miettcs de Perrault. Contes. 

Illustration de Franck Baudoin. Paris, Flammarion. Frs. 3,50. 
B e r n a r d i n i , L., La Litterature scandinave. Paris, Plön. 

Frs. 3,50. 

Berr de Turique, J., De Qinq a Sept. Avec grav. de 

Guillaume. Paris, C Levy. Frs. 3,50. 
B o i s , J., I/ßternelle poupee. Paris, Oliendorff. Frs. 3,50. 
Bornier, le vicomte Henri de, Po6sies compietes (1850- 

1893). Paris, Dentu. Frs. 3,50. 
B r i n g e r , R., Les Vaudevilles de la vie. Le Record de 

Guichemolles. lllustrations de Guydo. Paris, Chailley. 

Frs. 2. 

Brisson, A., Portraits intimes. Paris, Colin. Frs. 3,50. 
Cahu, T., Amante et roere. Paris, Ollendorf. Frs. 3,50. 
Caro, M*eE., L'Idole. Paris, C. Levy. Frs. 3,50. 
C a s s o t , C, La Fleur de rSsurrection. Paris, Chamuel. 
Frs. 3,50. 

a t e r s , L. de, Confession d'une femme du monde. L'amour 

brutal. Paris, Flammarion. Frs. 3,50. 
Chateauvieux, Casque et Sabre, scenes de la vie mili- 

taire. Avec preface de Lucien Descaves. Paris, Savine. 

Frs. 3,50. 

Cheneviere, A., Perle fausse. Roman. Paris, Lemerre. 
Frs. 3,50. 

Colleville,le vicomte de, Jobard. Paris, Chamuel. Frs. 3,50. 
C o p p § e , F., Mon franc parier, 2® se>ie (octobre 1893 — 

juin 1894). Paris, Lemerre. Frs. 3,50. 
Corneille, P., Envoütement. Histoire d'une seduction. 

Paris, Flammarion. Frs. 3,50. 
(Schlufs wegen Raummangels in nächster Nummer.) 



Abgeschlossen am 1. Oktober 1894. 
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lavir Verlii von Julius Zw i ssler: Wolfenbüttei. 

Die Herzogliche Bibliothek zu Wolfenbüttei. 

Ein Beitrag zur Geschichte deutscher Büchersamm- 
lungen von 0. von Heinemann. Zweite völlig neu- 
gearbeitete Auflage. Mit vier bildlichen Darstellungen. 
22 Bogen 8°. Preis brosch. Mk 6.— geb. in Halb- 
franz Mk. 8.—. 

Diese zweite Auflage eines im Jahre 1878 veröffentlichten Vortrages 
Uber die Bibliothek zu Wolfenbüttel darf als ein ganz neues Werk be- 
zeichnet werden, das bei der Bedeutung der Herzoglichen Bibliothek 
mit Freuden von jedem Bibliophilen begrüsst werden wird. Aber nicht 
allein dieser wird dem Buche das grösste Interesse entgegenbringen, 
sondern jeder Literarhistoriker und jeder Litteraturfreund. Die Statte, 
wo ein Leibniz und ein Lessing gewirkt haben', ist auch heute noch 
eine hervorragende Statte geistigen Schaffens, wovon die bedeutsamen 
Veröffentlichungen der letzten Jahre beredtes Zeugnis ablegen, ebenso 
zur Ehre deutscher Wissenschaft, wie des kleinen Landes Braunschweig 
und der altehrwUrdigen Bibliotheca Augusta. 

Alphabetisches Verzeichnis der französ. Litteratur 

in der Herzogl. Bibliothek zu Wolfenbüttei. 75 Bogen 4°. 
Preis Mk. 20.— ; erscheint auch unter dem Titel: 
Buecher- Verzeichnisse der Herzogl. Bibliothek zu 
Wolfenbüttei II. Band. 

Der vorliegende II. Band der Catalog- Veröffentlichungen der Herzogl. 
Bibliothek (das erste Heft enthalt ein systematisches Verzeichniss der 
in der Bibliothek zu Wolfenbüttel vorhandenen Lessing-Litteratur) enthalt 
das Verzeichnis der französischen Litteratur bis zum Ende det 18. Jahr- 
hundert!. Derselbe giebt aufs neue ein klares Bild davon, mit welchem 
Fleiss und welchem Sachverständnis die Schatze in der Bibliotheca 
Augusta zusammengetragen sind. Eine grosse Zahl wertvoller, seltener 
oder ganz unbekannter Editionen aus den vier letztvergangenen Jahrhunderten 
findet sioh darin verzeichnet Für den Bucherfreund wird dieser Catalog 
ein nicht zu entbehrendes Nachschlagebuch werden. 

Emanuet Geibels Leben, Werke und Bedeutung m r das 

Deutsche Volk von Lic. Dr. Carl L. Leimbach, 
Provinzialschulrat zu Breslau. Zweite, sehr vermehrte 
und neubearbeitete Auflage von Max Trippenbach, 
Pastor zu Pansfelde im Harz. Mit 8 Illustrationen. 
8°. Preis brosch. Mk. 5.—, geb. Mk. 6.—. 

Das Buch sucht auch in der vorliegenden 2. Aufl. seine Leser vor- 
zugsweise im Kreise der deutschen Familie und Schule, es steht nicht 
auf dem kühlen Boden der Kritik, sondern dem der wärmsten Begeisterung 
fllr den edlen Dichter. Möge es dazu beitragen, Geibels national padagog. 
Bedeutung ins rechte Licht zu rücken, die Verehrer seiner sammtlichen 
Werke zu vermehren und die alten zu starken, damit von ihnen immer 
mehr das Wort Humboldts gelten darf: „Wenn man einem durchaus reinen 
und grossen Charakter lange zur Seite steht, gehts wie ein Hauch von 
ihm auf uns über." 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, sowie auch 

direkt von der Verlagsbuchhandlung Julius Zwissier, 

Wolfenbüttei. 



Verlag von Carl Meyer (Gustav Prlir) in Hannover. 



Bei Einführung neuer Lehrbücher 

bitten wir die auch voo deo Gegnern der Reform alt vortrefflioh 
an erkannt tu 

Ohlertfschen 

Lehrbücher der französischen Sprache 

gütigst mit auf die Wahl stellen zu wollen. Dieselben gelangten 
bereits in einer grösseren Anzahl von höheren Lehranstalten 
zur Einführung. 

Freiexemplar 

steht auf gef. Verlangen den Herren Direktoren und Faohlehrern 

zur Prüfung zu Diensten V oo der Verlagsbuchhandlung. 



Beiträge sind an den Heransgeber, Dr. Adolf Krefsner, Cassel, Bismarckstr. 2, zu senden. Die Herren Ver- 
fasser und Verleger werden ersucht, dafür sorgen zu wollen, dafs alle neuen, die französische Sprache und Litteratur 
betreffenden Werke gleich nach Erscheinen der Bedaktion der Franco-Gallia zugesandt werden, da nur dann pünktliche 
Besprechung erfolgen kann. 

Text unter verantwortlicher Bedaktion von Dr. Adolf Krefsner in Cassel. Für den Inseratenteil verantwortlich: der 
Verleger Julius Zwifsler in Wolfenbüttel. Gedruckt bei A. W. Zickfeldt in Oster wieck/Harz. 

Hierzu eine Beilage der Verlagsbuohhandlung B. G. Teubner In Leipzig, der Beaohtung der verehrt. Leser empfohlen. 
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FrancoGallia. 

Kritisehes Organ für französische Sprache und Litteratur. 
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Besprechungen und Anzeigen. 
I, Philologie und Pädagogik. 

John Ries, Was ist Syntax? Ein kritischer 
Versuch. Marburg 1894, Elwert. 163 S. 
8°. M. 3. 

Diese eigentlich für Germanisten bestimmte, 
oft mit Kern'schen Anschauungen sich ausein- 
andersetzende Schrift wird auch von Romanisten 
mit grofsem Nutzen gelesen werden. Der Ver- 
fasser wendet sich gegen die landläufige Auf- 
fassung von Syntax als einer Mischung von 
Bedeutungslehre und Satzlehre, oder auch als 
reiner Satzlehre; er polemisiert alsdann gegen 
das „System Miklosich", das die Bedeutung der 
Wortklassen und Wortformen ausschliefslich 
zum Gegenstande der Syntax macht, nachher 
jedoch oft bei unzweifelhaft syntaktischen Er- 
scheinungen ins Gedränge gerät. Wer ein- 
reifst, sollte auch autbauen können; das ver- 
steht der Verfassermeisterlich ; es ist ein wahres 
Vergnügen, ihm in seinen scharf logischen Er- 
örterungen zu folgen, in denen er seiner An- 
sicht über Wesen und Einteilung der Syntax 
Ausdruck verleiht; zu beobachten, wie er das 
Verhältnis der Syntax zur Formenlehre, zur 



Preis pro Semester JC 4. 

Bedeutungslehre, zur Wortlehre, zur Lautlehre, 
zur Stilistik bespricht und , unterstützt durch 
umfassende Sprachkenntnis, durch einen in 
strammer Zucht geschulten Geist und eine 
nüchtern - klare Ausdrucksweise den Leser 
von seinen Ansichten zu überzeugen weifs. 
Eine detaillierte Inhaltsangabe des Buches würde 
über den Rahmen dieser kritischen . Monats- 
schrift hinausgehen ; es sei hiermit ausdrücklich 
auf dasselbe aufmerksam gemacht: niemand wird 
es, ohne reiche Belehrung genossen zu haben, 
aus der Hand legen. Hoffentlich zieht auch die 
Schule Nutzen daraus. 
Bremen. K. Wilhelmi. 

Th. de Beaux und Ch. Glauser, Franzö- 
sisches Lese- und Uebungsbuch. I. Stufe. 
Hilfszeitwörter und I. Konjugation. Halle, 
Gesenius, 1894. 102 S. 
Ein Deutscher und ein Franzose haben sich 
vereinigt, um ein den neuen Lehrplänen und 
den heutigen methodischen Anforderungen ent- 
sprechendes Buch für den französischen Anfangs- 
unterricht herzustellen. In der Einleitung ent- 
wickeln sie, nachdem sie, wie erklärlich, die 
Notwendigkeit ihres Werkes zu beweisen gesucht 
haben, ihre methodischen Grundsätze, die als 
durchaus verständig zu bezeichnen sind. Auf 
die Lautschrift und auf theoretische Lautgesetze 
verzichten sie infolge des in den Lehrplänen 
enthaltenen Verbotes, auf erstere nur mit Be- 
dauern, auf letztere nur scheinbar, denn in der 
„Lautlehre" findet sich eine ganze Anzahl 
theoretisch - praktischer Anweisungen , woraus 
ihnen übrigens nicht im mindesten ein Vorwurf 
gemacht werden soll. Sodann empfehlen sie 
dringend das Ausgehen vom Laut, nicht von 
der Schritt, und erst späteres Übergehen zur 
Rechtschreibung ; die Zeit, wann letzteres statt- 
finden soll, bleibt dem Ermessen des Lehrers 
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überlassen. Auch das ist vollkommen richtig. 
Ferner wird Wert auf die Umwandlungen gelegt, 
die entschieden wichtig und aufserordentlich 
fördernd sind. Auf Einzelsätze haben sie „nicht 
ganz" verzichtet; darüber nachher. Dafs viel- 
fach die Briefform herangezogen wurde, ist 
dankenswert. Auch Unterhaltungsübungen sind 
selbstverständlich. 

Es fragt sich nun, ob diese Grundsätze in 
dem Buche zur praktischen Durchführung gelangt 
sind. Leider mufs ich gestehen, dafs ich da 
recht enttäuscht worden bin. In der Lautlehre 
wird sofort auch die Darstellung der einzelnen 
Laute durch die übliche Orthographie mit heran- 
gezogen, dann folgt ein besonderer Abschnitt 
über Buchstaben und Aussprache und darauf 
eine Leseübung, bestehend in einer Menge 
Einzelwörter, z. T. der seltensten Art, deren 
Aufnahme sich eben nur durch das Vorhanden- 
sein eines besimmten Lautes, resp. Buchstabens 
erklärt; einzelne davon aufzuzählen ist über- 
flüssig, da nur ganz wenige zu den für Schüler 
notwendigen Vokabeln gehören. Wozu nun 
eigentlich diese „Leseübung" dienen soll, ist 
mir nicht recht klar. Es soll doch vom Laut 
ausgegangen werden, wie die Verfasser selbst 
ausdrücklich fordern. Es sollen also die auf 
S. 14 beginnenden Sätze den Schülern vor- 
gesprochen und von diesen nachgesprochen 
werden. Bei späterem Übergang zur Ortho- 
graphie wird man dann doch wohl diesen be- 
reits dagewesenen Stoff zu Grunde legen und 
sodann auch zu Leseübungen verwenden. Sollen 
aber die S. 9 aufgeführten Vokabeln als Muster- 
wörter dienen, so müfsen sie als dazu durchaus 
ungeeignet, bezeichnet werden. Übrigens sind 
in der ,, Lautlehre" ja auch solche angeführt. 

Nun komme ich zu dem eigentlichen Übungs- 
buche, zu den „Übungsaufgaben". Wenn die 
Verfasser in der Einleitung sagen, dafs sie auf 
Einzelsätze nicht ganz verzichtet hätten, weil 
sich daran die grammatischen Erscheinungen 
am besten darlegen Helsen, so zeigt sich jetzt, 
dafs sie einstweilen nur Einzelsätze bringen; ein 
Zusammenhang soll dadurch hergestellt werden, 
dafs die Vokabeln derselben Wortfamilie ange- 
hören. Also: J'ai un frfcre. J'ai trois soeurs. 
J'ai invitö un cousin u. s. w. Wie sie durch 
solche Sätze „den jugendlichen Geist anziehen" 
wollen, kann ich mir nicht recht denken. In 
dem ersten Stückchen von zehn Sätzchen kommt 
vom Zeitwort nur j'ai vor, in dem zweiten, auch 
von zehn Sätzchen, der ganze Sing. Praes. von 



avoir; über diesem zweiten Stückchen steht 
aber: Umzuwandeln: a) Sujet singulier in 
pluriel, b) Bejahung in Frage. Wie soll denn 
der Schüler das machen, da ihm diese Formen 
noch gar nicht vorgekommen sind? Oder soll 
er aus der systematischen Grammatik das Para- 
digma lernen und es dann anwenden? Das 
wäre denn doch eine unverzeihliche Rückkehr 
zu dem glücklich überwundenen älteren Ver- 
fahren. Über die den einzelnen Abschnitten 
beigegebenen deutschen Sätze ist nichts weiter 
zu sagen, als dafs sie, wenn sie sich auch an 
die französischen Stücke anlehnen, sich doch ganz 
im althergebrachten Geleise bewegen. Vom 
zweiten Abschnitte an ist jedesmal eine „Cau- 
serie" beigefügt, bestehend aus französischen 
Fragen mit der gegenübergestellten französischen 
Antwort. Soll der Schüler nun diese Fragen 
und Antworten erst lesen und auswendig lernen, 
oder wie soll die Causerie behandelt werden ? 
Wenn der Lehrer bei geschlossenen Büchern 
diese Fragen stellt, so wird er kaum die voraus- 
gesetzte Antwort bekommen ; in der Regel wohl 
gar keine. Wenn er z. B. fragt: Ta tante 
Louise est-elle toujours bien portante? so möchte 
ich den Schüler sehen, der antworten würde: 
Oui, monsieur, eile est le soutien de notre famille, 
zumal da man in den vorhergehenden Stücken 
vergeblich nach etwas derartigem sucht. Die 
Causeries können demnach wohl lediglich als 
Lektüre dienen. Von S. 23 an erscheinen ver- 
einzelt Briefe, von S. 40 an erst zusammen- 
hängende Stücke über Spinne, Ameise, die 
sächsische Schweiz, Attila, eine Parabel: die 
schöne Frucht, zuletzt: der Hund. So wenig 
das ist, so bunt ist auch die Auswahl. Alles 
andere sind und bleiben Einzelsätze, in denen 
übrigens die Vokabeln auch nicht einmal der- 
selben Wortfamilie angehören ; man vgl. S. 41 
(ich greife aufs Geradewohl heraus): 1. J'aimerai 
mes parents et je les respecterai ; 2. Je regardai 
mon ami et je lui parlai; 3. Je ne chercherai 
pas ma plume, je ne la trouverai pas u. s. w. 
Angehängt sind ganze fünf Lesestückchen, zwei 
Seiten, und ein paar kleine Gedichtchen. Zu 
loben ist an dem Buche, dafs ein stetiges 
methodisches Fortschreiten stattfindet, so dafs 
schliefslich das grammatische Wissen der Schüler 
ein verhältnismäfsig sicheres sein wird. Die 
15 Seiten umfassende Formenlehre giebt keinen 
Anlafs zu besonderen Bemerkungen: sie bringt 
in richtiger Form das Notwendige. 

Weil bürg. A. Gundlach. 
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Rahn, Lehrbuch der französischen Sprache 

für höhere Mädchenschulen und verwandte 
Anstalten. I. Teil. 8. Aufl. Leipzig, Reis- 
land, 1894. M. i,6o. 
Rahn und P. Hoeven, Formenlehre der fran- 
zösischen Sprache nach Rahns vermitteln- 
der Methode verbunden mit Anschauungs- 
und Sprechübungen. Lehrgang I. Leipzig, 
Reisland, 1893. M. 2,40. 
Die beiden Bücher lassen sich bequem zu- 
sammen besprechen, da das zweite nur eine 
auch für Knabenschulen bestimmte Bearbeitung 
des ersten ist. Von dem „Lehrbuch" erschien 
die erste Auflage im Jahre 1886. Das Vorwort 
zu derselben ist, fast wörtlich, in die „Formen- 
lehre" herübergenommen. Es geht daraus, auch 
ohne dafs man das Buch selbst durchsieht, schon 
hervor, auf welchem methodischen Standpunkte 
der, resp. die Verfasser stehen. Rahn beruft 
sich eben fortwährend auf die Autorität des 
(alten) Ploetz. Kühn aber, ist die Behauptung, 
in dem Lehrgange sei die von Rahn „be- 
gründete" „vermittelnde Methode" beibehalten 
und ausgebaut worden. Begründet ist sie nicht 
von ihm, denn es ist nichts weiter als Ploetz in 
seiner ältesten Fassung. Der einzige Unter- 
schied ist, dafs das Verbum 'früher behandelt 
wird. Hierin soll sich das Buch von den meisten 
anderen Grammatiken unterscheiden. Diese Be- 
merkung steht auch noch in der Ausgabe von 
1893. Die Verfasser scheinen danach 1 keines 
von den in den letzten Jahren so zahlreich er- 
schienenen Lehrbüchern, wenigstens keines nach 
der neuen Methode, in der Hand gehabt zu 
haben, sonst würden sie so etwas nicht sagen. 
Vermittelnd ist die Methode ebensowenig, und 
zwar aus ganz demselben Grunde: es ist eben 
Ploetz der alte, in dem „Lehrbuche" ganz: lauter 
Einzelsätae ohne den entferntesten Zusammen- 
hang, nur sind die das Altertum behandelnden 
Sätze vermieden; davor die Regeln, auch die 
„Ausspracheregeln" ganz so wie bei seinem 
Vorbilde; dafs keinerlei Ergebnisse der Phonetik 
berücksichtigt sind, versteht sich wohl von selbst. 
In der „Formenlehre" kommen einzelne zusammen- 
hängende Stücke vor, aber nicht gleich von 
Anfang, sondern erst von Seite 21 an. Die 
Hauptsache bleiben aber auch hier die Einzel- 
sätze, französische und deutsche. Eine ganz 
neue Erfindung sind die Anschauungs- und 
Sprechübungen, wenigstens nach der Ansicht 
der Verfasser; für einen einigermafsen mit der 
Litteratur der neueren fremdartigen Unterrichts- 



bücher Bekannten sind sie es eben nicht. Dafs 
sie in besonders anregender Weise ausgearbeitet 
wären, könnte ich auch nicht behaupten. Auch 
die Fassung der Regeln zeigt nicht durchweg 
die erforderliche Klarheit. Es kann einem 
wirklich leid thun, dafs noch im Jahre 1894 
solche Lehrbücher erscheinen können, die jeden 
methodischen Fortschritt ignorieren und bei 
ihrem Erscheinen schon veraltet sind. 

Weilburg. A. Gundlach. 

L. Cledat, Grammaire raisonnöe de la lan- 
gue franfaise. Avec Pr6face de Gaston 
Paris. Paris 1894, Le Soudier. Frs. 3,50. 

Les auteurs de grammaires ont et€ long- 
temps condamn6s ä reproduire des rfegles com- 
pliquees, les unes, traditionnelles; les autres, 
6man6es de fantaisies individuelles, en les ap- 
puyant, non sur des raisons, mais sur des ex- 
emples; encore les exemples 6taient-ils sou- 
vent sujets ä caution, car on les prenait dans les 
6ditions rdcentes de nos classiques, 6ditions 
rendues conformes aux grammaires et sensible- 
ment differentes des manuscrits et des publi- 
cations originales. 

Mais les Stüdes sur J'histoire de notre lan- 
gue ont fait de tels progrfes, depuis cinquante 
ans, qu'une * grammaire raisonnöe est enfin 
possible. C'est l'oeuvre que vient d'entreprendre 
un professeur particuliferement comp^tent, qui, 
depuis dix-huit ans, enseigne Thistoire de la 
langue ä la Faculte des lettres de Lyon et 
qui a dejä public, entre autres ouvrages scien- 
tifiques, une grammaire de la vieille langue 
couronnäe par l'Acadömie franfaise. 

En un nombre de pages trfcs restreint et 
sans aucun appareil d'6rudition, M. Cledat Stu- 
die successivement : 1 la phonetique; 2 les 
flexions et la syntaxe. 

Dans la premi&re partie sont indiquees les 
origines des difförentes graphies de chacun des 
sons du francais. L'auteur est naturellement 
amene ä dire quelle serait, sur chaque point, 
la röforme logique, sans insister d'ailleurs, car 
il a voulu faire, non une oeuvre de potemique, 
mais un livre d'enseignement. Quelle que soit 
Fopinion de chacun de nous sur les inconv6nients 
qui pourraient ou non r6sulter d'un changement 
trop brusque ou trop radical dans nos habitudes 
orthographiques, il n'est indifferent ä personne 
de savoir quelles sont les causes des inconse- . 
quences Evidentes de Torthographe, pourquoi 
nous ecrivons le sonje, tantöt par un g, tantöt 
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par un j ; quelle est Torigine de chacun de ces 
caractfcres; pourquoi le g a prevalu dans la 
plupart des mots ä une 6poque oü le son i et 
le son je s'6crivaient de meme; pourquoi nous 
ecrivons huit, huitre, donner, etc., avec des con- 
sonnes qu'on ne retrouve pas dans les formes 
latines : octo, ostrea, donare 9 etc., etc. Aucun 
de nous ne devrait ignorer aujourd'hui pourquoi 
il 6crit un mot quelconque d'une certaine fafon 
et pas d'une autre ; il est temps que les räsultats 
des d^couvertes philologiques entrent erifin dans 
le domaine public. Pour la premifcre fois, toutes 
ces notions se trouvent group£es et presentees 
sous une forme accessible ä tous. 

La seconde partie du livre est consacree aux 
flexions et ä la syntaxe. Beaucoup de questions 
importantes y sont reprises ä nouveau et traitees 
d'une fa?on originale, notamment le röle de 
Tarticle, sa suppression intermittente devant les 
noms de pays (collines de Normandie et collines 
du Perigord); Taccord de Padjectif se rapportant 
ä plusieurs noms (armez-vous d'un eourage et 
d'une foi nouvelle); Pemploi des noms de nombre 
cardinaux ä la place des adjectifs ordinaux 
(chapitre cinq au lieu de chapitre cinquieme); la 
suppression des adjectifs possessifs devant les 
noms de parties du corps (lever la töte, ä cöt6 
de lever son chapeau); la double valeur du con- 
ditionnel, la rfcgle logique pour Pemploi des 
temps du subjonctif, etc. La connaissance du 
d^veloppement historique de nos conjugaisons 
permet de räunir en un meme groupe les verbes 
en re, oir et ir, et de r£duire, dans des pro- 
portions notables, la liste des verbes irreguliers. 
Chemin faisant, la futilitö de certaines distinc- 
tions est scientifiquement ötablie, les rfcgles ar- 
bitraires et les exceptions factices sont victo- 
rieusement combattues. 

En r6sume, le nouveau livre de M. Cl6dat est 
une grammaire raisonnte et rationneUe oü sont 
mis en oeuvre, au point de vue de Tenseigne- 
ment grammatical pratique, les progrts röalises 
dans le domaine de l'histoire de la langue. 

Bruxelles. M. Duvivier. 

J. Hurst, i) Praktisch -theoretische Sprach- 
schule zur Erlernung der französ. Sprache 
auf Grundlage der Anschauung. I— III. Kurs, 
3. verb. Aufl. VIII und 124, 152, 207 S. 8°. 

2) — , Grammaire franfaise, renfermant 
les notions enseignäes dans les trois cours 
de la Sprachschule. IV und 76 S. 8°. 
Strafsburg i. E., Schaaf-Ammel, 1894. 



Der Verfasser dieser Lehrbücher ist der An- 
sicht, es müsse dem Schüler das Französische 
unmittelbar, wie die Muttersprache beige- 
bracht werden, so dafs er schliefslich französisch 
denkt, ohne erst aus seiner eigenen Sprache zu 
übersetzen. Dies ist natürlich das Ideal eines 
jeden Sprachunterrichts, an rein deutschen 
Schulen aber bei der gegenwärtigen Stunden- 
zahl für Französisch nie ganz zu erreichen. Im 
Reichsland, wo trotz fortschreitender Germani- 
sierung die Zweisprachigkeit sich in Handel und 
Verkehr noch forterhält, und ein grofser Teil 
der Kinder nicht blofs Lust und Liebe zum 
Französischen, sondern mitunter Vorkenntnisse 
mitzubringen pflegt, werden mit dieser Methode 
ohne Uebersetzen sicher Erfolge erzielt werden. 
Ebenso in Privatanstalten, die den ganzen Tag 
über ihre Zöglinge behalten und die Sprech- 
fertigkeit zu befestigen Anlafs haben, endlich 
in Schulen mit mindestens einer Stunde Fran- 
zösisch per Tag. 

Die Vorrede giebt genauere* Einzelheiten 
über die Art und Weise, wie des Verf.'s Methode 
durchzuführen ist. Selbstverständlich hat der 
erste Kurs vor allem die Aneignung eines aus- 
gedehnten Wortschatzes und einer richtigen 
Aussprache zum Zweck, ohne aber Grammatik 
und Schreibübungen zu vernachlässigien. Der 
Lesestoff besteht teils aus Einzelsätzen, teils 
aus zusammenhängenden Lesestücken einfachsten 
Stils aus dem Anschauungskreise des Alltags- 
lebens. 

Der zweite Kurs, der nach etwa 1V1 Jahren 
auf den ersten folgen kann, baut insbesondere 
die Kenntnis des Zeitworts aus und bereitet auf 
Grund des gewonnenen Anschauungsstoffes auf 
Aufsatz- und Briefstilübungen vor, wobei auch 
die Wortbildungslehre zu ihrem Recht kommt. 
Schwerlich wird aber die veraltete Einteilung in 
vier Konjugationen Billigung finden. Der Lese- 
stoff ist auch in diesem Bande gut. 

Der dritte Kurs führt den Schüler, der 
einigermafsen auf festem Grund und Boden steht, 
in die Systematik der Sprache ein. 7 Jetzt be- 
kommt er auch die französisch geschriebene 
Grammaire in die Hand. Um über die Brauch- 
barkeit dieser beiden Bände ein Urteil fällen zu 
können, müfste man sie im eigenen Unterricht 
erprobt haben. Ref. kann hier nur sagen, dafs 
beide einen günstigen Eindruck hinterlassen, 
wenn man in Betracht zieht, für welche Schul- 
gattungen sie wohl berechnet sein dürften. 

Freiburg i. Br. Joseph Sarrazin. 
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H Breymann und H. Moeller, Französisches 
Übungsbuch für Gymnasien. Zweiter Teil. 
München u. Leipzig 1894., Oldenbourg. 
M. 2,20. 

Dieselben» Französisches Übungsbuch. Zwei- 
ter Teil: Zur Einübung der Satzlehre. 
Ausg. B. Ebenda 1894. M. 3. 
H. Breymann, Französische Grammatik für 
den Schulgebrauch. Zweiter Teil: Satz- 
lehre. 2. Auflage. Ebenda 1894. M. 1,25. 
Mit dem zweiten Teile des Übungsbuches 
für Gymnasien ist die Reihe der Unterrichts- 
bücher der beiden Verfasser zum Abschlufs ge- 
langt. Die Grundsätze, nach denen dieselben 
bearbeitet wurden, sind so allgemein bekannt, 
dafs eine wiederholte Erörterung derselben nicht 
am Platze ist, und ihre wissenschaftliche Tüchtig- 
keit und praktische Brauchbarkeit ist so aner- 
kannt, dafs man auch dies Buch mit der ruhigen 
Zuversicht, seine Erwartungen nicht getäuscht 
zu sehen, in die Hand nehmen kann. Es zer- 
fällt in ein Übungsbuch und eine Grammatik, 
welche parallel gehen und eine tüchtige Kennt- 
nis der Syntax zu vermitteln wohl im Stande 
sind. Das Übungsbuch enthält abwechselnd 
französische und deutsche, natürlich fast durch- 
weg zusammenhängende Stücke; Einzelsätze 
finden sich nur viermal. Die durchgehends aus 
\' französischen Quellen geschöpften Texte sind 
mit Recht meist geschichtlichen Inhalts. Dazu 
tritt als dritte Abteilung eines jeden Abschnittes 
die aus früheren Büchern der Verfasser schon 
bekannte Rubrik „Le fran^ais de tous les jours", 
welche ganz geschickt ein Handbuch der Kon- 
versation ersetzt. Auch die deutschen Stücke 
w sind aus französischem Material hervorgegangen. 
So sehr sich die Verfasser bemüht haben, tadel. 
loses Deutsch zu geben, so blickt die Herkunft 
der Texte doch noch hier und da verräterisch 
durch, so z. B. „wenn jemand zu gehorchen 
verweigert" u. dergl. Auf die Verbesserung 
solcher, immerhin vereinzelter Stellen müfste 
bei einer neuen Auflage besondere Aufmerk- 
samkeit verwandt werden. — Die Grammatik 
ist eine wohldurchdachte Arbeit, gegen die kaum 
an irgend einem Punkte etwas einzuwenden 
sein dürfte. Bedenklich könnte höchstens er- 
scheinen, dafs ein Prädikatsakkusativ als Objekt 
bezeichnet wird (§. 25) S. 23 ist ein Druckfehler: 
souterain stehen geblieben. 

Die Anordnung und Ausarbeitung des „Fran- 
zösischen Übungsbuches Ausg. B" ist dieselbe 
wie die des oben besprochenen Werkes und 



verdient dasselbe Lob. Die französische Gram- 
matik für den Schulgebrauch ist eine Sonder- 
ausgabe der den zweiten Teil dieses Übungs- 
buches bildenden Satzlehre. 

Weilburg. A. Gundlach. 

J. Schultheis, Übungsstücke zum Übersetzen 
aus dem Deutschen ins Französische, 

bestehend in Erzählungen, Parabeln, Anec- 
doten, kleinen Schauspielen und Briefen 
für den Schul- und Privatgebrauch. 14. Aufl. 
Zürich 1894, Schultheis. M. 1,40. 
Die 14. Auflage ist, so weit ich gesehen 
habe, ein Abdruck der 12., welche 1883 erschien 
und im 2. Bande der „Gallia" (Vorgängerin der 
Franco-Gallia) eingehend besprochen worden ist. 
Ich verweise daher auf diese Besprechung, zu 
der ich weiter nichts hinzuzufügen habe, als 
dafs die dort gemachten Ausstellungen mit 
souveräner Verachtung beiseite gelegt worden 
sind; das wäre allenfalls zu entschuldigen in- 
bezug auf äufsere Einrichtung, Verteilung des 
Stoffes u. dergl., wobei ja der Verfasser an 
seinem Standpunkt als dem nach seiner Meinung 
allein richtigen testhalten mag; dafs aber die 
dort angeführten Beispiele des jämmerlichsten 
Deutsch noch immer, nach zehn Jahren, auf- 
getischt werden, zeugt von unerhörter Rück- 
sichtslosigkeit gegen die Kritik und gegen die 
Schule. Solange ein Schulbuch schlechtes 
Deutsch aufweist, kann es, trotz aller sonstigen 
Vorzüge — und diese haben die Schulthefs'schen 
Übungsstücke unbestritten — nicht empfohlen 
werden. 

Cassel. A. Kressner. 

II. Theater. 

A. Dumas, La Femme de Claude* [Theätre de 
la Renaissance]. 

La Femme de Claude fut repr6sent£e pour 
la premifere fois en 1873, au theätre du Gymnase. 
Elle y eut, parait-il, une existence assez agitee et 
ne reparut plus depuis sur Taffiche. II etait in- 
teressant de constater Taccueil que le public 
actuel reserverait ä cette pifcce dont la lecture 
suscite et domine la reflexion. 

Le premier acte demeure merveilleux d'expo- 
sition, et, par endroits, d'&oquence sobre et 
vraie; le deuxteme acte a surpris sans emouvoir: 
le denouement ne nous a pas convaincus. 

<Je suis, dit M. Dumas dans sa preface, celui 
qui a dit dans la brochure de YHomme-Femme 
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«Tue-la», et qui dans la Femme de Claude a 
mis en oeuvre et en action ce conseil expäditif». 
II s'agit donc bien ici d'une pi&ce ä thfcse, comme 
on dit. Le problfeme que M. Dumas a voulu 
räsoudre et la Solution qu'il a voulu faire accep- 
ter, c'est, dans certains cas, le droit de l'homme 
ä tuer la femme. 

Claude Rüper est un savant qui äpuise sa 
vie ä inventer des engins de guerre; il vient 
de däcouvrir un modele de canon qui doit im- 
possibiliser la guerre. M. Dumas a pressenti 
et formulä il y a plus de vingt ans, cette idäe 
qui, banale aujourd'hui, ätait alors neuve, que 
le meilleur moyen de rendre la guerre impos- 
sible c'est de munir les armäes d'engins telle- 
ment dävastateurs que les nations n'osent plus 
s'exposer ä leurs terribles effets. Rüper a une 
femme, Cäsarine, qui est selon le portrait qu'on 
nous en donne, «insoumise, frivole, färoce et 
vänale». Cette femme, par suite d'un ensemble 
de circonstances dont le detail s'amänage avec 
un art infini, est obligäe de trahir son mari; 
si eile refuse de livrer ä un scälärat nommä 
Cantagnac le secret de l'arme nouvelle, Can- 
tagnac, qui la tient par la terreur, la livrera ä 
la justice pour crime de suppression d'enfant. 

Cäsarine essaie d'abord, (disons-le ä sa dä- 
charge), de reconquärir l'amour de Claude, eile 
voudrait pour äviter la trahison abominable ä 
laquelle eile se sent entrainee, que Claude re- 
non^ät ä la science, qu'il s'enfuit avec eile. . . 
Claude refuse. . . il n'a plus pour sa femme que 
du mäpris, il ne la croit plus capable que de 
mal, d'ailleurs il aime une jeune fille Rebecca, 
qui quittera, eile aussi, sa maison le jour mäme, 
et qu'il ne reverra plus. 

Cesarine tente alors de säduire Antonin, 
l'äläve de Claude, son fils d'adoption, le depo- 
sitaire de toutes ses pensäes. Antonin cäde ä 
la rouerie de Cäsarine, eile obtient de lui sous 
un prätexte habile qu'il lui livre la clef du 
coffret oü est enfermä le secret de la däcou- 
verte. . . Claude qui a ätä averti des menäes de 
sa femme, au moment oü eile va s'enfuir desa 
maison avec le präcieux manuscrit, l'abat d'un 
coup de fusil. 

Claude agit donc ici en justicier : il pourrait 
arracher de force le manuscrit des mains de 
Cäsarine, le meurtre n'est pas absolument indis- 
pensable, Cäsarine n'a pas ouvert le manuscrit, 
eile ne connait pas le secret. 

Voici la principale objection formulable contre 
ce dänouement qui, s'il ätait admis sans räsi- 



stance par le public, indiquerait simplement que 
toutes les lois morales, tous lex axiomes par 
lesquels notre conduite est rägläe, sont boule- 
versäs quant ä leur base, et qu'un homme peut 
dans certains cas remplir un röle qui ne ressort 
que de la divine justice. 

Nous n'en sommes pas encore convaincus, 
mäme apräs la representation d'hier. II faut 
aussi remarquer que ce dänouement, ce coup 
de fusil, pour lequel toute la piäce est ecrite, 
est en somme provoque par un artifice. Edmäe, 
la femme de chambre, qui ecoute aux portes, 
apporte cet artifice comme une lettre sur un 
plateau d'antichambre. Supposez que cette fille 
n'ait pas contractu certaines habitudes de curi- 
ositä, Claude ne s'apercevrait de la disparition 
de son portefeuille que longtemps apräs le mo- 
ment oü Cesarine l'aurait remis entre les mains 
de Cantagnac. C'est lä un procädä que nous 
sommes en droit de contester au puissant dra- 
maturge qu'est M. Dumas. 

La Femme de Claude demeurera peut-ätre 
T oeuvre du Dernier monde et de tant d'autres 
oeuvres saisissantes et fortes a le mieux laisse 
paraitre ses defauts. Ces personnages ne sont 
pas ici des ETRES de chair, mais des IDEES 
qui s'agitent dans une logique abstraite, qui 
se heurtent, et cherchent ä s'absorber, ä se 
vaincre les unes les autres. Cesarine, c'est le 
mal e?i soi, comme disent les philosophes, Claude 
c'est le Bien, Rebecca c'est l'Amour pur, Can- 
tagnac c'est la Trahison; Daniel c'est Israel er- 
rante ä la recherche d'un säjour fixe . . . Tous 
sont trop absolus pour nous emouvoir profondä- 
ment; ce qu'ils gagnent en abstraction ils le 
perdent en vitalitä reelle... Ce sont des forces 
en conflit, non des hommes. 

Mais, ces reserves maintenues, que d'art, 
quel dialogue ! et en maint endroit quelle mer- 
veilleuse eloquence! La salle n'a pu se defendre 
de främir, en entendant Claude parier. Jamais 
M. Dumas n'a usä d'une langue plus nerveuse 
et plus sobre..., iamais peut-ätre aussi, il n'a 
ämis sur la guerre, sur la douleur, sur l'amour 
des idäes plus hardies et plus bellcs. II y a lä 
les plus grands äloquents sermons qu'on ait en- 
tendus en ce temps-ci. Et cela n'est pas une cri- 
tique, car c'est par lä que la Femme de Ciatide 
reste une oeuvre d'un grand intärät... Si cette 
piäce est une erreur, du moins c'est l'erreur 
d'un maltre, supärieure ä bien des reussites in- 
contestäes et bruyantes, et qui contient son 
intärät et ses enseignements. (La Paix.) 
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Chronique littöraire. 

Madame Sans-Gene est de plus en plus ä la mode. Non 
seulement eile triomphe au th&fttre, mais eile inspire des 
romans et des Stüdes bistoriques. A la Librairie illustre, Ed- 
mond Lepelletier publie Madame Sans-Gene i un trÄs amüsant 
roman dont la blanchisseuse Catherine Upscher et le sergent 
Lefevre, plus tard le duc et la duchesse de Dantzig, sont 
les principaux heros, mais entoures d'un grand nombre de 
personnages ayant un nom dans l'histoire- Ce premier volume, 
tres attachant, tres alerte, sans de serieuses pr&entions 
bistoriques, suit cependant les ev6nements avec soin et s'ar- 
rete an 18 Brumaire, au moment oü Bonaparte donne a Le- 
fevre le sabre qui lui a servi aux Pyramides. 

Chez Plön, Emile Cere avec Madame Sans-Gene et les 
Femmes soldats (1782-1815), nous apprend quel röle jonerent 
les femmes alors que leurs maris. que leurs enfants combat- 
taient, pendant les gnerres de la Republique et <*e FEinpire. 

Cette 6tude historique nous präsente d'abord les deux 
Madame > w ans- Gene, celle ainsi baptis6e par M. Sardou, c'est- 
a-dire la marecbale Lefevre, et la vraie Sans-Gene, quieut 
comme dragou d'extraordinaires aventures. Puis nous voyons 
defiler devant nous les femmes qui. de 1792 a 1815, furent 
des soldats de Tarm6e reguliere ou des irräguliöres a la 
suite de Farm6e et se trouverent sur les champs de bataille 
a cöte des Mass6na, des Lassalle, des Marbot, den Ney, des 
Bonaparte. La vie de troia d'entre elles. d6cor6es par Fem- 
pereur, est particuliereraent curieuse. 

La Connttable Colonna, par Paul Sauniere, chez Den tu, 
est augsi, sous forme de roman amüsant et mouvementä, une 
page anecdotique de la vie aventureuse que mena une femme 
historique, Marie de Mancini, depuis le jour oü eile dut 
renoncer a l'illustre mariage quelle uvait un instant re>6. 

De tous cöt6s ce sont, d'ailleurs, les Souvenirs, les me'- 
moires, les Stüdes ou les recherches bistoriques qui semblent 
attirer davantage le lecteur. Ainsi. pundant que Dentu pu- 
blie Louis-Napoleon prisonnier au fort de Harn, par Pierre 
Hacbet-Souplet, qui possede la blouse dont s'affubla le fugitif 
et detruit la legende du macon Badinguet, Calmann-L6vy 
iait paraitre les Vieux Souvenirs du prince de Joinville. 

Oes Souvenirs vont de 1818 a 1848 et sont ex-rits simple- 
ment, sans pretention. Iis retracent l'enfance et lajeunesse 
de Fanteur, ainsi que ses voyages et ses combats pendant sa 
carriere maritime. Iis s'arretent ä la Revolution de 1848 
et ils ont ce caractere particulier de s'occuper fort peu de 
politique. 1 >u moins le prince est tr69 sobre d'appreciations. 
II relate les faits sans longs commentaires. Ainsi, pour la 
Evolution deJuilletqui donna la couronne ä Louis-Philippe, 
il se borne a 6crire: «La Evolution de Juillet a et6 sans 
doute un grand malheur, eile a porte* un nouveau coup au 
principe monarchique et donn6 un funeste encouragement 
aux sp6culateura en insurrections; mais j'ai Ja certitude 
que mon pörene Favtrit jmmais souhaitee et que, au contraire, 

il Favait vuevenir avec une profonde douleur II a ced6 

aux instances de tous ceux qui le conjuraient, comme seul 
en position de le faire, d'arrßter la France sur la peute fatale 
qui, de la Republique, la menerait encore a la dictature, ä 
Finvasion, a Famoindrissement > 

\?Ann€t en Images, par John Grand-Carteret, chez May 
et Motter oz, est une revue des 6v6nements du monde entier. 
Elle fait defiler la politique, la litte'rature, le th&Ltre, les 
mcenrs, les modes, les actualite* de 1893 dans tous les 
pays civi Ii ses, en une centaine de pages oü se coudoient les 
inventions drölatiques du Pasguino, du Charivari, du Pesck, 
du Floh, du Nebetspalter, de la Deutsche Wespen, du Kladde- 
radatsch. C'est une evocation comico-tragique, donnant en 
moins d'une heure la Sensation d'nne ann6e. 

Je voudrais aopeler Fattention d'une fac.on tonte spe- 
ciale sur la Captivite' de Sainte-He'lene, d'apres les rapports 
du marquis de Montchenu, commissaire du gouvernement du 
roi Louis XVIII dans File. Ce volume de tout interGt, pu- 
blik par Georges Firmin-Didot, retrace presque jour par jour 
Fagonie de cinq annees qui pröce'da la mort de Napoleon. 
C'est comme le point final de Fe'popäe imperiale et Fon 
epronve malgre soi nne impression douloureuse des la lec- 
ture du premier rapport du marquis de Montchenu, qui 
donne cette descriptfon de Sainte-H61ene ; „C'est l'endroit 
du monde le plus isoie, le plus inabordable, le plus difficile 



a attaquer, le plus pauvre, le plus insociable et le plus eher» 
L'aspect en est effrayant et vous serre le cobut." 

II est bon surtout de se dire, en lisant ces iignes, qu'elles 
sont ecrites par un ennemi de Napoleon. 

Dans ce Ii vre, il n'y a pas un fait qui soit plaisant au 
sens gai que Fon donne ä ce mot. L'anecdote meine des fa- 
miliarites entre Napoleon et Mlle Betsy Balcomb, qui lui 
donne un soufflet parce qu'il lui a pince l'oreille et, une 
autre fois, veut «le percer un peu avec une 6p6e pour s'amu- 
ser>, est bien typique pour montrer sous son vrai jour la vie 
de Napoleon ä Sainte- Halene. 

Chez Flammarion: Ah! jeunesse! une serie de nouvelles 
par Georges Courteline; Lit de cabot, — un titre qui pro- 
met, — par Henri Kistemackers fils, et (Euvre de chair, par 
Fre'derick Hucher, un roman audacieux dans lequel une hon- 
nete femme en arrive, pour sevenger des dedains de Fhomme 
qu'elle aime, a prendre chez une courtisane retraitee des 
lecons de rouerie amoureuse. Vieux Parisien liseur. 

Zeitschriftenschau. 

Bollettino di Filologia Moderna. 

I. N. 12/13. R. L o v e r a , La Reforme de Forthographe 
francaise; «Prometeo» di Goethe, traduzione di R. Lovera; 
L. Pavia, La Lingua castigliana ne r suoi primordi; 
»A Lidia«, traduzione delF Orazio di T. Tomacelli e 
T. Gar gallo; Varietä; Rassegna bibliografica ; Ultime 
Pubblicazioni. — N. 14. „ König Richard 14 di Heine, tradu- 
zione di Tomacelli; R. Lovera, La Reforme de 
Forthographe francaise II; Varieta; Rassegna bibliografica. 

Litte raturblatt für germanische und roma- 
manische Philologie. 
Nr. 8. A. N ö 1 1 e , Beiträge zum Studium der Fabel, 
mit besonderer Berücksichtigung Jean de La Fontaines, 
nebst vergleichenden Texten und metrischen Verdeutschungen. 
Programm. Cuxhaven 1893. Besprochen von J. Sarrazin 
[interessant, mit vortrefflichen Übersetzungen]. — Nr. 9. 
G. Rydberg, Le developpement de facere dans les languea 
romanes. Paris 1893. Besprochen von H. Andersson 
[gewissenhafte, übersichtliche Arbeit, die ihre Aufgabe im 
ganzen glücklich löst] ; Memoires de Louis XIV pour 
Fannee 1666, herausgegeben von P. Völcker. Halle 1893. 
Besprochen von R Mahrenholtz [sorgsam kommentiert, 
schön ausgestattet] ; J. Sarrazin, Mirabeau- Tonneau. 
Leipzig 1892. Besprochen von R. Mahrenholz [an- 
schaulich, sorgfältig, verdient die Teilnahme auch weiterer 
Kreise]; Ch. Buet, Barbey d'Aurevilly. Paris 1891. Be- 
sprochen von J. Sarrazin [interessant geschrieben, aber 
nicht gründlich genug]. 

Neuphilologisches Centraiblatt. 

VIII, Nr. 9. Rademacher, Das deutsche Volkslied; 
Bemard, Les Annales politiques et littdraires ; Berichte 
aus Jen Vereinen; Semester -Bericht des Cartell -Verbandes 
Neuphilologischer Vereine deutscher Hochschulen. — Ver- 
zeichnis neuphilologischer Vorlesungen im Winterseroester 
1894/95. — Besprechungen (E. Mühlefeld, Die Lehre 
von der Vorstellungsverwandschaft und ihre Anwendung auf 
den Sprachunterricht. Leipzig 1894. Jedem Lehrer empfohlen ; 
Rahn und Höven, Lehrgang der französischen Sprache 
Leipzig 1893. Ein naturgemftfses, lusterregendes, auf der 
Höhe der Zeit stehendes Elementarbucb. Wen dt; Weifs, 
Die in den Programmen der deutschen und italienischen 
Anstalten Österreichs im Schuljahre 1892/93 veröffentlichten 
neuphilologischen Abhandlungen). — Neue Erscheinungen. — 
Inhaltsangabe von Zeitschriften. — Miscellen. 

Nr. 10. H e n d e r s o n , Die Universität Edin- 
burgh; Berichte aus den Vereinen. — Verzeichnis neu- 
philologischer Vorlesungen im Wintersemester 1894,95. — 
Besprechungen. — Weifs, Die in den Programmen der 
deutschen und italienischen Anstalten Österreichs im Schul- 
jahr 1892/93 veröffentlichten neuphilologischen Abbandlungen. 

— Neue Erscheinungen. — Inhaltsangabe von Zeitschriften. 

— Miscellen. 

Revue des deux mon des 1894. 

1 juin. R.Bazin, Donatienne; A. Leroy-Beaulien, 
Le Regne de Fargent. III. Le Capitalisme et la feodalite. 
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industrielle et financiere; Gh. Benoist, L'Italie dans Ja 
Triple- Alliance, a l'occasion d'an livre recent; J. Vi olle, 
L'Ezpositioii de Chicago et la science americaine; Ch. de 
Berkeley, Instinct da Coeur. II; H Lafeoestre, 
Lea Salon de 1894. I. La Peinture ; E . - M. de V o g ti e , 
A propos d'un debat religieux ; G. Va 1 b e r t , Les Voyages 
d'exploration d'an doctear allemand ; R. D o u nj i c , Revue 
dramatique. — 15 juin. J. Claretie, La Frontiere; 
U. Hanotaux, Marie de M6dicis, les Concini et l'eveque 
de Lucon; J. Thorel, La Litterature Wagner, enne en 
Allemagne; 0. d'Avenel, Le Prix et le loger des maisons 
en France. II. Les Temps modernes ; Ch. d e B e r k e 1 e y , Instinct 
dn Coeur. III ; E. P a g u e t , Le Com te de Saint-Simon ; M-R'o u i r e. 
La France et l'AUemagnedans V Afrique centrale; J. Ch ar le 8- 
Boox, Le Cadenas et les droits de douane ; R. D o u m i c, 
Revue Htt6raire; T. de Wyzewa, Les Revuen italiennes. 
— 1 juillet. Ch. Boissier, V Afrique romaine : Prome- 
nades archeologiques en Algerie et en Tunisie; Ch. Berkeley, 
Instinct du cceur (Fin); Fouillee, Le Caractere des 
Races humaines etl'avenir dela race blanche; G. Hanotaux, 
Marie de Medicis. les Concini et l'täväque de Lucon. II; 
Th. B e n t z o n , La Condition de la Kemme aux fitata- 
Unis; C. Lafenestre, Les Salons de 1894; Ch. Lintilhac, 
Aubanel (1829 — 1886) et la Poesie provencale, a propos de 
pnblications recentes; G. Valbert, L'ßducatiou et la 
Reforme de Instruction publique en Angleterre. — 15 juillet. 
Klaczko, Dans la Camera della Segnatura; Van dal, 
Le Passage du Niemen. I. L'irruption; Ch. Biart, Le 
Lac de Taxpango; G. d'Avenel, Le Mecanisme de la vie 
moderne: Les grands magasins; M. Berger, Ramadan 
et Bairam: Souvenirs d'un voyage en tägypte et en Syrie; 
E. Pouvillon, Mademoi8elle Clömence; Dehärain, 
La Science et l'agriculture. I. Les engrais; R. Doumic, 
Les täcrivains du vingtiftme siecle; T. de Wyzewa, Les 
Revues allemandes. — 1. aoüt. & Pouvillon, Made« 
moiselle Cle'mence. II; Ch. Benoist, Le Gouvernement 
de l'ßglise et le Sacrg-College en 1894; Va n d a 1 . L'Arrivee 
a Wüna et la derniere ne'gociation ; M. Michel, Diego 
Velasquez; Lamy, A propos d'alliance xusse; V. du Bled, 
Les Com6diens francais pendant la Revolution et l'Empire 
(1789—1815). II; MmeO. Jewett, Le Jour de la döco- 
ration; M. Moireau, Le Mouvement economique; G. 
Valbert, Les Infortunes d'un poete autrichien [Frans 
Nissel, 1831—1893]. 



Neue Erscheinungen. 

I. Philologie und Pädagogik. 

Afsfahl, E., Elementarbuch der französischen Sprache. 
II. Teil. Für das 2. Schuljahr. 3. Aufl. Stuttgart, Metzler. 
M. 1,40. 

Breitinger, H., Les unites d'Aristote avant le Cid de 

Corneille. Etüde de litterature comparee. 2. edition. 

Basel, Georg. Frs. 1,60. 
Chanson de Roland, Histoire, analyse, extraits, avec 

notes et glossaire, par J. Petit de Julleville. Paris, 

Collin. 

Darme st et er, M., Froissart. Paris, Hachette. Frs. 2. 
Daudet, Contes du lundi. Herausgegeben von A Lun- 

dehn. 2. Aufl. Berlin, Friedberg und Mode. M. 1. 
Dubray, G., Fautes de francais. Tableau des fautes les 

plus frequentes que font les Allemands en parlant francais. 

4« 6d. Wien, Gerold. M. 1,60. 
Fischer, 0., Französisches Lehrbuch für kaufmännische 

Fortbildungsschulen. 2, Teil, mit den unregelm&fsigen 

Verben. München, Kellerer. M l. 
Hofmeister, R., Ein noch nngedrncktes altfranzösisches 

Gedicht über die.Griseldis-Sage. Festschrift des Gymnas. 

zu Erfurt. 

Huguet, E, fitude sur la syntaxe de Rabelais comparee 
ä celle des autres prosateurs de 1450 ä 1550. Paris, Ha- 
chette. Frs. 3,50. 

Körner, P., Der Versbau Robert Garnier's. Berlin, Vogt. 
M. 2,40. 

Kübler, A., Liquidensuffixe in den romanischen Flurnamen 
Graubündens. Münchener Dissertation. 



Livet, L., Dictionnaire de la langne de Moliere, compare'e 
avec celle de ses contemporains. 3 vols. Pari*, Welter. 
Frs. 30. 

Lu miese. H., Le Tbe'atre francais pendant la Revolution 
(1789-1799). Paris, Dentu. Frs. 3,50. 

Marten ne, A. de, Le Sonnet dans le midi de la France. 
Aix, Makaire. Frs. 2. 

Most er t, W., Das Mystere de Saint Genis, seine Quallen 
und seine Interpolatoren. Marburger Dissertation. 

Mussafia, A., TJeber die von Gautier de Coincy benutzten 
Quellen. Wien, Tempsky. M. 3,10. 

Reinach, J. Diderot. Paris, Hachette. Frs. 2. 

Rouasey, G., Glossaire du patois de Bournus. (Doubs). 
Paris, Welter. Frs 15. 

Schmitz, A., Pas Preciösentum im 17. Jahrhundert. In 
der Festschrift des Erfurter Gymnasiums. 

Schneegans, H., Geschichte der grotesken Satire. Strafs- 
burg, Trübner. M. 18. 

Scholl, S., Die Vergleiche in Montchrestiens Tragödien. 
Ein Beitrag zur inneren Geschichte des französischen 
Dramas im 16. Jahrhundert Nördlingen, Beck. M. 1,50. 

Soltmann, Lehrbuch der französischen Sprache. Bremen, 
Winter. M. 2,50. 

T a i n e , Les Origines de la France contemporaine. Napoleon 
Bonaparte. Herausgegeben von M. Hartmann. Leipzig, 
Seemann. M. 1. 

Teichmann... R. Die beiden hervorragendsten Gestal- 
tungen der Ödipussage im klassischen Drama der Fran- 
zosen. Programm Grüneberg. 

Varnhagen, H-, Poema italicum quod inscribitur la Storia 
de la Biancha e la bruna, Edidit et commentariolum de 
libris aliquot popularibus italicis in bibliotheca regia Mo- 
nacensi et in bibliotheca regia Berolinensi asservatis sub- 
jecit H. V. Erlangen, Junge. M. 1. 

Voretzsch, C, Die französische Heldensage. Heidelberg, 
Winter. M. 1. 

Wa 1 1 e r , G., Der erste französische Unterricht Vorübungen 
zur Einführung in die Elementargrammatik. Reutlingen, 
Kocher. M. 0,40. 

II. Belletristik, Geschichte, Geographie, 
Philosophie. 

Bourget, P., Steeple-Chase. (Maurice- Olivier.) Paris, 

Lemerre. Frs. 2. 
Boyer d'Agen, Terre de Lourdes. Paris, Ollendorff. 

Frs. 3,50. 

Claretie J., La Frontiere. Illustrations de G. Picard. 

Paris, Dentu. Frs. L\50. 
Colias, Pour quand on est deux. Paris, Ollendorff. 

Frs. 3,50. 

Coquelin, C. , L'Art du comgdien. Paris, Ollendorff. 
Frs. J. 

D a r cy , J , Le Voyage de la princesse Louli. Paris, Ollen- 
dorff. Frs. 3,50. 

Demesse, H., Petit Fifi. Paris. Flammarion. Frs. 3,50. 

Delair, P., La Megäre apprivoisäe. Come'die en 4 acte» 
en prose, d'aprös Shakespeare. (Taming of the Shrew.) 
Paris, Ollendorff. Frs. 3,50. 

Deschamps, G., La Vie et les livres. Paris, Colin 
Frs. 3,50. 

Desplaces, H., Essai de Roman des romans. Maladiea 

d'ame. Paris, Ollendorff. Frs. 3,50. 
Despres, M., La Conqu&e de Fulda. Paris, Grasilier. 

Frs. 3,50. 

D i 1 e 1 1 a n t e s , par *** . Paris, Lemerre. Frs. 3,50. 
Drault, J., La cantine Chapuzot. Paris, Gautier. Frs. 3. 
Driessens, F., Premiers pas; Vers tendres; PoSsies 

diverses; Präface de Jean Rameau. Paris, Sauvaitre. 

Frs. 2. 

Dubut de Laforest, Les Petites Rastas. Roman pa- 
risien. Avec grav. Paris, Dentu. Frs. 3,50. 

Du Saussay, V, Jouir . . . Mourir. Etüde passionnelle. 
Paris, Antony. Frs. 3,50. 

En pique-nique, 1894. Paris, Colin. Frs. 3,50. 

Ptibucation annneüe da Comite de U Societe des gen» de lettre*. 

Esparbes G. d', Les Yeux clairs. Paris, Dentu. Frs. 3,50. 

Endel, P., A la Bourboule. Paris, Ollendorff. Frs. 3,50. 

Fabre, F., Mon ami Gaffarot. Paris, Colin. Frs. 3,50. 
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Fi Iii on, G., Entre Slaves. (Le Prince Alexandre; Busses, 

Bulgare« et Serbes; Stamboulof; le Prince Ferdinand.) 

Paris, Soci6te des gcrivains francais. Frs. 3,50 
Fi Ion, A. t Ben«fcat, 1586-1593. Paris, Colin. Frs. 3,50. 
F 1 e u r i ff n y , H. de, Eclatsdevers. Paris, Ollendorff. Frs. 3,50. 
FraDce, A., Le Lys ronge. Paris, C. Le'vy. Frs. 3,50. 
G a u t i e r , J., Isk ender. Histoire persane. Avec un sonnet 

preliminaire de Leconte de Lisle. Paris, Colin. Frs. 3,50. 
Germain, A., Familie! Sc&nea de la vie parisienne. 

Paris, Cbailley. Frs. 3,50. 
Grafenthal, M. et C. de, Mariage difficile. Paris, Sociöte 

des ecrivains francais. Frs. 3,50. 
Grosclaude, Pardon, Madame ! Paris, Flammarion. 

Frs. 3,50. 

Guinand, £., Offrandes ä Euterpe. Recueil de poesies. 

Paris, Fischbacber. Frs. 3,50. 
Guyon, E., Un Compagnon de voyage. Paris, Dentu. 

Frs. 3,50. 

G y p , Le Mariage de cbiffon. Paris, C. Levy. Frs. 3,50. 

Jacquemio, M., A la Frontiere de l'Est. Notes et 
Souvenirs. Paris, Lemerre. Frs. 3,50. 

Janvier, A, et M. Ballot, Les Petits cot 6s du divorce. 
Lee Amants legitimes. Comädie en 3 actes. Paris, Ollen- 
dorff. Frs. 3,50. 

Joleaud-Barral, Comme ils aiment. Paris, Havard. 
Frs. 3,50. 

Laclos, C. de, Les Liaisons dangereuses, ou Lettres re- 
cueillies dans une soci6te\ et publikes pour l'instruction de 
quelques autres. Paris, Garnier. Frs. 3. 

Lafontaine. H , La Jolie Paimpolaise. Paris, C. Le'vy. 
Frs. 3,50. 

Lambelin, R, Fils de Chouan. Roman contemporain. 

Paris, Plön. Frs. 3,50. 
La Vau der e, J. de, Kien qu'amante! Paris, Ollendorf. 

Frs. 3,50. 

L\A ngle-Beaumanoir, R. de, Tres blonde. Paris, 

Lemerre. Frs. 3,50. 
Lenient, Ch., La Poesie patriotique en France. XVI 9 et 

XVII« Steeles. Paris, Hachette. Frs. 3,50. 
Lekler, A., Haltes et Veillees (vers). I : Feuilles jaunies, 

Feuilles nouvelles (Songe creux, la Besace, Nouvelles, 

Fragments dätaches). Paris, Soli6te des Ecrivains francais. 

Frs. 3,50. 

Le B oux , H., Confidences d'homroes. Paris, Le'vy. Frs. 3,50. 

L6tang, L., Le Boi s'ennuie. Paris, Le'vy. Frs. 3,50. 

Lord-Orangis, Aifemaire amour. Sonnets Berits d'aprös 
une ortbograpbe nouvelle. Paris, Chamuel. Fr. 1. 

M a e* 1 , P., Derniere pens^e. Paris, Ollendorff. Frs 3,50. 

Maizeroy, R, Sur l'amour et sur le baiser. Paris, Le- 
merre. Frs. 3,50. 

M a i z e r o y , B., Ville d'amour. Paris, Ollendorff. Frs. 3,50. 

M a r g a , Arne tendre. Paris, Dentu Frs. 3,50. 

Mari cbal , F.-A., Les Degres. Paris, Cerf. Frs. 3,50. 

Matbieu, le Dr., [Pierre Monval] Becits de France. 
2 vol. Paris, Fischbacber. Frs. 4. 

Maupassant, G. de, Des Vers. Nouvelle edition. Por- 
trait de l'auteur grav6 a l'eau-forte par Le Bat Paris, 
Oilendorff. Frs. 5. 

M a y o u , L., Les Secrets des pyramides de Memphis. Paris, 
Chamuel. Frs. 1,50. 

Maynard, C, Ambitions de jeunes filles. Une Martyre 
de la vie. Paris, Grasilier. Frs. 3,50. 

Merouvel, C, Pour un regard. Paris, Dentu. Frs. 3,50. 

Meten ier, 0., La Vie de Campagne. Marcelle. Paris, 
Dentu. Frs. 3,50. 

M o n m i 1 1 i o n , V., Trois ans au regiment Paris, Grasilier 
Frs. 3,50. 

Montlgut, M., MU« Personne. Dlustrations de H. Grobet 

Paris, Dentu. Frs. 3,50. 
Moreau-Vauthier, Ch., La Vie d'artiste. Maquettes 

et pastels. Paris. Plön. Frs. 3,50 
M o r s i e r , E. de, Les Angoisses (Poesie*)- Paris, Lemerre 

Frs. 3. 

N e r , H., LHumeur inquiete. Paris, Dentu. Frs. 3,50. 
N o d i e r , Ch., Souvenirs de jeunesse. Seraphine Amelie. 

Jean-Francois; les bas-bleus. (Petite collection Guil- 

laume.) Paris, Dentu. Frs. 2. 
N o d i e r , Ch., Ines de Las Siems. Mademoiselle de Marsan. 

(Petit collection Guillaume.) Paris, Dentu. Frs. 2. 



Nu, le, dans les Metamorphose* d'Ovide, d'apres la pre- 
miere Edition. Amsterdam MDCCXXXII. Tome II. Avec 
40 planches des grands maitres du XVIII 6 siecle, repro- 
duites par la phototypie. Präface par A. Silvestre. Paria 
Bernard. Frs. 5. 

Ossit, Ilse. Paris, Lemerre. Frs. 3,50. 

u i d a , Guilderoy. Roman traduit de l'anglais par F. 
Bernard. 2 vol. Paris, Hachette. Frs. 2. 

P a s 8 y , F., Verit6s et paradoxes. Paris, Delagrave. Frs. 1,25. 

P o m m e r o 1 , J., De'racine'. Roman. Paris, Chailley. tfrs. 3,50. 

P r 6 v o s t , M-, Les Demi-Vierges. Paris. Lemerre. Frs. 3,50. 

Prion, L-, Coups de gueule. Livre de haine et de verite'. 
Paris, Grasilier. Frs. 3,50. 

B i c a r d , X. de, La Catalane. Drame en 7 tableaux. Paris, 
Grasilier. Frs. 3. 

B o b e r t ; L. de, ün Tendre. Paris, Charpentier. Frs. 3,50. 

B o b i d a , A., Mesdames nos aieules. Dix siecles d'älegance. 
Texte et dessins par Bobida. Paris. Librairie illustree. 
Frs. 3,50 

B o c h e 1 , C, Les Coeurs steriles. Paris, Chailley. Frs. 3,50 
B o u g e t , P., Oberes volupte*. Roman passionnel. Paris, 

Antony. Frs. 3,50. 
Saiute-Croix, C de, Cent contes secs, dits par Coquelin 

Cadet Paris, Ollendorff. Frs. 3,50. 
S a u v y , F , Les Murmures de la forSt. Paris, Chailley. 

Frs. 3,50. 

S c h w o b , M-, Le Livre de Monelle. Paris, Cbailley. Frs. 2,50. 
Spoelberch de Lovenjoul,le vicomte de, Les Lundis 

d'un chercheur. Paris, C. Le'vy. Frs. 3,50. 
Strindberg, A., Cr6anciers. Le Lien. On ne joue pas 

avec le feu. Traductions de Georges Loiseau. Paris, 

Ollendorff. Frs. 3,50. 
Theuriet, A., Contes forestiers. Tentation. Le Malper- 

tuis. Bosa mystica etc. Pari«, Lemerre. Frs. 3,50. 
T h e u r i e t , A.. Bose-Lise. Illustration de Myrbach, gravee* 

par Bomagnol. Paris, Lemerre. Frs. 2. 
Tis sot, V-, Les Jeunes filles. Simone, histoire d' une jeune 

fille moderne. Paris, Dentu. Frs 3,50. 
Vaucaire, M. Petits chagrins. (PoGsies). Paris, Ollen- 
dorff. Frs. 

Ve'ly, A., Contes panaches. Parirf, L6vy. Frs. 3,50. 
Vigne* d'Octon, P., [Paul Vigne'] En buissonnant. 

Paris, Lemerre. Frs. 3,50. 
Welsch inger, H , Aventures de guerre et d'amour du 

baron de Cormatin, 1794-1812. Paris, Pion. Frs. 3,50. 
Weiss,J. J., Trois anoees de the'&tre, 1883-1885. Le 

Drame historiqne et le drame passionnel. Paris, C L6vy. 

Frs. 3,50. 

Willy, La Mouche des Croches, par TOuvreuse du Cirque 

d'Ete. Paris, Fischbacher. Frs 3,50. 
Zola, £., Les Trois villes. Lourdes. Paris, Charpentier. 

Frs. 3,50. 



Albert, M<> Les Grecs a Borne. Les Medecina grecs a 

Borne. Paris, Hachette. Frs. 3,50. 
Baumont, H., Etudes sur le regne de Leopold, duc de 

Lorraine et de Bar (1697-1729). Paris, Berger-Levrault. 

Frs. 7,50. 

B i b e s c o , le prince Georges, Bonmanie, 1843-1859. Regne 
de Bibesco. Lob et decrets, 1843*1848. Insurrection de 
1848. Histoire et legende. Tome II. Paris, Plön. 
Frs. 10. 

Bond et, M., Probleme* et documents inedits d'Auvergne. 
Assauts, si^ges et blocus de Saint-Flour par les Anglais 
pendant la guerre de Cent ans (1356-1391). Saint-Flour 
cle de la France. (Clermont-Ferrand) Paris, E. Leche- 
valier. Frs. 3. 

Cammaert, le D* L., Calendrier civil ou Gregorien civil, 
1894. Paris, Societe d'lditions scientifiques. Frs. 3,50. 

Charavay, E., Assemblee electorale de Paris, 26 aoüt 
1791—12 aoüt 1792. Proces-verbaux de Telection des 
de'putes ä l'assemblee legislative, des hautsjures, etc, 
publies d'apres les originaux des archives nationales, avec 
des notes historiques et biographiques par Etienne Charavay. 
Paris, Quantin. Frs. 7,50. 

Darmesteter, M., Froissart. Paris, Hachette. Frs. 2. 
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D u p u v , E., Bernard Palissy. Paris, Lecene et Oudin. 
Frs. 3,50, 

F o u r n i e r , E., Promenade historique dans Paris. Nou- 

velle ädition. Paris, Den tu. Frs. 5. 
G a 1 1 i , H., Dessous diplomatiques Dix ans de politique 

etrangdre, 1884-1893. Paris, Garnier. Frs. 3,50. 
Goncourt, Journal des Goncourt. Memoires de Ja vie 

litteraire. 3« serie. Premier volome. Tome Vll, 1885-1888. 

Paris, Charpentier. Frs. 3,50. 
Imbert de Saint* Amand, Les Femmes des Tuileries 

Marie- Amalie et la societe' francaise en 1847. Paris, 

Dentu. Frs. 3.50. 
I s a m b a r d , E.. La Commnnaute des chirurgiens de Pacy • 

snr-Eure anz XVII et XVIII« Steeles. (Pacy-sur-Eure.) 

Paris, E. Lechevalier. Frs 3,50. 
Ja d ar t , H , Les Bibliophiles remois. lenrs ex libris et fers 

de relinre, suivis de cenx de la Bibliotbeque de Reims. 

Avec 70 grav. (Reims ) Paris, E. Lechevalier. Frs. 10. 
Lannay, G. de, Recherche» genealogiques et bistoriqnes 

rar les familles des maires d'Angers, aecompagnees de 

pieces in6dites provenant des arebives departementales et 

de la Bibliotheque de la Ville Tome 1 en 2 livr. et Tome 

II. l r « livr. (Angers) Pari?, E. Lechevalier. Prix de sous- 

cription a l'ouvrage complet en 5 volumes Frs. 25. 
Lemas, Tb., Un District breton pendant les guerres de 

rOuest et de la Chouannerie (1793-1800). Paris, Fisch- 

bacber. Frs. 5 

Ory, P., La Commune annamite au Tonkin. Paris, 

Challamel. Frs. 3,50. 
P a 8 c a 1 , G., Jean de Lasco, baron de Pologne, evöque 

catboliqne. reformateur Protestant, 1499-1560, son temps, 

sa vie, ses oeuvres. A?ec portrait et fac-simile. Paris, 

Fischbacher. Frs. 6. 
P a s q u i e r , Histoire de mon temps. Memoire« du chancelier 

Pasquier, publies par M. le duc d'Audiffret-Pasquier. 

Deuxieme partie. Restauration. I. 1815-1820. Tome IV. 

Paris, Plön. Frs. 8. 
R e i n a c h , J., Diderot. Paris, Hachette. Frs. 2. 
Vitasse, l'abbä L, Auxi-le-Chäteau. Histoire et descrip* 

tion. (Lille) Paris, E. Lechevalier. Frs. 7,50. 
Z e v o r t , E., La France sous le regime du suffrage uni- 

versel. Paris, Librairies-imprimeries räunies. Fr. 4. 



C h 61 a r d , R , Les Grandes puissances ä la fin du XIX 9 
•iecle. L'Aucriche contemporaine. Paris, Chailley. 
Frs. 8. 

Combes.de Lestrade, La Sicile sous la monarebie de 

Savoie. Paris, Guillaumin. Frs. 3,50. 
Constant de Tours, Vingt jours sur les cdtes gas- 

connes. De la Gironde anx Pyrdnees. Plages d'automne. 

Villes d'biver. Avec 140 dessins d'apres nature. Paris, 

Librairies-imprimeries rennies. Frs. 3,50. 
Henry, L , Promenade au Cambodge et au Laos, suivi d'une 

excursion k Bieuhoa. Paris, Ollendorff. Fr. 2. 
L a 1 1 e m a n d , Ch., Le Caire. Avec une präface de Pierre 

Loti. (Alger) Paris, Librairies-imprimeries reunies. Frs. 30. 
Miriam, Pays normands. Avec 100 dessins. Paris, Fisch- 
bacher Frs. 5. 
White, A. S., Le Developpement de l'Afrique. Traduit de 

Panglais sur la 2« edition par le D r E. Verrier et M u « L. 

Lindsay. Aveclöcartes (Bruxelles) Paris, Fischbacher Fr. 12. 



Danville, G . La Psychologie de l'amour. Paris. Alcan. 
Frs. 2,50. 

Le Bon, G., Les Lois psychologiques de Involution des 
peuples. Paris, Alcan. Fr. 2,50. 

Der Casseler Verein für neuere 
Sprachen. 

Montag, den aa Januar 1894. Auf Einladung des 
Vereins hielt Fräulein Förster einen Öffentlichen Vortrag 
über das Schulwesen in Amerika. Die Dame hat im 
letzten Sommer die Auastellung in Chicago besucht, sie hat 
dort an dem Schulkongrefs teilgenommen und sich während 
ihres viermonatlichen Aufenthaltes in der Union 1 besonders 
mit dem amerikanischen Schulwesen des Westens vertraut 



gemacht, soweit es die Verhältnisse gestatteten. Nach ihrer 
Ansicht ist die Bildung der Frauen dort im allgemeinen 
ein höhere, als die der Männer, da das ganze Streben der 
letzteren auf den Erwerb gerichtet ist und vielfach auch 
gerichtet sein mufs. Doch erscheint ihr trotzdem Amerika 
nicht als das Paradies der Frauen, wie sie dies des Weiteren 
begründete. Aufgefallen ist ihr die ungezwungene Freund- 
lichkeit und Höflichkeit, welche dort jeder Mann — auch 
der einfachste Arbeiter — der Frau entgegenbringt; und 
dieses Wesen will sie auch bei den Kindern gefunden haben, 
die im Hause und in der Schule eine ganz eigenartige 
Stellung einnehmen. In den öffentlichen Schulen, auf welche 
sich ihre Darlegungen zunächst bezogen, wird, dem Sinne 
der Amerikaner entsprechend, das Hauptgewicht natürlich 
auf die Vorbereitung für das praktische Leben gelegt. Die 
Kinder lernen es, sich kurz und gewandt über die Dinge aus- 
zusprechen, mit welchen sie bekannt gemacht wurden. Schon 
im Hause nehmen sie eine sehr selbständige Stellung ein, 
zu welcher sie selbstverntändlich von den Eltern erzogen 
werden. Und diese Selbständigkeit mufs die Schule dadurch 
fördern, dafs sie die Kinder in allen Dingen zu eigenen 
Urteilen anhält und anleitet. Körperliche Züchtigungen sind 

— wie auch alle Ehrenstrafen — aufs strengste verpönt Eiu 
Lehrer (oder eine Lehrerin), welcher den Stock schwingen 
wollte, auch nur um durch ein Aufschlagen mit demselbeu 
zur Buhe zu ermahnen, würde sich nicht halten können. Dem- 
entsprechend sollte man nun denken, dafs die Zucht in diese u 
Schulen eine recht traurige sein müsse. Das ist aber nach 
Fräulein Förster's Urteil nicht der Fall. Die Stille und 
Ruhe wie man sie in unseren deutschen Schulen findet, darf 
man allerdings dort nicht suchen, doch ist das Betragen der 
Schüler und Schülerinnen ein solches, dafs man damit zu- 
frieden sein kann. Von dem immerhin etwas militärischen 
Geiste, dessen Ursache in unsern deutschen Schulen in der 
Autorität des Lehrers oder der Lehrerin zu suchen ist, 
kann in den amerikanischen Schulen keine Rede sein. 
Dies zeigt sich auch schon äufserlicb darin, dafs die Lehr- 
person keine erhöhte Stellung vor den Kindern einnimmt. 
Der praktischen Ausbildung dient auch der Handfertigkeits- 
unterricht, welcher in den von ihr besuchten Schulen nach 
schwedischem Muster eingerichtet ist. — Auf sittlich- 
religiösem Gebiet thut die amerikanische öffentliche Schule 
meist sehr wenig, und sie folgt darin dem Willen des 
Volkes, das ja auch das eigene werte „ich - allen anderen 
voranstellt. Auch auf die ästhetische Bildung wird wenig 
geachtet. Der praktische nüchterne Amerikaner, dessen 
Sinn nur auf den Gelderwerb gerichtet ist, hat wenig 
Interesse an dem Idealen und weifs auch gar nicht recht, 
was er damit anfangen soll. So findet man denn einen nur 
gering entwickelten Kunstsinn, der sich in den schiefen 
Urteilen über die verschiedensten Kunstangelegenheiten dem 
Fremden gar bald zu erkennen giebt. Bilder mit recht 
jrrellen Farben und in beträchtlicher Gröfse finden dorten, 
auch wenn sie auf künstlerischen Wert keinen Anspruch 
macaen können, die meiste Beachtung. Dafs in Amerika 
überhaupt das Teuere, in die Augen Fallende am meisten 
beachtet wird, hat die Vortragende selbst zu beobachte u 
vielfach. Gelegenheit gebäht, am besten bei einer Musikauf- 
führung. Bei dieser Gelegenheit wurden zunächst 11 kost- 
bare, reich vergoldete Harfen von Dienern auf das Podium 
getragen, darauf folgten elf weifsgekleidete junge Damen, 
die nun einen Marsch in einer Weise vortrugen, wobei sich 
der nur einigermafsen musikalisch gebildete Ausländer de» 
Lachens nicht erwehren konnte. Es spielte nämlich jede für 
sich, ohne auf die anderen Rücksicht zu nehmen. Di* 
Amerikaner aber zollten dieser tollen Musik vollen Beifall, 
dabei aber ganz besonders betonend, welche grofse Summe 
jede Harfe gekostet habe. Der Gesang ist in den amerika- 
nischen Schulen ein nach unseren Begriffen schlechter, ob- 
wohl in den letzten Jahren manches dafür geschehen i*t; 
ebenso beginnt man auch sonst in den Schulen den Kunst- 
sinn etwas mehr zu fördern und zu wecken dadurch, dafs 
man die Gänge und Schulzimmer mit guten Bildern schmückt 
und dafs man auch im Unterricht gute Bildwerke benutzt. 

— Der Turnunterricht wird eifrig betrieben und zwar in 
einer Weise, die sich von der unsrigen vorteilhaft unter- 
scheidet, alle Uebungcn werden nämlich unter Musikbegleitung 
ausgeführt. — Auch der Dichtkunst wird in den Schulen 
Rechnung getragen, wenn auch nicht in sehr ausgedehntem 
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Mafse. Der Grund für das letztere ist darin zu suchen, data 
I Amerika mit seiner jungen Kultur noch nicht so viele be- 
[ deutende Dichter aufweisen kann, als eins der europäischen 
t Kulturländer. Wenn auch die Bewohner der Union jetzt 
noch wenig Sinn für die Kunst haben und nur Geringes auf 
dem Kunstgebiet leisten, so ist doch zu hoffen, dafs sie 
auch darin mit Riesenschritten vorschreiten werden. Die in 
»- kurzer Zeit so wunderschön in den verschiedensten Stilarten 
errichteten Gebäude des Ausstellungsparkes berechtigen zu 
dieser Hoffnung. Vaterländische Gedenktage werden in den 
amerikanischen Schulen, wie in Amerika überhaupt, recht 
geräuschvoll gefeiert. Nicht vergessen darf auch werden, 
dafs die Schule für das politische Leben, bezw. die Teil- 
nahme an demselben vorbereitet und vorbereiten mnfs. — 
In den Landschulen sieht es allerdings meist recht traurig 
aus. Nahe zusammenliegende Farmen bilden eine solche; 
die Kinder kommen meist zu Pferde an, sind häufig von 
Eltern oder Grofseltern begleitet, die dann auch dem Unter- 
richt beiwohnen und dabei mit ihrer eigenen Meinung über 
die vorkommenden Dinge nicht zurückhaltend sind. Dafs 
der Lehrer oder die Lehrerin einer solchen Anstalt nicht zu 
beneiden ist, kann man »ich leicht denken. — Von einem 
Lehrerstande, wie wir ihn haben, kann in Amerika noch 
r keine Rede sein. Die Gründe dafür sind verschiedener Art. 
Erstlich ist das Gehalt in den meisten Fällen nicht ein aus- 
reichendes für amerikanische Verhältnisse ; eine Landlehrerin, 
deren Bekanntschaft die Vortragende machte, erhielt 35 Dollar 
pro Monat, wurde aber dann Schneiderin in der Stadt, weil 
sie auf diese Weise mehr verdienen und ein angenehmeres 
f Leben führen konnte. Dann aber werden die Lehrer und 
Lehrerinnen nur auf zehn Monate angestellt, und wenn dann 
die Schulbehörde mit ihnen zufrieden ist, köunen sie wieder 
auf weitere zehn Monate gewählt werden, im anderen Falle 
I aber können sie wieder hingehen wo sie hergekommen sind. 
Pensionsansprüche giebt es weder für sie, noch für die 
meisten Beamten, nur die höchsten Staatsdiener haben An- 
spruch auf eine solche. Auch bei anderen Beamtenkategorien 
findet man die Anstellung auf eine bestimmte kurze Zeit. 
Geistliche werden für ihr Amt auf 1—3, Richter für das 
ihrige auf 1—4 Jahre in Pflicht genommen. Endlich aber 
widmen sich nur wenig Amerikaner dem Lehrerberufe auch 
i deshalb, weil die pädagogische Thätigkeit nicht für eine 
r* recht männliche, den Mann ehrende angesehen wird. Unter 
der zielbewufsten, tüchtigen Oberleitung des heutigen ameri- 
kanischen Schulwesens ist allerdings eine Reihe von Semi- 
naren im Westen entstanden. Fräulein Förster hat einzelne 
derselben kennen gelernt und dabei gefunden, dafs sich viel 
mehr junge Mädchen als junge Männer dem Lehrerberuf 
widmen, sie will aber auch gefunden haben, dafs die Semi- 
naristinnen viel mehr leisteten als die Seminaristen. Aller- 
dings mufste sie auch zugeben, dafs der Grund für diese 
auffallende Erscheinung ein sehr triftiger sei. Die Semi- 
naristen kommen nämlich vom Lande, wo sie vorher eine 
^ andere Beschäftigung hatten, die Seminaristinnen aber waren 
meist Stadtkinder und hatten ihre Studien nicht zu unter- 
brechen gebraucht, waren also immer in der Schule ge- 
blieben. — Auch die Schulaufsichtsbehörden, die Schul- 
deputationen, wie wir sagen, sind in Amerika anders zu- 
sammengesetzt als bei uns. Während des Schulkongresses 
hatte Fräulein Förster Gelegenheit, eine solche (von Chicago) 
kennen zu lernen. Zu derselben gehörten ein Arbeiter, ein 
Kaufmann, ein Arzt, ein Richter und anch eine Dame. Zu- 
erst trat der Kaufmann auf und verlangte, dafs die Schule 
die Kinder mit Lesen, Schreiben und Rechnen, wie es das 
Leben fordere, genau bekannt machen müsse. Dann kam 
der Arbeiter; er wünschte, die Schule möge dahin wirken, 
dafs die Arbeitgeber ihre Arbeiter besser behandelten. In 
grofsen Betrieben Amerikas werden nämlich die Arbeiter 
nummeriert und nur mit ihrer Nummer angeredet Besonders 
diese menschenunwürdige Behandlungs weise sollte die Schule 
abstellen helfen. Der Arzt wünschte Berücksichtigung des 
« Vererbungsgesetzes in der Schule, und der Richter eine 
bessere Vorbildung für das politische Leben. Das weibliche 
Element hat in Amerika überhaupt einen grofsen Einflnfs 
auf das Schulwesen. An den grösseren Schulen ist neben 
dem Direktor auch noch eine Direktrice angestellt. Die 
grofse Zahl der Lehrerinnen wurde schon erwähnt; mit Be- 
zog darauf sagte ein Schuldirektor zu Fräulein Förster: 
„Wir haben su viel Lehrerinnen, und Sie haben drüben su 



wenige.* (!) Die Schulen werden von beiden Geschlechtern 
gemeinschaftlich besucht, was von der Vortragenden als 
Vorzug hingestellt wurde. Von einer sittlichen Gefahr für 
die Mädchen kann bei dem Charakter derselben keine Rede 
sein, das amerikanische Mädchen weifs sich eben selbst zu 
schützen, wenn es nötig werden sollte. Und Schülerliebeleien 
kommen im Lande des Dollars und der Freiheit nicht oder 
nur ausnahmsweise vor. Bei den Amerikanerinnen überwiegt 
der Verstand über das Gemüt, und daher erscheint nur der 
Mann dem Mädchen als begehrenswert, der eine einkömmliche 
Stellung selbst errungen hat. — In den Schulen des Westens 
sitzt Reich und Arm, Vornehm und Gering, Weifs und 
Farbig nebeneinander, was natürlich zur Minderung der 
Gegensätze beitragen mufs. Nicht selten gehen die Schüler 
— auch solche wohlhabender Eltern — während der Ferien 
darauf aus, durch körperliche oder geistige Arbeit selbst 
etwas zu erwerben. In den Ausstellungsräumen z. B. war 
eine grofse Anzahl von amerikanischen Studenten als Stuhl- 
schieber und als Führer angestellt 

Mittwoch den 31. Januar 1894. Frl. Förster setzte 
ihre Mitteilungen über amerikanisches Schulwesen fort. Sie 
berichtete vor einem wiederum sehr zahlreich erschienenen 
Publikum über den Besuch einer Schule in Chicago. Als 
„ihre Ideal schule' bezeichnete die Vortragende diese Anstalt 
wegen der schönen Lage des Schulgebäudes in einem grofsen 
Park, wegen der hübsch ausgestatteten Zimmer und wegen 
des Geistes, der dort herrschte. Sie führte die Zuhörer 
im Geiste durch die einzelnen Klassen, zeigte, was und wie 
in denselben unterrichtet wurde, charakterisierte Lehrer bezw. 
Lehrerinnen und Schüler und betonte auch hier wieder die 
Selbständigkeit und das praktische Geschick, das sie bei den 
Kindern fand. Besonders gut gefallen hat ihr der Unterricht 
in Naturkunde, in Rechnen und in Handfertigkeit. 

Donnerstag den x5 März 1894. Der Verein veran- 
staltete eine öffentliche Feier des 100jährigen Geburtstages 
von Friedrich Diez, dem Begründer der romanischen Philologie. 
Herr Krefsner hielt die Festrede. 

Montag den 30. April 1894. Herr Kannegiefser 
sprach über die Poesie der Juden im Mittelalter. 
Redner gab zunächst einen Überblick über die religiöse und 
weltliche Dichtung der Juden vom siebenten Jahrhundert an. 
Sodann wurden zahlreiche Proben von Gedichten mitgeteilt. 
Wir erwähnen aus dem religiösen Gebiete eine Dichtung für 
Neujahr aus der Mitte des 8. Jahrhunderts, ein Gedicht „sie 
und wir" (d. h. die Feinde und Israel) aus dem 10. Jahr- 
hundert, ferner aus dem 11. Jahrhundert einen Hymnus an 
Gott. Neben diese schwungvollen und mächtigen Dichtungen, 
die von einem grofsen Reichtume inneren Lebens Zeugnis 
ablegen, wurden bemerkenswerte Proben aus der weltlichen 
Dichtung gestellt, z. B. „Trennung* 4 , „Seesturm 11 , ein Liebes- 
lied, ein Rätsel, ein Trinklied u. A. Hierauf machte Herr 
Krefsner Mitteilungen über die Diezfeier in Bonn, München, 
Hannover, Halle und verlas das Programm für den Neu- 
philologentag in Karlsruhe. Sodann machte derselbe Herr 
noch Bemerkungen über Franc.oisCoppee und las eine von 
ihm verfertigte Übersetzung in Versen eines seiner Gedichte 
(Une mauvaise Soiree) vor. 

Montag den 4. Juni 1894. Herr Quiehl berichtete 
über die Verhandlungen des VI. deutschen Neuphilologen- 
tages zu Karlsruhe, Pfingsten 1894. — Herr Kr um mach er 
sprach über neuere englische lexikalische Erscheinungen. 
Das Supplement-Lexikon von Hoppe wurde mit den Wörter- 
büchern von Lukas, Flügel u. a. verglichen; daran 
schlössen sich Bemerkungen über das Griebsche Werk. — 
Herr Krefsner besprach eine französische Inschrift auf 
dem Altmarkte zu Cassel aus dem Jahre 1644. Sodann 
legte er der Versammlung vor die neu erschienene 
italienische Fachzeitschrift Bolletino di Filologia 
Moderna, herausgegeben von R. Lovera in Salö, 
deren Erscheinen er mit aufrichtiger Freude begrüfste 
und über deren Inhalt er berichtete ; aus derselben wurde 
die Lo verasche Obersetzung von „Des Sängers Fluch" vor- 

§elesen. Schliefslich sprach er über die Diez-Feier in 
fiefsen und in New-York. 

Montag den 20. August 1804. Herr Quiehl sprach 
über die Verwendung phonetischer Texte in englischen 
Volksschulen. Fräulein Laura Soames, nach Henry Sweet 
wohl die bedeutendste Vertreterin der Lautwissenschaft 
in England, hat lautlich geschriebene Texte herausge- 
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geben, die mit Genehmigung der obersten Schulbehörde 
dem ersten Sprachunterrichte in vielen englischen Volks- 
schulen zu Grunde gelegt werden. Auf diese Weise wird 
das Kind nicht gleich durch die sogenannte Recht- 
schreibung verwirrt, welche denselben Laut bald so, bald 
so bezeichnet, mit demselben Zeichen verschiedene Laute 
ausdrückt, oder Zeichen anwendet, die überhaupt keinen 
Lautwert haben. In diesen Büchern wird vielmehr derselbe 
Laut stets durch dasselbe Zeichen bezeichnet (dabei wendet 
Fräulein Soames kein Zeichen an, welches nicht in dem 
englischen Alphabet vorkommt), und nie wird da ein 
Zeichen gesetzt, wo kein Laut vorhanden ist Der Herr 
Vortragende verweist auf eine grofse Anzahl fach- 
männischer Urteile, in denen die gute Aussprache der 
nach dieser Methode unterrichteten Kinder hervorgehoben 
wird. Auch das wird betont, dafs der Übergang zu der 
gewöhnlichen Schrift durchaus nicht so schwierig ist 
wie von gegnerischer Seite oft behauptet wird. Vielleicht 
stiftet das Vorgehen der ebenso gelehrten wie pädagogisch 
tüchtigen Dame neben dem nicht zu verkennenden un- 
mittelbaren Segen noch den mittelbaren, dafs es allmählich 
auf eine Vereinfachung der englischen „Rechtschreibung" 
hinwirkt, die von einem Gelehrten wie Max Müller gerade- 
zu als ein nationales Unglück bezeichnet worden ist. 
Dabei wies der Vortragende auf die Bestrebungen hin, 
welche in Deutschland von dem allgemeinen Vereine für 
vereinfachte Rechtschreibung und dem Vereine für Latein- 
schrift (mit der gemeinsamen Monatsschrift „Reform") 
ausgehen. — Sodann ergriff Herr Krummacher das 
Wort zu seinem Vortrage über Swinburne's drama- 
tische Dichtungen. Swinburne, der in Putney in der 
Nähe von London lebt, ist einer der fruchtbarsten Dichter 
der englischen Litteratur. Er besitzt eine staunenswerte 
Meisterschaft in der Form und beherrscht die Sprache 
in bewundernswerter Weise. Bezeichnend für ihn ist, 
dafs er ein grofser Verehrer von Viktor Hugo ist, den er 
seinen Meister nennt. Das dramatische Hauptwerk Swin- 
burne's ist eine Trilogie, deren Heldin Maria Stuart ist. 
Die einzelnen Teile sind Chastelard, Bothwell und Maria 
in Prison. Die Stücke sind so umfangreich, dafs an ihre 
Aufführung auf der Bühne nicht zu denken ist Aber sie 
sind an sehr zahlreichen Stellen von hoher dichterischer 
Schönheit und in schwungvollen Versen geschrieben. Diese 
Herrschaft über die Sprache beschränkt sich sogar nicht auf 
das Englische. Es kommen in den Dramen viele französische 
Lieder vor, die Swinburne nach der Meinung des Redners 
selbst gedichtet hat. Nach einem Hinweis auf sprachliche 
Eigentümlichkeiten wird eine Übersicht über den Inhalt 
von Chastelard und Bothwell gegeben. 

Montag den 10 September 1894. Herr Krummacher 
setzte seinen Vortrag über Swinburne' s dramatische 
Dichtungen fort und behandelte eingehend den dritten 
Teil der Maria Stuart- Tragödie, dabei zahlreiche Ver- 
gleiche mit dem Schillerschen Stücke ziehend. Schliefs- 
lich brachte er einige Sonette des Dichters zum Vortrag. — 
Herr Krefsner sprach über Andre Che nie r. Er legte 
das Leben, Dichten und politische Wirken des Mannes 
dar, der vor 100 Jahren (am 25. Juli) sein kurzes, aber 
inhaltreiches Leben auf dem Schaffot beenden mufste; 
an geeigneten Stellen brachte er mehrere von ihm ver- 
fafste metrische Übersetzungen Chenier scher Dichtungen 
zum Vortrag. 

Nachtrag zum Vorlesungs- 
Verzeichnis. 

Graz. Schuchard, Erklärung eines Stücken von Lope 
de Vega oder Calderon mir Einleitung über das ältere 
spanische Drama; Romanische Übungen. — Ive, Storia 
della letteratura ituliana dal secolo XIII al XV; Spiega- 
zione della Gerusa lern nie liberata di. Tasso, con una introdu- 
zone sulla vita e sulle opere del poeta : Italienische Gram- 



matik. — L u i c k , Geschichte des englischen Dramas bis 
Shakespeare; Altenglisch (für Anfänger); Einführung in 
das Englische; Neuenglische Übungen (Sem.). 

Halle. Suchier, Geschichte der französischen Litte- 
ratur bis Marot; Spanische Übungen (Cervantes u. Cal- 
deron); Wissenschaftliche Arbeiten (Sem) — Heucken- 
k a m p , Erklärung französischer Schriftsteller; Lektüre 
ausgewählter französischer Schriftsteller. — Wiese, 
Italienisch für Anfänger, mit Übersetzungen von Fogaz- 
zaris Racconti breve ; Übungen zu Petrarca's Canzionere im 
Sem. — Wagner, Chaucer's Leben und Werke, nebst 
Interpretation ausgewählter Stücke; Neuere englische 
Metrik; Englisches Seminar. -7 Tistlethwate-» Neu- 
englische Übungen ; Englische Übungen für Vorgeschrittene 
(Interpretation von Macaulay's Clive); Einführung in das 
heutige Englisch ; Über die Schwierigkeiten der englischen 
Grammatik und Aussprache (in engl. Sprache). 

Innsbruck. Dematio, Provenzalische Grammatik 
mit Lektüre; Recapitolazione delle cose piü importanti 
della graromatica storica italiana in base all' interpretazione 
del poema: „II Giorno" di Giuseppo Parini; Übersetzungs- 
übungen aus dem Deutschen ins Italienische (Leasings 
Nathan der Weise) und aus dem Italienischen ins Deutsche 
(Gherardi del Testa: L'Oro e l'Orpello). — Fischer, 
Beowulf; Neuenglische Übungen ; Shakespeare's Komödien. 

Lemberg. Amborski, Grammatik der französischen 
Sprache mit Übungen; Lektüre einiger französischer Autoren 
des 17., 18. und 19. Jahrhunderts. 

Prag. Cornu, Erklärung der Chanson de Roland ; Latei- 
nische und romanische gedeckte Vokale; Französische 
Schriftsteller des 16. Jahrhunderts. — R 1 i n , Lecture 
et interpretation de Le Verre d'eau par Scribe; Andre 
Chenier; Übersetzung von Schiller's 30jährigem Krieg; 
Phonetische Übungen. — V i e 1 m e 1 1 i , Italienische 
Grammatik mit praktischen Übungen: L'Echo italiano di 
Eugenio Camerini; Lettura del Cuore di Edmondo de 
Amicis e della Francesca da Riraini di Silvio Pellico. — 
Pogatscher, Beowulf; Altenglische Metrik; Prolog 
der Canterbury - Tales (Sem). — Iust, Translation from 
German into English ; lntroduction to the study of Shake- 
speare; Object lessons; Elemeutary English Grammar and 
reading exercises. 

Litterarische Nachrichten. 

Im December erscheint, wie wir hören, im Verlage von 
Carl Meyer (Gustav Prior) in Hannover von dem als vor- 
trefflich auch vonGegnern der Schulreform 
anerkannten Ohlert' sehen französischen 
Lehrgang eineSonder-Ausgabe für höhere 
Mädchenschulen von Arnold Ohler t, Ober- 
lehrer an der höheren Töchterschule in Königsberg i. Pr. 
Derselbe umfafst 1) Lese- und Lehrbuch der französischen 
Sprache, 2) Schulgrammatik der französischen Sprache für 
die oberen Klassen, 3) Methodische Anleitung für den fran- 
zöschen Unterricht an höhereu Mädchenschulen (sehr ein- 
gehend). 

Der in diesen Büchern durchgeführte Lehrgang ent- 
spräche in jeder Beziehung den neuen Be- 
stimmungen über den französischen Unter- 
richt an höheren Mädchenschulen, zeichne sich 
durch Klarheit der Darstellung, durch weitgehende Verein- 
fachung des grammatischen Stoffes und durch gediegene 
Ausstattung bei billigem Preise aus. 

Von den beiden unter 1/2 genannten Büchern erhalten 
die Herren Direktoren, Fachlehrer, bezw. Lehrer- 
innen an höheren Mädchenschulen und P r i - 
vat-Instituten auf gef. Verlangen zur Prüfung ein 
Freiexemplar portofrei von der Verlagsbuch- 
handlung zugesandt. 



Abgeschlossen am 1. November 1894. 



Beiträge sind an den Herausgeber, Dr. Adolf Krefsner, Cassel, Bismarckstr. 2, zu senden. Die Herren Ver- 
fasser und Verleger werden ersucht, dafür sorgen zu wollen, dafs alle neuen, die französische Sprache und Litteratur 
betreffenden Werke gleich nach Erscheinen der Redaktion der Franco-Gallia zugesandt werden, da nur dann pünktliche 
Besprechung erfolgen kann. 

Text unter verantwortlicher Redaktion von Dr. Adolf Krefsner in Cassel. Für den Inseratenteil verantwortlich: der 
Verleger Julius Zwifsler in Wolfenbüttel. Gedruckt bei A. W. Zickfeldt in Osterwieck/Harz. 
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